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SiiiJervacaneus  foret  in  studiis  longior  labor  ,  si  u,lnl 
liccret  melius  iiivenire  praeleiitis.,, 
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Dr.  Friedrich  Benjamin.  Osianderh  ' 

K.  G.  H.  Hofraths  und  Professors  der  Medicin  und 
Entbindungskunst,  Direktoi'S  des  K.  Entbindüngs- 
Hospitals,  auch  ggw.  Direktors  der  K.  Soc* 
dk  Wiss,  zu  Göttingen,  etc.  etc. 
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Vorrede, 


!  ,Eis  sind  bereits  secbszehen  Jahre,  seit  ich  zum 
Leitfaden  bei  meinen  Vorlesungen  einen  Grund- 
lils  der Entbindun2;skunst  herausoab ,  in  welchem 
die  Lehre  derselben  concentrirt  vorgetragen  ist. 
Seit  der  Zeit  hat  sich  die  Summe  meiner  Erfah¬ 
rungen  und  damit  auch  die  Summe  von  neuen 

V 

Ansichten  manclier  Gegenstände  der  Kunst  be¬ 
trächtlich  vermehrt.  Zwar  habe  ich  das  Neue 
jedes  halbe  Jahr  in  meinen,  bereits  ein  und  fünf-  ' 
zigmal  wiederliolten  Vorlesungen  öffentlich  ange¬ 
führt,  und  dadurch  meinem  Vortrag  eine  stets 
erneuerte,  vei besserte-  und'  vermehrte  Gestalt 
^gegeben  ,  aber  dadurch  wurde  der  Umfanp'  des 

I  O 

Vortrags  auch  sehr  vergröfsert,  und  die  Zeit,  in 
welcher  derselbe  beendigt  seyn  mufste  ,  blieb 
immer  auf  einen  kurzen  Zeitraum  von  wenioen 
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Monaten  /bescliränkt.  Üm  nun  , von  der  erwei- 
terten  Lehre  für  meine  Zuhörer  nichts  zu  ent-- 
ziehen,  und  diese  vielmehr  mit  den  Fort¬ 
schritten  und  Erfalirüngcn  ,  die  ich  selbst  in 
der  Entbindangskim^t  gemacht  habe,  umständ¬ 
lich  bekan,nt  zu  machen,  habe  ich  angefangen, 

^  dieses  Handbuch  herauszugeben ,  in  welchem 
ich  die  Summe  meiner  Erfahrungen,  und  die 
Resultate  meiner.  Untersuchungen  und  meines 
Studiums  dieser  Kunst  niedcrlege.  In  diesem 
ersten  Abschnitte,  welcher  die  Lehre  von  der 
Entbindungskunst  überhaupt,  und  den  weibli¬ 
chen  Geschlechtstheilen ,  der  Zeummir  und 
Schw'aligerschaft  des'  Menschen  besonders  und 
umständlich  begreift,  wird  der  Leser  vieles  finden, 
wuas  in  andern  Lehrbüchern  'gar  nicht ,  oder 
gar  anders  enthalten  ist.  Manche  Schriftsteller 
über  Entbindungskunst  meinen ,  das  xA.iitomi- 
sehe  pmd  Physiologische,  auf  w^elches  sich  die 
Entbindungskunst^  gründe ,  könne  und  müsse 
^  ganz  kurz  abgehandelt  werden,  weil  diese 
Gegenstände  schon  in  andern  anatomischen 
und  physiologischen  Lehrbüchern  umständlich 
ahgehandelt  seyen  ,  und  für  den  Geburtshelfer 

Erörterung  bedürfen.  '  Ich  bin 
dagegen  ganz  anderer  Meinung.  So  wie  man 
erstlich  ohne  gute  anatomische  und  physiolo¬ 
gische  Kentnifs  kein  rationeller  Arzt  seyn  kann, 
so  kann  man  ohne  diese  Kenntnisse,  besonders 


was  Gcschlechtstlieiie,  und  die  damit  in  Bezug 
stehende  ganze  Structur  des  weiblichen  Men¬ 
schen  betrifft,  und  ohne  gute  physiologische 
Kenntnisse  von  der  nu  ■'•.atlichen  Reinigung, 
der  Zeugung ,  Schwangerschaft  und  Geburt 
kein  rationeller  Geburtshelfer  werden,  sondern 
'nur  ein  roher  Handwerker  oder  ein  paradoxer 
und  leidiger  Vertröster  auf  Hülfe  der  Natur. 
.Zweitens  haben  die  besten  Anatomiker  und 
Physiologen  die  Anatomie  und  Physiologie  nir¬ 
gends  von  der  Seite  behandelt,  wde  sie'  der 
(jeburtshelfer  kennen  mufs,  und  die\  welche 
sie  für  den  Geburtshelfer .  zu  behandeln  anfien- 

t 

gen,  haben  alle  die  alten  Vorurtheile  und 
Irrthümer  übergetragen ,  welche  in  der  Ana^ 
tomie  und  Physiologie  gleichsam  ein  Verjali- 
rungsrecht  erhalten  hatten,  und,  indem  sie 
die  Physiologie  aufklären  wollten ,  mit  einer 
bis  ins  Lächerliche  getriebenen  vergleichenden 
Anatomie  der  Tliiere  in  manche  Lehren  nur 
gröfsere  Verwirrung  gebracht ,  indem  sie  ab¬ 
solute  alles  im  Menschen  wieder  finden  woll¬ 
ten  ,  was  sie  in  diesem  und  jenem  Thiere  üe- 
funden  hatten,  und  Vergleicliuiifren  anstell- 
ten ,  die  so  gut  pafsten,  wie  eine  Faust  auf 
ein  Auge.  Den  mühsamen  Weg  der  Untersu¬ 
chung  am  Mensclien  selbst  verliefsen  viele,  um 
mit  weit  mehr  Bequemlichkeit  an  ganz  kleinen 
'liiierchen  das  zu  suchen,  was  sie  im  M^n- 


sehen  entdecken  wollten.  Mittlerweile  lielsen 

\ 

sie  den  alten  Wust  der  Vorurtheile  ruhio'  "von 
einem  Lehrbuch  zum  andern  übergehen.  Fiel 
s  denn  ’auclx  nur  einem  em ,  das  Vorurtheil 
zu  bestreiten ,  dafs  ein  sehr  weites  Becken 
kein  gutes  Becken  sey  ?  'oder  den  groCsen  Irr- 
thum  ausz;urotten ,  dafs'  eine  Jungfer  mit 
Schreiten  und  Ausdehnen  der  Füfse  ihren  FIj- 
men  zerreifsen  könne  ?  Gab  dann  auch  einer 
auf  die  constante  Anfüllung  der  Gebärmutter 
imd  des  Mutterganges  einer  Frucht  mit  gelati¬ 
nösem  Schleim  acht?  Stritt  man  sich  nicht 
über  menschliche  Flermaphroditen ,  die  noch 
kein  Mensch  gesehen  hatte,  und  über  grofse 
Chtorides  vermeinter  Weibspersonen,  die  am 
Ende  mit  andern  Weibern  Kinder  zeugten? 
Läugnete  nian  nicht  die  rnusculose  Textur  der 
menschlichen  Gebärmutter,  die  so  deutlich 'ist, 
als  nur  was  seyn  kann?  Sprach  man  nicht  vom 
schönen  arteriösen  Menstruationsblute,  als  ob 
es  zum  Verwundern  wäre,  dafs  man  nur  zwei- 
ln  Könne ,  dals  es  reclit  schön  roth  sey  ? 
Miifsle  nicht  noch  immer  der  Mensch  allein 
einen  Hymen  und  eine  Menstruation  haben, 
obgleich  D’Acbenxon  schon  vor  fünfzig  Jahren 
■  gez'  igt  hatte,  dafs .  die  Eselinnen  auch  so 
gUicklich  seyeii,  ein  solches  Ding  zu  haben; 
luid  die  ‘Egyptier  schon  vor  ungelahr '  viertau¬ 
send  Jahren  wufsten,  dafs  die  Adfinnen  eben 
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so  regelmäfsig  alle  vier  Wochen  menstruirt, 
seyen,  wie  ihre  Mädchen  und  Frauen  ?  Nahm 
man  nicht  mit  Lister  lieber  •  die  Handareiiliche 
Unwahrheit  für  haare  Münze  an ,  dafs  in  einer 
grofsen  Stadt  alle  Tage  tausend'  und  mehr 
Frauenspersonen  menstruirt  seyen  5  als  dafs 
man  sich  einmal  die  Mühe  gab,  darauf  zu 
achten,  ob  die  Aussprüche  der  ältesten  Aerzte 
wahr  seven,  dabs  der  Mond  einen  Einflufs  auf 
die  Menstruation,  und  aub  periodische  Blut¬ 
flüsse  überliaupt,  habe?  —  Hat  man  nicht 
darüber  gespottet,  dafs  Kinder  im  Mutteiieibe 
und  unter  der  Geburt  athmen  und  schreien 

f 

können  ?  ^  Und  es  für  unmöglich  gehalten, 
dafs  ein  Kind  mit  völlig  ausgedehnten  Lungen 
todt  geboren  seyn  könne?  Glaubte  man  nicht 
recht  klug  und  vorsichtig  zu  seyn,  wenn  man 
schlechterdings  keine  verspätete  Geburten  statuire, 
und  alle  Frauenspersonen ,  die  das  von  sich  be¬ 
haupten  wollen,  für  Betrügerinnen  erkläre? 

\ 
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Solche  Beweise  von  Unwissenheit,  Vorurtheil 
und  Trrthümcrn  solcher  Gelehrten,  von  denen 
man  meinte,  dafs  es  nur  ihnen  zukoinrne,  über 
solche  Sachen  zu  entscheiden,  könnten  noch  sehr 
vermehrt  werden ,  aber  es  soll  hier  genug  seyn, 
da  die  Leser  in  meinem  Handbuch  auf  mehrere 
solche  Beweise  stofsen  werden.  Vielen  wird  cs 
aber  ein  Stein  des  Anstofses  und  Aergernisses  seyn, 
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dafs  ich  es  wagej  an  diesen  verjährten  Vonirth  ei¬ 
len  zu  rütteln  und  sie  zu  untergraben.  Es  ist 
frbilich  angenehmer  und  ruhiger  j  von  der  Mei- 
.  riung  des  grofSen  Haufens  zu  seyn,  und  dem 
Polster  der  beliebtesten  Vorurtheile  fortzuschlafen, 
als  einmal  einen  Irrthum  aufzudecken ,  und  sich 
den  Hafs  derer,  die  nie  zu  irren  wähnen,  zuzu¬ 
ziehen.  Doch,  wem  es  um  Wahrheit  und  Fort¬ 
schreiten  in  einer  Wissenschaft  zu  thun  ist,  der 
mufs  Trrthümer  wegräumen,  und  wenn  sie  auch 
,  mit  den  angesehensten  Autoritäten  umgeben  sind. 
Ich  suche  bei  der  Ausgabe  dieses  Handbuchs  nichts 
^weiter,  als  meine  Zuhörer  von  allem  dem  zu  un¬ 
terrichten  ,  was  ich  nach  meiner  individuellen 
Ueberzeugung  für  Wahr  und  Nützlich  achte. 
Um  Recensenten  Gunst  und  Beifall  ist  es  mir  im 
geringsten  nicht  zu  thun  5  ^sie  können  schreiben 
und  sprechen,  was  sie  wollen.  Entscheiden  kön¬ 
nen  ohnehin  die  nicht,  die  von  Vorurtheil  verbün¬ 
det  sind  5  die  können  nur  sprechen,  wie  der  Blinde 
von  der  Farbe,  aind  die  mufs  man  sprechen  lassen. 
Es  ist  der  einzige  Trost  in  ihrer  Blindheit,  dafs 
sie  meinen,  sie  sehen.  Die  Zeit  mufs  und  wird 
entscheiden,  Als  ich  es  wagte,  zuerst  wieder  zu 
behaupten,  dafs  eine  Frucht  nach'  Abflufs  des 
FruehtwassersinMiitterlcibe  athmen  und  schreien 
könne,  wie  entschieden  da  die  Recensenten,  und 
unter  allen  der  derbe  Metzger  zu  Königsberg? 
Er  hat  sich  heiser  geschrieen,  um  seine  Lungen- 
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probe  aufrecht  7.11  erlialten ,  und  ich  habe  ge¬ 
schwiegen.  Er  ist  untergegangen,  und  seine 
Lun'genprobe  wankt  aller  Orlen,  und  droht  nach¬ 
zusenken.  ‘  Die  Zeit  hat  entschieden,  und  keiner 
wagt  mehr,  von  der  Unmöglichkeit,  dafs  ein 
Kind  unter  der  Geburt  athmen  und  schreien 
könne,  zu  schreiben.  Was  ich  beobachtet  habe, 
was  ich  untersucht  iiabe,  ist  nicht  ein  oberfläch¬ 
liches  Beobachten  und  Untersuchen  f  und  mit  Ent¬ 
deckungen,  die  andere  in  den  ersten  acht  Tagen  ' 
öffentlich  bekannt  gemacht  hätten  ,  bin  ich  nie 
eilig  herausgerückt ,  ich  habe  von  den  meisten 
wiederholte  Prüfung  abgewartet.  Was  ich  aber 
weifs,  weifs  ich  bestimmter,  genauer  und  gewisser, 
als  viele  andere,  weil  ich  gleich  mit  Treue  das 
Beobachtete  aufzeichne.  Ich  habe  allein  bereits 
achtzehen  Folianten  mit  Beobachtungen  emio-er 
Tausend  Geburten  und  künstlichen  P^ntbindungen 
meist  eigenhändig  aufgezeichnet,  in  der  Absicht, 
durch  deren  getreue,  auch  die  gemachten  Fehler 
nicht  verschweigende,  Aufzeichnung  meine  eigene 
Kemitnifs  zu  erweitern,  und  meine  Zuhörer  mit 
jedem  Jahre  weiter  in  der  Entbindungskunst  zu 
bringen,  Ich  habe  eine  Sammlung  von  mensch¬ 
lichen  weiblichen  Geschlechtstheilen,  Embr3mnen 
und  Früchten,  und  allem,  was  auf  natürliche 

und  krankhafte  Bildung  des  weiblichen  Menschen 
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auf  Entstehen  und  Ausbildung  der  Frucht  Bezuo- 
hat,  durch  eigenen  Fleils  und  Kosten  zusammen- 
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gebraclit,  zubereitet,  untersucht  und  in  einem, 
einen  grofsen Folianten  starken,  Catalog  lateinisch 
beschrieben  ,  wie  ich  von  keinem  einzi<xen  Ge- 
burtshelfer  weils ,  der  vor  mir  zu  ähnlichem 
Zweck  seit  F.  Ruysch  Zeiten  iresammelt  hätte. 
Seit  sechs  und  dreifsi^  Jahren  verfolo'te  ich  einen 

o  o 

und  denselben  Zweck,  die  natürliche  Beschaffen¬ 
heit  des  weiblichen  Menschen ,  der  Zeugung, 
Schwangerschaft,  Bildung  der  Frucht  und  ihrer 
äufsern  und  innern  Beschaffenheit  dadurch  aufzu¬ 
klären,  und  habe  keine  Gelegenheit  und  Zeit  vor- 
bei  gehen  lassen,  wo  ich  selbst  sehen,  untersu¬ 
chen,  zergliedern,  zeichnen,  aufbewahren  und 
das  Untersuchte  beschreiben  konnte.  Dies  ge¬ 
wahrte  mir  natürlich  manche  Ansicht,  die  von 
den  Ansichten  derer,  die  nicht  selbst  sahen  und 
untersuchten ,  verschieden  ist. 

Neben  dem  Zweck  der  Aufhellung  in  der 
Entbindungskunst,  den  ich  bei  der  umständlichen 
Erörterung  physiologischer  Gegenstände  des 
weiblichen  Menschen  beabsichtigte  ,  hatte  ich 
zugleich  die  gerichtliche  Arznei  Wissenschaft  im 
Auge.  Als  Lehrer  dieser  Wissenschaft  weifs  ich, 
wie  Notli  es  thut,  für  Rechtsaeiehrte  und  ^rericht- 
liehe  Aerzte  geläuterter e  Vorstellungen  und  Be¬ 
griffe  von  Geschiechtstheilen  ,  von  Zeugung, 
Schwangerschaft  und  Geburt  aufzustellen  ,  als 
sie  in  den  Compendien  über  gerichtliche  Arznei- 
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wissen scliaft  "owohnlicli  antreffen.  Zu  meinen 
Frfahrungen  habe  ich  die  Erfahrungen  älterer 
und  neuer  Schriftsteller  hinzut>efüo:L,  auch  die 
Literatur  solcher  Schriften  ,  die  ich  gelesen  habe, 
und  grostentheils  selbst  besitze.  Mit  diesem  mei¬ 
nem  literarischen  Hausgerath  am  besten  bekannt, 
habe  ich  vorzifglich  das  angefühlt,  was  ich  kenne, 
und  wovon  ich  wufste,  dafs  es  als  einzelne  kleine 
Schrift  weniger  allgemein  bekanntest,  als  es 
gewöhnlich  grofse  Bücher  grofser  Bibliotheken 
sind.  Alles,  was  sich  in  meiner  Handbibliothek 
befindet,  habeich  mit  ’*'m.  ausgezeichnet,  d^fmit 
man  versichert  seyn  kann,  es  sey  kein  Citat  eines 
andern  Citats^  denn,  was  ich  selbst  besitze  und 
anführe,  habe  ich  auch  gelesen  und  selbst  auso;e- 
zogen  ,  und  von  Dissertationen  und  kleinen 
Schiften,  oft  seltener,,  als  kostbare  Werke,  mir 
nach  und  nach  einen  ziemlichen  Vorrath  ange- 
Schaft  und  durchlesen.  Alles  kann  Ein  Mensch 
nicht  lesen  und  nicht  wissen,  und  daher  kann  ich 
auch  manches  Interessante  nicht  angeführt  haben. 
Wtr  über  einen  oder  den  andern  Gegenstand  eine 
grofse  Literatur  wünscht,  mag  selbst  einen  Hal¬ 
ler  ,  ViGiLUs  a  Creuzenfeld  ,  Ploucquet,  Reuss 
u.  a.  nachschlagen.  Kupfer  habe  ich  absichtlich 
mit  diesem  Haiidbuche  nicht  unmittelbar  verbun¬ 
den  ,  damit  sie  nicht  zu  dem  Buche  selbst  o-ebun- 
den  werden  müssen ,  und  jeder  Leser  freie  Wahl 
hat,  ob  er  sie  daneben  haben  will.  Aber  ich 
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werde  eine  Anzahl  Kupfer  zur  Erläuterung  der  in 
diesem  Handbuch  vorgetragenen  Lehren  besonders 
herausgeben,  und  sie  vielleicht  noch  fortsetzen, 
wenn  das  Buch  selbst  längst  erschienen  ist.  Diese 
Kupfer  werden  Zeichnungen  nach  meiner  Dar¬ 
stellung  der  Lehren  und  zu  deren  Erläuterung, 
wie  ich  sie  sonst  bei  dem  öffentlichen  Vor  traf» 
an  die  Tafel  zu  zeichnen  gewohnt  bin,  enthalten, 
auch  Abbildungen  von  Gegenständen  aus  meiner 
anatomischen  Sammlung.  Sie  sollen  einfach, 
nicht  kostbar ,  ohne  viele  entstellende  Nummern 
und  Buchstaben  so  deutlich  -"wie  möglich  werden, 
und  einen  auf  dasTIandbuch  hinweisenden  beson- 

dem  Text  erhalten.  -  Bei  meinen  Vorlesungen 
.1  ^ 
werde  ich  dann  voraussetzen,  dafs  jeder  meiner 

Zuhörer  sclion  mit  den  vorkommenden  Lehren 
aus  diesem  Handbuch  bekannt  sev ,  und  mich 
sodann  um  so  kürzer  dabei  fassen  ,  und  nur  ,die 
nöthige  Erläuterung  und  das  Neueste  hinzufügen 
dürfen.  Der  Druck  des  übrigen  wird  ununter¬ 
brochen  fortgesetzt  werden. 

'  Göttin2;en  im  Marz  i8i8. 
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Zu  verbessernde  Druckfehler. 
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bekannt  lies :  '  verdient. 

« 

Leliren  •—  Lehrer. 

Form  verschlofsen  lies :  mehr 
oder  weniger  vers'chlofsen. 

Gebärmivttar  —  Gebärmutter. 

Nach  Seite  218  bis  S.  241  mufs  vorncn  2  statt  5  ger^ 
setzt  werden, 

vceführbare  —  verführbare, 

k»/ 

indepimentis  —  impedimentis, 

besonders  unverschnittene  — 
verschnittene. 

—  angestammren  — ;  angestammten. 

uneins  letzte  Zeile  nach  ’^dicken^^  hinzuzusetzen  ^ 

I  wassersüchtigen. 

' —  Uumständen  —  Umstanden.  ' 

— ^  Scheegass  —  Schneegass. 

”abgemagerte^^  hinzzs. :  Embryonen, 

’’Irh  habe  selbst”  — /  ehrnals.  S. 
Lentin  Obs,  med  fase.  11.  S.  46, 

und  wird  —  und  jene  wird, 

Junius  das  Ende  —  Junius, 
nemlich  das  ©Lc. 


lin.  18. 
lin.  25. 


nach 


lin.  7.  — 

letzte  Zeile.— 
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Einleitung 

i  n  d  i  e  , 

Entbiadungskuns’t. 


•  / 

'  I.  K  a  .p  i  t  e  1. 

rvwww% 

Ej  ntbindungskunst,  Ars  obstetricia  *),  ist 
(die  auf  viele  wissenschaftliche  Kenntnisse  pe£:rün- 

1  O  O 

l 

^  \ 

Im  Deutschen  gieht  es  keinen  schicklicheren  Na¬ 
men  ,  womit  wir  den  schon  lange  üblichen  lateini¬ 
schen  „Ars  obstetricia”  bezeichnen  können,  als 
•  •*  Entbindungskunst;-  und  obgleich  Entbinden 
nicht  das  einzige  Geschäft  des  geburtshülflichen 
Arztes  ist,  so  ist  es  doch  das  vorzüglichste,  und 
nach  der  Regul:  ,,A  potiori  fit  denominatio”  mufs 
daher  vom  Entbinden  diese  Kunst  in  ihrem  ganzen 
Umfang  benannt  werden,  so  wie  man  Chirurgia, 
Wundarzneikunst  nennt,  obgleich  Wunden  nicht 
allein  die  Beschäftigung  des  Wundarztes  ausma¬ 
chen. 

E  n  t  b  i  n  d  u  n  g  s  k  u  n  d  e  ist  nui*  oberflächliche 
Kenntnifs,  verschieden,  vvie  Pflanzenkunde,  di© 
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s  *  Klnkltung, 

dete  GescIiicMiclikeit  und  Fertigkeit,  Scliwan<2:e- 
ren ,  Gebärenden,  Neuentbiindenen  und  ihren 
Leibesfrüchten  durch  Rath,  und  vorzüglich  durch 
That  solche  Hülfe  zu  leisten,  dafs  Mütter  und 
Früchte  gesund  und  unverlezt  erhalten  werden. 

« 

§.  2.  ■ 

Kn tbin dungs wiss e ns chaft ,  Scientia  ob* 
stetricia,  worauf  sich  diese  Kunst  gründet,  ist 
die, -ZU  verständiger  und  zweckmäfsigerxkusübung 
der  Entbindunn^skunst  nothwendio;e  wissenschaft- 
liehe  Kenntnifs  von  allem  dem,  was  zu  gesell  ick- 
ter  Hülfe  bei  Schwangeren,  Gebärenden,  Neu¬ 
entbundenen,  ihren  Leibesfrüchten,  und  den  so 
eben  geborenen  Kindern  zu  beobachten  und  zu 
tiiun  ist. 


Entbindun<2:skunst  setzt  demnach,  wie  alle 
Künste,  Wissenschaft  voraus^  denn  das  Unterneh¬ 
men  von  Entbindunaen  ohne  Wissenschaft  ist  ein 
blofses  Ilandwerkj  ein  grundloses,  auf  gut  Glück 
unternommenes  Geschäft,  welches  den  ächten 
Arzt  und  .Wundarzt  beschimpft,  und  der  Mensch¬ 
heit  mehr  Schaden  als  Nrttzen  brinot.  Aus  dem 
Entbiiidungshandvverke,  besonders  der  Yiehhir- 
ten  und  Viehärzte  gieiig  übrigens  nach  und  nach, 
unter  den  Bernüliunaen  wissenschaftlich  aebilde- 

o  o 

auch  der  Gärtner  haben  mufs,  von  Pflanzenwissen- 
"fchaft,  die  dem  gi  ündlichen  Botaniker  und  dem 
Lehrer  derselben  nötbig  ist ;  so  wie  im  fiegentlieil 
der  Botaniklehrer  Gartenkunde,  aber  keine  Gar¬ 
tenkunst  besitzen  mufs. 


1 


Einleitung.  5 

ter  Aerzte  undA^imdarzte  die  Entbindungskunst 
liervor. 

Geb  urtsb  ü  ]  fe,  oft  statt  Entbindungskunst 
gebraucht,  bezeichnet  weder  die  Lehre,  noch 
den  Umfang  der  Kunst,  sondern  eine  jede,  bald 
kunstlose^  l)ald  zweckmäfsige  Hülfe,  welche  ir¬ 
gend  ein  Individuum  dem  andern  Kreisenden  er¬ 
zeigt.  Geburtshülfe  leisten  selbst  Thiere  einan¬ 
der,  manche  Gebärende  sich  selbst,  riele  Unwis- 
isende  im  Notlifail  andern  Menschen; 


Hiebe  kunst  ist  keine  dem  wüssenschaft- 
. liehen,  in  schweren  Geburten  helfenden,  Arzt 
genügende,  Benennung  seiner  Kunst 5  obgleich 
heutiges  Hages  viele  Geburtshelfer  nichts  weiter 
sind ,  als  H  e b  e  ä  r  z  t  e ,  die  immer  nur  wünschen^ 
,  dafs  die  liebe  Natur  sie  der  Entbindungskunst 
überhebe,  damit  sie  nichts  weiter  zu  thun  haben, 
als  das,  durch  die  Natur  zur  Welt  gebrachte  Kind 
aus  dem  Schoos  der  Mutter  zu 'heben,  (tollere  in- 
fantem)  sie  selbst  aber,  -wie  die  liithyia,  die 
Hände  ruhig  in  den  Schoos  legen  können  *). 

r 

'  §.6. 

Heb  ä  m  m  e  n  k  u  n  s  t  ist  eine  aus  dem  gan- 
zen  Umfange  der  Entbindungskunst  ausgehobene, 
mit  Frauenkünsten  gemischte  Kunst,  die  sich  aber 


liithyia  oder  die  Hexe  etc.  von  C.  A.  Böttiger. 
Weimar  17^9.  8.  m.  Kupf.  „Adsidere  gravidis,  di- 
gilis  pectinatim  inter  se  implexis,  veneficium  est.” 
Plinius  Hist.  N.  xxviii. 


1 


4  Einleitung, 

auch  auf  wissenschaftliche  Kenntnisse  gründet, 
und  stets  durch  gute  Gründe  ^geleitet  werden  muls, 
und  theils  und  vorzüglich  in  geschickter  diäteti¬ 
scher  Anleitung  und  Beliändluiig  einer  Schwan¬ 
geren,  Gebärenden,  Wöchnerin  und  ihres  Kin¬ 
des,  theils  in  geschickter  Erforschung  und  kluger 
Beurtheilunry  der  Umstände,  unter  welchen  die 
Anwendung  der  Entbindungskunst  nothwendig 

O  Cj  o 

und  nützlich  wird,  und  wie  weit  solche  eine  Heb¬ 
amme  ausüben  darf,  und  endlich  in  der  Geschick¬ 
lichkeit  und  Fertigkeit  diese  Kunst  in  bestimm¬ 
ten  Fällen  anzuwenden  bestehet. 


Die  Entbindungskunst  im  Allgemeinen  hat 
jede  bei  ihrem  Gebären  hülfsbe dürftige  Kreatur, 
in  so  fern  ihr  der  Mensch  zu  Hülfe  kommen  kann, 
insbesondere  aber  die  Hausthier e  und  den  Men¬ 
schen  zum  Gegenstand. 

Selbst  für  das  Pflanzenreich,  für  Insekten, 
Amphibien,  Fische,  Yögel  und  vierfüfsige  Thiere 
giebt  es  eine  analoge,  der  Erhaltung  der  Ge¬ 
schlechter  wohlthätige ,  Kunst  des  Menschen. 

Es  ist  ein  noch  tief  eingewurzeltes  und  w^eit 
verbreitetes  Vprurtheil,  dafs  der  Mensch  schwe¬ 
rer  gebäre,  als  das  Thier  j  der  gebildete  Mensch 
schwerer,  als  der  rohe,  und  das  gezähmte  Haus¬ 
thier  schwerer,  als  das  wilde. ,  Da  doch  die  Ver¬ 
nunft  schon  lehrt,  dafs  schwere  Geburten  unter 
allen  Thiergattungen,  die  so  gut  krank  werden, 
und  krciiike  und  monstrosa  Früchte  zu  gebären 
genöthigt  werden  können,  als  der  Mensch,  Vor¬ 
kommen  müssen:  dafs  sie  aberwirklich  vorkoni- 


t 
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jnen,  lehrt  die  Erfahrung  [unter  den  Hausthieren 
genugsam,  und  unter  den  wilden  nur  defswegen 
seltener,  weil  sie  sich  in  der  Geburtsstunde  am 
wenigsten  beobachten  lassen.  Wahre  Kultur  aber 
macht  weder  den  Menschen  noch  das  ITausthier 
in  dieser  Hinsicht  unglücklich^  dies  streitet  schon 
wider  alle  Vernunft.  Kultur  macht  vielmehr  den 
Menschen  in  jeder  Hinsicht  glücklich  5  in  ihr  ist 
die  Sicherheit  seiner  Existenz  begründet  5  ihr 
verdankt  er  das  Abwenden  von  Gefahren  sowohl, 
als  das  Helfen  in  Gefahren,  und  selbst  das  Thier 
ist  unter  dem  Schutz  und  Beistand  des  kultivirten 
Menschen  in  Hinsicht  des  Werfens  besser  daran, 
als  das  .wild  umherirrende  und  dem  Zufall  über¬ 
lassene  Thier. 

Bei  dem  Menschen  aber,  der  in  jeder  Gegend 
der  Welt  und  bei  jeder  Lebensart  schweren  Gebur¬ 
ten  unterworfen  ist,  ward  die  Sehnsucht  nach 
Hülfe,  und  bei  jedem  Mitmenschen  von  Gefühl 
der  Wunsch  und  die  Bemühuno:  zu  helfen  reö'e« 
wenn  er  eine  Gebärende  in  An^st  und  Gefahr  sie- 

O 

het5  und  nur  eine,  selbst  dem  Thiere  uneigene, 
nur  den  verdorbenen  TMenschen  charakterisirende, 
Gefühllosigkeit  kann  diese  Sehnsucht  nach  Hülfe 
in  dem  einen,  und  den  Wunsch  zu  helfen  in  dem 
andern  ersticken. 

§.  10. 

\ 

Der  vorzüglichste  Gegenstand  der  Enthin- 
dimgskunst  ist  der  gebildete  Mensch,  den  ein, 
mit  der  Zunahme  seiner  Kultur  steigender  Grad 
von  Empfindlichkeit  jedes  körperliche  Leiden, 
und  jede  Angst  seiner  Seele  tiefer  empfinden  las- 
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set,  der  aber  aticli  von  der  Geistesknltur- seines 
Nebenmenschen  und  von  der,  mit  der  Kultur  fort¬ 
schreitenden,  Kunst  sowohl  die  Bereitwilligkeit 
zu  helfen,  als  die  schonendste,  und  geschickteste 
Hülle  mit  Piecht  erwarten  dar!  5  und  sich  unter 
der  zu  erduldenden  Hülfe  nicht  aus  Gefühllosigkeit 
eines  wilden  Menschen ,  sondern  aus  Pflichtgefühl 
standhaft  und  ruhisr  verhält,  und  aus  innigem. 
Dankgefühl  die  geleistete  Hülfe  am  besten  zu 
schätzen  weifs. 

%  t 

§.  11. 

% 

Die  Ausübung  der  Hülfe  bei  einer  ganz  ge¬ 
wöhnlichen  Geburt  kommt  jedem  Nebenmen¬ 
schen  zu,  der  nur  einigermafsen  init  dem  Her¬ 
gänge  einer  Geburt  bekannt  ist.  Da  aber  mit  je¬ 
der  noch  so  leicht  und  natürlich  ablaufenden  Ge¬ 
burt  Gefahr  drohende  Umstände  eintreten  kön¬ 
nen,  deren  Abwendung  einen  gröfsern  Umfang 
von  Kenntnissen  erfordert,  als  man  im  Üm«ranfr 
mit  andern  durch  Tradition  und  Erzähluno-  und 

ö 

ohne  Unterricht  hei  Geburten  bekommen  kann, 
so  erfordert  es  die  Klugheit  und  Menschenpflicht, 
zu  jeder  Geburt,  wo  möglich,  nur  solche  Perso- 
iten  zu  Hülfe  zu  rufen,  welche  sich  der  Gehurts- 
'hülfe  besonders  gewidmet,  und  die  zu  verständi¬ 
ger  und  geschickter  Hülfe  sich  die  nöthigen  Kennt¬ 
nisse  und  Geschicklichkeit  erworben  bähen.  Eine 
solche  Person  vom  weiblichen  Geschlechte  heifst 
eine  Hebamme,  Obstetrix,  vom  männliclien  hin¬ 
gegen,  G'eburt  sh  elfer,  oder  Entbindungsarzt, 
IVledicus  obstetricius,  s.  artificiosus  parturientium 
auxiliator. 
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Die  Dilernimg  der  Entbindungskunst  bcmmt 
als  ein  Th  eil  der  Arzneigelehrsamkeit,  Doclr  uia  me- 
dica,  s.  Doctriiia  scientiae  artisque  medendi,  Acrz- 
ten  überhaupt  zu;  als  ein ,  \iele  Kunst  erfordern¬ 
der,  Theil  der  Arzneigelelirsamkeit  aber  vorzüglich 
dein  Wundarzte,  dessen  Sache  die  Ausübung  der 
Heilkünst,  Chirurgia  s.  Ars  medendi,  so  wie  des 
Arztes  iin  strengsten  Sinn  die  x\usübung  der  Heil- 
wissenschait,  Medicina  s.  scientia  medendi,  ist. 

( 

-  '  §•  15^’ 

Entbindungswissensciiaft  aber,  die  wissen¬ 
schaftliche  Kenntnifs,  auf  welcher  die  vernünf¬ 
tige  und  geschickte  Ausübung  der  Kunst  beruht, 
inurs  jeder  Arzt  studieren,  und  von  der  Kunst 
selbst  wenigstens  die  Geschicklichkeit  im  Unier- 

ö 

suchen  sich  erworben  haben,  wenn  er  auf  den 
Namen  eines  vollkommenen  Arztes  Anspruch  ma¬ 
chen  will;  weil  er  sonst  weder  als  Privatarzt,  noch 
als  öffentlicher  Stadt-  oder  Landarzt  seinen  Pflich¬ 
ten  vollkommen  Genüge  leisten,  und  jeden  Au¬ 
genblick  in  Gefahr  kommen  kann,  von  einer  ver- 
sländifi:cu  Hebamme  beschämt  zu  werden. 

Ö  ■  '  (  f 


D  le  Ausübung  der  Hebammenkunst  in  ihrem 
i?anzen  Umfange,  in  so  fern  auch  weibliche  Ge¬ 
schäfte  damit  verbunden  sind,  rnufs  dem  weib¬ 
lichen  Geschlcchte  überlassen  bleiben.;  so  wie 
, dieses'  im  Gegentheil  die  Ausübung  der  kim^^th- 
chen  Geburtshülfe  dem  ihänrilichen  Gesch.lechtc 
überlassen  mufs.  Das  männliche  Gesdilerlit  kann 

und  darf  nie  im  allgemeinen  zu  Hehaumiemer- 
/ 


m 


riclitungen  eiiigefülirt  werden,  und  eben  so  we¬ 
nig  eignen  sich  auch  die  verständigsten  Frauen 
zu  Ausübung  der  Entbindungskunst  in  ihrem  gan¬ 
zen  Umfange,  noch  viel  weniger  zu  Doktoren,  Leh¬ 
rerinnen  und  Schriftstellerinnen  der  Entbindungs- 
kuhst.  Alle  Zeitalter  haben  vielmehr  gelehrt, 
^  dafs  nur  wissenschaftlich  gebildete  Männer  durch 
^  ihre  Lehren  und  Schriften  eine  Kunst  weiter  zu 
bringen  und  zu  vervollkommnen  im  Stande  wa¬ 
ren.  —  Den  Beistand  aber  und  Rath,  so  wie  die 
Leitung 'und  Hülfe  bei  einer  ganz  gewöhnlichen 
Geburt  darf  der  Geburtshelfer  nicht  unter  seiner 
, Würde  achten,  indem  man  von  ihm  die  Hülfe 
auch  in  den  leichtesten  Fällen,  und  zumahl  die, 
Gefahr  verhütende.  Hülfe  in  einem  vorzügliche¬ 
ren  Grade  erwarten  und  fordern  kann,  als  von  ei¬ 
ner  Hebamme* 


Auf  der  andern  Seite  aber  dürfen  und  müs¬ 
sen  auch  Hebammen  im  Nothfalle  und  in  gewis¬ 
sen  bestimmten  Fällen  einzelne  in  die  Entbin¬ 
dungskunst  einschlagende  Verrichtungen  unter¬ 
nehmen.  '  Allen  andern  Personen  hingegen  darf 
in  einem  guten  Staate  nicht  erlaubt  seyn,  sich  auf 
Gerathewohl  mit  dem  Entbinden  zu  befassen,  und 
eine  Pfuscherei  auszuüben,  welche  so  leicht  an¬ 
dere  um  Gesundheit  und  Leben  bringen  kann. 
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II.  Kapitel. 

Von  den  Vorzügen  der  Entbindungskunst,  der  Sclivvie« 
rigkeit  ihrer  Erlernung  und  der  Müliseligkeit  ihrer 
Ausübung. 

% 

§.  i6. 

Unter  allen  Theilen  der  Arznei‘relehi:samkeit 
ist  die  Entbindungskunst  der  wichtigste,  so¬ 
wohl-  wegen  des  ausgedehnten  wohlthatigen  Ein¬ 
flusses  der  geschickten  Ausübung ,  als  wegen  der 
höchst  nachtheilixren  Eol^ien  ihrer  uno-eschickten 
Anwendung  auf  Leben  und  Gesundheit  einer 
Mutter  und  einer  oder  mehrerer  Erüchte  zu¬ 
gleich,  und  auf  das  Glück  einer  Ehe  und  der 
ganzen  Eamilie.> 

.  ^7- 

Die  Entbindungskunst  ist  aber  auch  bei  ge¬ 
schickter  und  gewissenhafter  Ausübung  der  an¬ 
genehmste  und  vorzüglichste  Theil  der 
Arzneigelahrtheit,  ß)  wegen  der  unverkennba¬ 
ren  Auffallenheit,  mit  welcher  jede  Hülfe,  selbst 
dem  Laien  in  der  Kunst,  sogleich  als  Wohlthat 
der  Kunst  erscheint^  wegen  'des  unsäglich 
'^grofsen  Nutzens,  welchen  man  der  Alenstdiheit 
und  einzelnen  Eamilien  in  so  kurzer  Zeit  leisten, 
und  so  viel  Unglück  abwenden  kann,  und  c)  we¬ 
gen  der  reinsten  Ereude,  w’clche  aus  dem  ße- 
wufstseyn  fliefst,  Mensclien  das  Leben  so  gerettet 
zu  haben,  dafs  weder  bei  sich  noch  bei  andern 
ein  Zweifel  darüber  entstehen  kann. 
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§•  180 

Die,  EnlT3inclLiiig<=;]>:uiist  ist  ferner  derjenige 
Theil  der  lieilirnffslelire,  deren  £:ründ  liehe 
Erlernung;  bisher  die  meiste  Schwieri.^keit  hat** 
te^  ß)  wegen  der  zu  einem  guten  Geburtshelfer 
nothweiidigen  körperlichen  Eigenschaften  nel)eii 
den  nötliigen  Geistesfähigkeiteri  5  h')  wegen  der 

noch  immer  fortdauernden  Seltenheit  solcher  Leh¬ 
rer  ,  weiche  die  Kunst  wissenschaftlich  zu  behan¬ 
deln,  und  beschickt  auszuüben  oieich  gut  verste- 
lien,  da  so.  viele  Lehrer 'Verstockte  Verächter  al¬ 
ler  Kunst,  und  beständige  Lobpreiser  der  Natur, 
oder  richtiger  des  Zufalls,  den  sie  Natur  nennen, 
sind,  »und  mehr  auf  Unthatigkeit,  aL  Handeln, 
lialten^  c)  wegen  urizweckmäfsiger  Einrichtung 
und  Benutzung  der  meisten  Entbindungsanstal¬ 
ten,  die  nicht  als  Enthindungslehranstalten,  son¬ 
dern  nur  als  Geburtshäuser  dazu  benutzt  werden, 
zu  zeio'en,’  was  die  Natur  beim  Nichtsthun  ver- 
mag,  nicht  zum  Unterricht,  um  in  der  Zeit  der 
Noth  auf  geschickte  und  künstliche  Weise  zu  hei- 
fen,  und  ä)  wegen  Länge  der  Zeit ,  wejehe  man 
auf  die  Entbindungskunst,,  wie  überhaupt  auf 
jede  Kunst,  vv enden  mufs ,  wenn  man  sie  gründ¬ 
lich  erlernen,  und  eine  mehr  als  rnittelmälsige 
Geschicklichkeit  erlangen  will,  ohne  welche  es 
unmögii'ch  ist,  diese  Kunst  zum  wahren  Wohl 
der  Menschheit  und  seiner  eigenen  Ehre  aus- 
zuüben, 

.  §•  19-  '  ' 

Und  endlich  ist  die  Eiitbindungskunst  in  Ab¬ 
sicht  der  Ausübung  der  mühseligste  und  schwie¬ 
rigste  Tlieif  der  Arzneigelehrsamkeit,  a)  wegen  der 
körperlichen  Anstrengung  und  den  mancherlei 
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Bescliwf^rden,  welche  inan  sowohl  hei  schweren 
Enlhindungsfällcn,  als  hei  dem  Znhülfeeilen  des 
hiachts  5  des  Winters  mid  in  jeder  iingestümen 
Wiltcrung  tinaulschiehlicli  übernehmen  und  er¬ 
dulden  mufs^  b)  wegen  der  Geistesstarke,  die 
dazu  gehört,  unter  höchst  gefährlichen  Umstän¬ 
den  den  Muth  nicht  zu  verlieren;  r)  weo-en 

'  *  y  y  ^ 

(»ründlichkeit  in  der  Wissenschaft,  und  Fertigkeit 
in  der  Kunst,  w^elche  gleich  beim  x\nfange  der 
Pfaxis  schon  erfordert  w'erden ;  d)  wiegen  Schwie¬ 
rigkeit,  die  vorkommenden  Fälle  schnell  und 
richtig  zu  beurtheilen,  da  gemeiniglich  kein  an¬ 
derer  Sinn,  als  der  Tastsinn  oder  das  Gefühl,  zu 
ITilfe  genommen  wmrden  kann  und  darf,;  wie¬ 
gen  besonderer  Reitzbarkeit  und  Ernpfindlichkeit 
der  allermeisten  Gebärenden^  'und  /)  wmgeii 
Zartheit  der  Früchte  und  Geburtstheile,  die  aufs 
aufserste  geschont  und  doch  öfters  mit  einer 
grofsen  körperlichen  Anstrengung  behandelt  wer¬ 
den  müssen.  • '  -  / 


III.  Kapitel. 

Von  den  körperlichen  und  geistigen  Eigenschaften, 
Tugenden  und  Vorkenntnissen  zu  gründlicher  Er¬ 
lernung  und  geschickter  Ausübung  der  Entbin¬ 
dungskunst,  ^ 

I 

k 

§.  2  0.  • 

Aufser  den  gutem  Talenten  und  Eigenschaf¬ 
ten,  welche  jeder  Arzt  und  Wundarzt -besitzen 


l  ^  Einleitung, 

\ 

murs,  .der  seine  Wissenschaft  und  Kunst  fi^ründ- 
lieh  erlernen  und  geschickt  ausüben  will  j  sind 
dein  Gebu]  tshelier  noch  besondere  körperliche 
und  geistige  Eigenschaften  ndtliwendig.  ohne 
welche  er  bei  allem  Fleiis  und  Mühe  seinen  Pflich¬ 
ten  keine  vollküiniiiene  Genüge  leisten  kann. 


In  Ansehung  der  körperlichen  Eigen¬ 
schaften  mufs  er  a)  eine  dauerhafte  Gesund¬ 
heit^  b)  einen  wohlgebaueten  und  gebrechen¬ 
losen  Körper,  besonders  aber  r)  schlanke  Arme“^'^ 
und  schmale,  rechts  und  links  gleich  brauchbare, 
Hände"^  besitzen. 

k 

In  Absicht  seiner  Geiste seigensch'aften 
ab  ex  sind  ihm  ciy  eine  gute  und  feste  Einbildungs¬ 
kraft  5  />)  eine  scharfe  und  schnelle  Beurthei- 

lungskrahg  c)  ein  angeborenes  Kunstgeschick j 
d)  rechtschaffene  und  menschenfreundliche  Ge¬ 
sinnung  5  e)  Moralität  und  Gewissenhaftigkeit 5 
Liebe  zur  Arbeit  und  Pünktlichkeit  f  g)  Ent¬ 
schlossenheit  und  Standhaftigkeit 5  h)  Vorsich¬ 
tigkeit  ohne  Furcht  und  Zaghaftigkeit,  und 
0  endlich  Geduld  und  Alitleiden  nothwendis. 

y  O 


Als  Vorkenntnisse  mufs  der  Geburtshelfer 
ci)  Sprachkenntnisse,  /;)  philosophische  und  r)  ma¬ 
thematische  Kenntnifs^  d)  Geschicklichkeit  im' 
freien  ITandzeichnen,  e)  Fertigkeit  beide  .Hände 
geschickt  zu  gebrauchen,  auch  f)  genügsame 
anatomische  und  g)  physiologische  Kenntnifs 
besitzen. 


EinleittiJig.  1 3 
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Neben  diesem  aber  darf  es  dem  Geburtshel- 
fer  zu  vollkommener  und 'glücklicher  Ausübung 
seiner  Kunst  weder  an  guten  medicinischen  und 
chirurgischen  Kenntnissen ,  noch  besonders  auch 
an  Geschicklichkeit  in  gemeinen  chirurgischen 
Verrichtungen  fehlen,  weil  er  ohne  vorauszu¬ 
schickende  ,  begleitende  oder  folgende  medicini- 
sehe  und  chirurgische  Verordnung  und  Handlung 
seine  Geburtshülfe  entweder  gar  nicht  ausüben, 
oder  sich  von  ihrer  Verrichtung  keinen  vollkom¬ 
men  guten  Erfolg  versprechen  kann. 


.  IV.  ^Kapitel. 

'  Von  der  rechten  Erlernungsart  der  Entbin»* 

dungskunst.  ' 


Die  gründliche  Erlernung  der  Entbindungs- 
kimst  eriordert  sowohl  mündlichen,  als  'schrift¬ 
lichen  und  praktischen  Unterricht. 

26.  ' 

Der  mündliche  Unterricht  mufs  durchaus 
den  schriftlichen  begleiten,  beide  aber  müssen 
dem  praktischen  vorangehen.  ' 

§•  27. 

.  Der  mündliche  und  schriftliche  Unterricht 
müssen  ferner  von  einem  Lehrer  seyn,  welcher 
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Einleitung,  ' 

) 

der  Theorie  und  Praxis  in  gleichem  Grade  mäcli- 

O 

tip"  ist,  und  dessen  Lehren  und  Ilandluritrs weise 
ihufs  sich  der  Lernende  vorher  genau  bekannt 
machen,  ehe  er  zu  der  Erlernung  der  Grund¬ 
sätze  und  Methode  eines  andern  übero^eht,  wenn 
er  nicht  ‘Verwirrt,  sondern  Selbstprüier  des  Bes¬ 
sern  werden  v>/^ill^  der  praktische  Unterricht  aber 
mufs  erst  an  Entbindungsmascliinen  und  dann  an 
Scliwanpreren  und  Gebärenden  selbst  ertlieilt,  und 
erlangt  werden^ 

M  §•  28. 

Entbindiingsmaschineii ,  Faiitome,  Phantas- 
inata  obstetricia  *),  reichen  nicht  hin,  dem  Ge¬ 
burtshelfer  vollkommene  Fertigkeit  und  Geschick¬ 
lichkeit  zu  verschaffen,  aber  sie  sind  durchaus 
hothw^endig )  den  Lernenden  so  weit  zu  bringen, 
dafs  er  mit  der  nöthigen  Geschicklichkeit  und  Fer- 
tio^keit  eine  natürliche  Geburt  behandeln  und  eine 

,p 

künstliche  Entbindung  verrichten  kann  3  Gele¬ 
genheit  zum  Unterricht  an  Lebenden  aber  bieten 

o  ^  ^ 

nur  wohl  ei-merichtete  und  o-ehörir:  benutzte 
Entbindungslehranstalten ,  Entbindimg^hospita- 
1er  **)  dar  j  iri  denen  der  Lehrer  die  Lernenden 

*)  G.  H.  Langsdorf  (jezt  Russ.  General  -  CodsuI 

u.  Ritter  von  Langsdorf  in  Brasilien) ,  meines  lie¬ 
ben  Schülers  und  Freundes,  diss.  inaug.  Piiantas- 
maturn  sivc  machinarum  ad  artis  obstetriciae  exerci- 
tia  facientium  brevis  historia.  Gottingae  1797.  4i 

^*)  Ueber  Entbindungshospitäler  ,  Gebärliäuser  u.  Ent- 
bindungslebranstalteil  in  neuerer  Zeit  sehe  man  : 

" —  in  Europa  überhaupt  * J.  G.  Schleged 
Fragmentorum  ex  geogiäpliia  nosocomiorum  at- 
que  institutorum  ad  artem  obstetriciani  spectan- 
tium  specimen  I  et  lUum.  Lips.  1800  et  1801.  4; 


KinUitung,  • 

selbst  unter  seiner  Aufsicht  und  Leitung  die  am 

Fantüine  erworbene  Kunst  an  Lebenden  auszu- 

üben  lehren  niufsi 

\ 

in  England:  Dr.  C.  L.  'FtscUer  (Hofrath, 

chm.  Prof,  in  Jena,  jezt  Arzt  in  Lüneburg,  mei¬ 
nes  ileifsigen  Schillers  u.  hreiindes)  hernorkungen 
über  die  englische  Geburtshülfe.  Gott.  1797.  8. 

—  in  Frankreich:  Dr.  J.  A.^BpcK  (meines 

leider!  zu  früh  verstorbenen  Schülers  und  Freun¬ 
des,  praktisciien  Arztes  zu  Berlin)  Beschreibung 
der  neuen  Pariser  Entbindungs-  und  Pindelan- 
stalt  und  der  mit  derselben  \  erbiuidenen  Heb¬ 
ammenschule.  Berlin  1804.  8- 

J.  F.  O  STANDER  (meines  Sohnes)  Bemer¬ 
kungen  über  die  französische  Geburtshülfe,  nebst 
einer  ausführlichen  Beschreibung,  der  Alaternite 
in  Paris.  Hannov.  1813.  8.. 

—  in  Dann e mark  :  J.  B-  Demaxgeon  tableaü 
^  hist,  d’un  triple  etablissement  reiini  en  un  seul 

hospice  a  Copenhague.  Paris  an  vin  8, 

• —  in  Deutschland: 

I 

in  G  ö  1 1  i  n  g  e  n :  / F.  B.  Osiander  Denkwür¬ 
digkeiten  für  die  Heilkunde  u.  Geburtshülfe. 
Gott.  1794.  1  Bd. 

in  Wien:  *'^1*  J.  F.  Osiander  Nachrichten  von 
Wien  über  Gegenstände  der  Medicin ,  Chi- 
.  rurgie  und  Geburtshülfe.  Tübingen  1817.  8. 

in  Berlin:  Heber  die  Gebüranstalt  in  der 
Charite  daselbst  s.  Mursinna  Journal  für 
Chirurgie  u.  Geburtshülfe. 

in  Braunschweig:  A.  T.  Nolde  f  Noti¬ 

zen  zur  Kulturgeschichte  der  Geburtsbülfe  iri 
dem  Herzogthum  Braunschweig.  Erf.  1807.  8. 

in  Leipzig:  j.  C.  G.  Jörg  Schriften  zur 

Beförderung  der  Kenntnifs  des  menschl.  Wei¬ 
bes  etc.  I.  Die  Entbindungsschule  zu  Leip¬ 
zig.  —  Erst.  Thl.  Nürnb.  1812,  8.  mit  dem 


Einleitung»  < 


i6  . 

I  29. 

'  Hat  man  erst  seine  Kunst  unter  Leitung  des 
Lehrers  an  solchen  Anstalten  selbst  versucht,  so 
mufs  eigene  Uebung  und  Erfahrung  in  der  Pri- 
vatpraxis  bei  lebenslänglich  fortgesetztem  Stu- 
’diiim  den  Meister  in  der  Kunst  hervorbringen. 
Und  gleichweit  entfernt  von  kindischem  Haschen 
nach  allem  Neuen  ohne  Prüfung,  als  von  eigen- 
sinmc"er  und  vorurtheilvoller  Anhänglichkeit  an 
dem  "Alten  mufs  sich  auch  der  Kleister  vor  dem 
Keralten  in  der  Kunst  hüten.  Sobald  wir  nicht 
mehr  fortschreiten,  kommen  wir  unvermerkt 
rückwärts 5  und  mit  der  späten  Bemerkung,  dafs 
wir  weit  zurückgeblieben  sind,  verliert  sich  aller 
Muth  zum  Einliülen. 

§•  50- 

Nur  aber  eine  getreue,  auch  die  eigene 
Fehler  nicht  verhehlende,  noch  beschönigende 
Aufzeichnung  seiner  medicinischen  und  geburts- 
‘hülflichen  Unternehmungen  und  Beobachtun¬ 
gen  giebt  dem  Entbindungsarzt  diejenige  achte 
Erfahrung,  welche  den  Meister  bildet.  Alle 
andere,  nur  ins  Gedächtnifs  aufgefafste,  Erfah¬ 
rung  '  ist  keine  bleibende  und  wahrhaft  nütz¬ 
liche  Erfahrung ,  sondern  eine  höchst  trügeri¬ 
sche,  die  selbst  gegen  den  besseren  Willen  zu 


Bildnifs  der  y  Stiftenn  des  Triersclien  Ge- 
stifts  (der  neuen  Entbindungsanstalt)  ,  Appel- 
lationsräthin  von  Trier  geb.  Beyer  in  Leipzig. 

in  Kiel:  Bekanntmachung  betreffend  die 

von  S.  K.  M.  allergnäd.  angeordneten  Hebam¬ 
menschule  und  das  damit  verbundene  Gebär¬ 
haus  in  Kiel.  i8o5‘  4* 
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. unwahre'n  Behauptungen  und  zu  einer  prahlen¬ 
den,  nichts  besagenden  Eitelkeit  verleitet^  denn 
nui-  das,  was  mau  redlich  athzeicmiete ,  hat 
bleibenden  Werth  und  Nutzen. 

•  I 

I 

V.  Kapitel. 

Von  der  Eintheilung  der  Entbindungskunst. 

§•  5i‘ 

\ 

Die  Lehre  der  Entbindungskunst  zerfällt  in 
drei  Th  eile,  in  den  historischen,  physio¬ 
logischen  und  praktischen  Theil. 

52- 

Der  historische  begreift  die  litterarische  und 
pragmatische  Geschichte  der  Entbindungs¬ 
kunst,  Historia  rerum  et  Scriptorum  artis  obste- 
triciae,  und  ist  bis  ans  Ende  des  achtzehenten 
Jahrhunderts  bereits  in  einem  besondern  Buche  *) 
von  mir  abgehandelt  und  öffentlich  bekannt  ge¬ 
macht  worden.  Der  physiologische  Theil  begreift 
die  S  c h  w  a  n  g  e  r  s  c  h  a  f  t  s  1  e  h  r  e  ,  Cyesiologia  s. 
Doctrina  de  graviditate,  ratione  matris  et  foetus^ 
und  die  Geburt  sieh  re ,  Tocologia  ,  s.  Doctrina 
de  partu  naturali  et  auxilio  in  illo.  Der  prakti¬ 
sche  Theil  aber  zerfällt  in  die  Entbindungs- 

*)  Mein  Lelirbnch  der  Entbindungskunst,  Erster 
Theil.  Litte  re  rische  und  pragmatische 
Geschichte  dieser  Kunst.  Gott.  1799.  8. 

Osiandet's  Handb.  d  Entbindmigsk.  Th.  1.  q 
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lehre,  Maieia  s.  Doctrina  de  artificiose  finiendo 
partu  diffi^li^  und  in  die  Werkzeuge  lehre, 
Orü^anoloffia,  s.  Doctrina  de  instrumentis  ad  auxi- 
lium  ohstetricium  facientibusi 

( 

'  §•  35* 

Bei  dem  öffentlichen  und  mündhchen  Vortrag 
aber  kann  man  sich  jedoch  nicht  ganz  an  die  Ord¬ 
nung  dieser  Lehren  binden^  aber  derjenige,  der 
die  Entbindungskunst  gründlich  erlernen  will, 
darf  mit  keiner  derselben  unbekannt  bleiben. 


VL  Kapitel. 

Skitze  der  Geschichte  de/  Entbindungskunst  und  ihres 


gegenwärtLen  Zustandes. 


s-  54* 

Die  ersten  vSpuren  von  weiblicher ,  jedoch 
kunstloser  Geburtsliülfe  finden  sich  in  der  heili¬ 
gen  Schrift  unter  den  Frauen  der  Israeliten  vor 
ihrer  Dienstbarkeit  in  Egypten,  während  dersel¬ 
ben  und  nach  derselben. 


35* 


Die  ersten  Nachrichten  von  männlicher  Ge- 
hurtshülfe  aber,  und  von  wissenschaftlichen  Kennt¬ 
nissen,  die  dazu  dienten,  sie  allmählich  zu  einer 
Kunst  zu  erheben,  sind  in  den^  dem  Hippokra- 
tes  zugeschriebenen,  Büchern  enthalten.  Die 
Bemühungen  der  Griechischen  Entbindungsärzte 


Einleitung,  i  g 

giengeil  dahin,  den  Kopf  einer  Frucht  zuerst  zur 
Geburt  zu  bringen,  mit  den  Händen  ihn  zu  fas¬ 
sen,  und  daran  die  Frucht  auszuzielien^  wenn 
aber  dies  nicht  gelingen  wollte,  die  Frucht  zu 
tödten  ,  den  Kopf  zu  öffnen,  zu  verkleinern,  den 
Leib  zu  zerstücken,  und  die  einzelnen  Theile  mit 
Haken  auszuziehen.  Unzeitige  Früchte  und  Nach¬ 
geburten  suchten  sie  mit  mancherlei  treibenden 
Mitteln  wcgzuschaifen* 

§•  56. 

Von  den  Griechen  gieng  diese  Entbindungs¬ 
kunst  zu  den  Pvömern  über,  und  erhielt  von  diesen 
durch  die  Wendung  auf  die  Füfse  eine  sehr  Wi.  h- 
tige  Bereicherung  und  Verbesserung.  Ihre  Lehre 
findet  man  zuerst  bei  Celsus. 


Unter  den  Römern ,  uiid  durch  das  Gesetz 
eines  Römischen  Königes,  siebenhundert  Jahre 
vor  unserer  Zeitrechnung  kam  der  Gebrauch  auf, 
den  Leichnam  einer  Schwanger  -  Verstorbenen 
nicht  eher  zu  verbrennen  oder  zu  beerdio-en,  be- 
\ 01  i  nicht  der  \ ersuch  gemacht  wäre,  durch  Auf¬ 
schneiden  desselben,  die,  eine  Mutter  oft  über¬ 
lebende,  Frucht  zu  retten* 


Die  griechische  Entbindungsweise  ahmten 
auch  die  Araber  nach.  Was  von  ihrer  Lehre  bis 
auf  unsere  Zeit  kam',  ist  Vorzüglich  in  des  Abul- 
kasis  Schriften  sammt  Abbildungen  von  Werk¬ 
zeugen,  die  damals  zum  Entbinden 'gebräuchlich 

waren,  enthalten* 
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Mit  dem  Ableben  aller  Künste  und  Wissen- 
scliaften  unter  dem  erstickenden  Dunst  des  Aber¬ 
glaubens,  der  despotischen  Gewalt  und  der  Un- 
wdssenheit  des  AdÜnchtliums ,  blieb  zuletzt  von  der 
Entbindimgskunst  niclils  übrig,  als  das  Aussclinei- 
^den  der  Früchte  nach  dem  Tode  der  Alülter,  deS' 
sen  Unternehmen  jetzt  die  pabstlichen  Concilien 
befahlen,  nicht  um  die  Leibesfrüchte  für  diese, 
sondern  vielmehr  für  jene  Welt  zu  erhalten.  Die 
Hülfe  bei  schwerem  Kreisen  bestand 'nur,  noch 
'  im  Gebrauch  abergläubischer  Mittel,  von  Drui¬ 
denweibern  und  Mönchen  verordnet. 


40* 

H 

Bei  dein  Wiederaufleben  aller  Künste  und 
Wissenschaften  um  die  Mitte  des  fünfzehnten  Sae- 
culi  nach  Erfindung'  der  Buchdruckerkuiist ,  und 
3nit  der  muthigen  Entfesselung  von  dem  drücken¬ 
den  loche  des  Aberglaubens  und  des  pfäffischen 
Despotismus  über  Verstand  und  Herz,  fieng  auch 
die  lieilkunst  an  wieder  aufzukeimen. 


Das  erste  pe druckte  Iiebammenbiich,  durch, 
eine  Herzogin  von  Braiuischwcig  veranlafst,  und 
von  einem  VVorinsischen  Arzt,  Euci-iakiüs  Kcsli-x, 
auch  Khodion  genannt,  geschrieben,  erschien 
1515,  machte,  so  arm  es  an  gutem  Gehalt  war, 
p;rofses  Aufsehen,  ward  in  viele  Sprachen  über¬ 
setzt  und  oft  aufgelegt.  Von  nun  an  gab  es  doch 
bessere  Ilobanimen  als  zuvor,  aber  noch  keine 
cigentlicbc  Geburtshelfer  5  nur  den  Bruch-  und 
Biasciisteinschneidern  war  es  erlaubt,  Früchte  im 


Kliileliung.  '  2 1 

Tvlntlv^rleibe  zu  zerstiickon ,  wenn  Hebammen  mit, 
(]em  Herauszielien  einer  unzerstücktenj  Frucht 
nicht  ferti^y  werden  konnten.  ‘ 

O 

i^2 1 

Ein  Pferde  -  und  Schweine  -  Verschneider 
aber,  J.  Nufer  zu  Siegershausen  in  der  Schweiz, 
wagte  es  im  Jahre  1500  zuerst,  einer  lebenden 
Kreisenden ,  und  zwar  seiner  eigenen  (lattin, 
welche  von  dreizehn  Wehemüttern,  und  etlichen 
Bruch  -  und  Steinschneidern  nicht  entbunden  wer¬ 
den  konnte,  den  Bauch  und  die  Gebärmutter 
aufzuschneiden  ,  und  rettete  dadurch  Mutter  und 
Kind.  Ein  Zeuge  davon  ist  Cvsp.  Bauktn  in  s. 
Appendix  ad  foetus  vivi  ex  matre  viva  sine  altern-, 
trius  vitae  periculo  caesura  etc.  Basil.  ijpi.  8. 


45- 

Der  iLTofste  Wundarzt  seiner  Zeit,  Ambro- 
sius  Pare,  hielt  es  demungeachtet  lange  nachher 
noch  für  unmöglich,  dafs  eine  Frau  nach  Auf-  . 
schneiden  des  Leibes  und  Herausnahme  der 
Frucht,  ohne  sich  zu  Tode  zu  bluten,  am  lieben 
erhalten  werden  könne.  Allein  ein  gleichzeitiger 
Wundarzt,  Franz  Piousset,  überzeugte  ihn  durch 
Beispiele  glücklicher  Heilung  grofser  Gebärmut- 
'  terwunden,  und  schrieb  die  erste  Schrift  über 
.  diese  Operation  an  liebenden,  unter  dem  Titel: 

X  m.  Traitte  nouveau  de  rilysterotomotokie ,  ou  Eai- 
faiitement  Caesarien.  ä  Paris  1581.  8. 

I 

I 

§•  44- 

Rin  besonderes  Verdienst  mn  die  Entbindungs¬ 
kunst  durch  Verbreitung  vernünitiger  Grundsätze, 
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machte  sich  ein  schweizerischer  Wundarzt,  Fa- 
BRiz  VON  Hilden^  er  unterrichtete  selbst  seine  Frau 
in  dieser  Kunst ,  und  liefs  sie  solche  aus  Men¬ 
schenliebe  ausüben.  (1606). 


Die  heimlichen  Niederkünfte  der  Geliebten 
des  Königes  Ludwigs  XIV.,  de  la  Valiere, 

unter  dem  geschickten  und  vorsichtigen  Beistände 
des  Pariser  Wundarztes  Clement,  gaben  zuerst 
zu  dem  Titel :  A  c c  ö  u  ch  e  u r  Anlafs ,  und  von  der 
Zeit  an  kamen  geschickte  geburtshelfende  Wund¬ 
ärzte  und  die  Kunst,  Kreisenden  zu  helfen,  in 
grofses  Ansehen  (a.  1665),  und  es  gab  nun  Wund¬ 
ärzte,  welche  die  Entbindungskunst  zu  ihrem 
besonderen  Studium  utid  Geschalt  machten. 


§,  46. 

Der  -erste  Lehret-  der  Entbindungskunst  von 
Ansehen  in  Frankreich  gegen  dem  Ende  des  sie¬ 
benzehenden  Jahrhunderts  war  Franz  Mauriceau. 
Er  war  ein  grofser  Liebhaber  vom  Wenden  auf 
die  Füfse ,  und  Feind  des  Bauch -und  Gebärmut¬ 
terschnittes,  den  man  in  Deutschland  aus  ge¬ 
schichtlichem  Mifsverstande  unschicklich:  „Kai¬ 
serschnitt”  zu  benennen  anfiengj  eine  Benen¬ 
nung,  die  bis  auf  unsere  Zeit  unvertilgbar  blieb. 


47* 

Mit  dem  Anfänge  des  achtzehenten  Jahr¬ 
hunderts  war  man,  eben  diesen  Kaiserschnitt  an 
lebenden  Kreisenden  ausgenommen,  immer  noch 
mellt  weiter  in  der  Eritbindungskunst,  als  zu  den 
Zeiten  des  Celsus.  Wenden  auf  diebüfse,  Kopf- 


I 


Einkiimig. 
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bohren^  Zerstücken  der  Früchte,  und  Ausziehen 
mit  Haken,  waren  die  gewöhnliclien  Operatio¬ 
nen  eines  Guillemeau,  Peu,  Portal,  de  la  Motte 
Ll.  s.  w.  ' 


s-  48. 

Ein  geldgieriger,  aber  nicht  ehrgeiziger, 
Engländer  FIugii  CnAMBERLAnsrE ,  wollte  zwar  in 
der  zweiten  Hälfte  des  siebenzehenten  Saeculi 
ein  A'Iittel  erfunden  haben ,  eine  Frucht  bei 

fm 

schwerem  Kreisen  mit  dem  Kopfe  voran  ohne 
Kopfbohren  zur  Welt  zu  bringen,  aber  das  Mittel 
nicht  öffentlich  bekannt  machen ,  man  bezahle 
ihm  dann  eine  sehr  grofse  Summe  Geldes.  Er 
verkaufte  endlich  sein  Geheimnifs  an  drei  Hol¬ 
länder,  die  es  wneder  als  Geheimnifs  behandel¬ 
ten  ,  und  verschacherten.  Die  Zeitgenossen  von 
Chamberlahste  thaten  ihm  jedoch  die  unverdiente 
Ehre  an ,  auszustreuen ,  sein  Alittel  sey  schon 
die  (später  erfundene)  unschädliche  Kopfzange 
gewesen. 

\ 

49- 

Dieses  Werkzeug  aber,  das  wohlthätigste  und 
wichtigste  in  der  Entbindimgskunst,  verdanken 
wir  eineni  Flammänder,  Johan::  Palfyn,  einem 
geschickten  Wundarzte  und  Anatomiker  zu  Gent. 
Und  obgleich  sein  Werkzeuit  noch  unbrauchbar 
war,  so  war  damit  doch  die  vernünftigste  Idee  zu 
einem  brauchbaren  Werkzeuge  gegeben,  die  schon 
aus  IliPPOKR.vns  Schriften  jedem  so  nahe  lag,  dafs 
es  unbegreiflich  ist ,  wie  man  nicht  früher  darauf 
kam  ,  durch  verlängerte  schmale  eiserne  Hände, 
statt  wie  Htppokrates  w^ollte,  mit  beiden  Avirk- 
iichen  Händen  den  eingekeilten  Kopf  der  Frucht 


24  '  ‘  •  Einkitiaig. 

zu  fassen  ^  und  durch  Hin  -  und  Ilerbewegen  ihn 
auszuziehen. 


Dieser  ausgestreute  gute  Gedanke  Palfyns 
fiel  in  die  dreifsiger  Jahre  des  voriffen  Saeculi: 
aber  es  dauerte  noch  lange  ,  bis  nur  ein  einziges 
erträglich  brauchbares  Werkzeug  erfunden  war. 
Die  Franzosen  nannten  ein  solches  Werkzeug  Kopf¬ 
zieher  ,  Tire-  tete^  die  Engländer  Stahihaken, 
Steel-hooks^  die  Deutschen  PalTyns  Kopfauszie¬ 
her  Extractorium  capitis,  und  Professor  Philipp 
Adolph  Böhmer  in  Halle  brachte  die  Benennung* 
„Forceps,  Zan ge ”  in  Umiaui ,  welche  Benen¬ 
nung  bis  jetzt  die  üblichste  ist. 


In  England  war  ein  solches  Werkzeug  von 
Ehmund  Chapman  bekannt  geinaclit^  das  erste 
brauchbare,  aus  dem  hernach  alle  so  genannte 
Englische  Zangen  hervorgiengen.  In  Frankreich 
war  die  Zange  eines  Wundarztes  Gregoire  die 
Stammmutter  aller  Französischen  Zangen,'  unter 
denen  die  LEVRETsche  die  brauchbarste  und  aus- 
gebreitetste  wurde, 

i 

§•  ‘52. 

In  Deutschland  machten  sich  schon  frühe 
Bühmer ,  /Heister,  IIebenstreit  und  IIarttramfft 
um  die  Bekamt Knachung  der  Flamrnändischen, 
Französischen  und  Englischen  Geburtszano-e  be¬ 
kannt  5  aber  nichts  desto  weniger  dauerte  es  noch 
viele  Jahre,  bis  ihr  Gebrauch  Eingang  fand,  und 
noch  langer,  bis  man  sie  auf  eine  zweckniafsi^'e 
W  eise  gebrauchen  lernte. 
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Einleitung. 

§•  55- 

Das  vorzüglichste  Verdienst  um  die  Ausbrei- 
tiing  einer  zweckmalsigen  Anwendung  der  Franzö¬ 
sischen  Geburtszange  in  Deutschland  gebührt  dem 
Terstorbenen  Lehrer  der  Entbindungskunst  in  Cas¬ 
sel  und  Alarburg,  G.  W.  Stein,  der  die  bei  Le- 
YRET  erworliene  Kenntnifs  und  Geschicklichkeit 
im  Gebrauche  der  Zange,  so  wie  die  LEVRETSche 
Zange  sellist ,  durch  Schriften  und  Privatunter¬ 
richt  in  ilirem  Gebrauche  weiter  verbreitete. 

§•  54 

Zu  diesem  zweckmalsigen  Gebrauch  wirkte 
vorzüglich  die  seit  van  Deventer  „Novum  lumen 
obstetricantibus.  1701.”  mehr  beachtete  Beschaf¬ 
fenheit  von  Form  und  Richtung  des  Beckens  und 
des  Kinderkopfes  zur  Geburt  ,  auf  die  vorzüg¬ 
lich  Röderer,  Levret,  Camper  und  Stein  aufmerk¬ 
sam  machten. 

'  §•  55* 

• 

Seit  der  Abitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ward 
auch  in  Deutschland  durch  öffentliche  Anstalten 
für  den  Unterricht  der  Aerzte  und  Wundärzte  in 
der  Rntiijndungskunst  gesorgt.  Die  erste  Anstalt , 
auf  einer ,  Deutschland  anffchörifren  ,  Universität 
(denn  die  früher  errichtete  in  Strasburg  gehörte 
Frankreich  an)  ward  hier  in  Göttingen  im  Jahre 
1751  errichtet,  und  erliielt  glücklicher  Weise 
einen  fürtrefflichen  Lehrer  an  J.  G.  Roederer, 
der  zwölf  Jalire  lang  mit  Ruhm  und  Nutzen  die¬ 
ser,  Aniangs  eben  nicht  glänzenden,  Anstalt 
vorst.'md  ,  und  ilir  leider!  zu  frühe  wieder  ent¬ 
rissen  wurde,  da  er  kaum  57  Jahre  alt  war.  Den 
ersten  Gedanken  aber  zu  Firrichtung  dieser  An- 


stalt  pab  dem  für  das  Wohl  der  Universität  so  vä- 
terlich  sorgenden  Curator  von  Müncithausf.n  der 
damalige  Lehrer  der  Anatomie  und  Botanik,  der 
unsterbliche  A.  Haller.  Von  der  Errichtung  die¬ 
ser  Lehranstalt  an  entschlossen  sich  in  Deutsch¬ 
land  mehrere  wissenschaftlich  gebildete  Aerzte 
und  Wundärzte  die  Entbindungskimst  zu  studie¬ 
ren,  und  sich  mit  Ernst  und  Eifer  darauf  zu  legen. 

§•  5Ö, 

Diese  nähere  Bekanntschaft  der  Aerzte  mit 
der  Wichtigkeit  der  Entbindungskunst  ward  dann 
auch  Ursache,  dafs  in  Deutschland  allmähg meh¬ 
rere  Anstalten  für  den  Unterricht  in  der  Entbin- 
dungs  -  und  Hebammenkunst  in  Vorschlag  ge¬ 
bracht,  und  besonders  seit  den  siebenziger  Jahren 
des  vorigen  Saeculi  hin  und  wieder  in  Deutschland 
errrchtet  wurden. 

%  57’ 

Es  that  aber  auch  sehr  Noth,  sich  von  dieser 
Seite  der  leidenden  Menschheit  mit  Ernst  anzu¬ 
nehmen  3  denn  noch  nach  der  Mitte  des  vorigen 
Saeculi  waren  gute  Geburtshelfer  nicht  nur  sehr 
selten,  sondern  manche  an  den  bedeutendsten 
Orten  waren  wahre  Cannibalen,  die,  wie  ein 
Deisch  unclMiTTELHäusER  dem  Dutzend  nach  Alüt- 
ter  und  Kinder  mordeten,  und  der  Heilkunst  nur 
zur  Schande  gereichten. 

§•  58. 

Wissenschaftlich  gebildete  und  zugleich  kunst¬ 
verständige  Geburtshelfer  und  Lehrer  dieser  Kunst 
gab  es  von  jeher  immer  sehr  wenige,  wde  Heister, 
Böhmer,  Manningiiam,  Smeixie,  Levret,  Böderer, 
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Camper,  Cranz,  Saxtorph,  Stein,  Wrtskerg, 
Gehler  u.  s.  w.^  und  manche  waren  durch  ihre  . 
paradoxe  und  kunstverspottende  Lehren  der 
Entbindungskunst  und  ihrer  wohlthätioen  x\us- 
bi  eitung  mehr  hinderlich ,  als  förderlich. 

§♦  59* 

Besonders  schadete  'Wilhelm  Hunter  durch 
seinen  Hals  und  Spott,  den  er  über  den  Gebrauch 
der  SMRLLiEschen  Zange  ergois,  den^Fortschritten 
einer,  das  Leben  der  Leibesfrüchte  und  der  Müt¬ 
ter  schonenden,  Geburtshülfe.  Dieser  so  unver¬ 
nünftige  als  ruchlose  Hafs  hat  sich  bis  auf  unsere 
Zeiten  auf  so  viele  Geburtshelfer  fortgepflanzt. 
Lnthätigkeit  im  Helfen  zur  rechten  Zeit  ,  bestän¬ 
diger  blinder  Eifer  gegen  den  Gebrauch  der  Zan¬ 
ge,  hartnäckige  Verstockung  und  Entgegenstreben 
gegen  alle  Verbesserungen  und  Vermehrungen  der 
Kunst,  und  hingegen  eine  leichtsinnige  Hinnei¬ 
gung  zu  Paradoxien  ohne  Rücksicht  auf  das  Le¬ 
ben  der  Mütter  und  Früchte,  hat  sicli  I^is  jetzt 
bei  vielen  deutschen  Geburtshelfern  erhalten  die 
sich  rühmen,  ihre  Kunst  von  einem  Manne  er¬ 
lernt  zu  haben,  welcher  der  gröfste  Verächter 
aller  Kunst,  und  der  Unwissendste,  Ungeschick¬ 
teste  und  daher  Unglücklichste  in  Ausülnmg  der 
Kunst  ist^  ® 

§.  6o. 

Alle  diese  Verächter  der  Kunst  aber  haben 
bis  jetzt  das  Tödten  der  Früclite  dem  gewissenlo¬ 
sen  OsKORN  zur  Nachahmung  beibehalten,  und 
sind  reich  an  Erfindungen  von  Kopf bolirern,  arm 
an  Kunst,  und  unwissend  in  (tlleiii,  was  tmsrhäd- 
lich  künstliche  Hülfe  ist  und  heifst.  Eben  diese 
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Liebhaber  des  Kopfbobrens  aber  affektiren  das 
p;rörste  Mitleideii  mit  der  leidenden  Menschheit, 
indem  sie  lehren,  das  beste  sey ,  die  Kreisende 
so  lange  wie  möglich  der  Naturhülfe  zu  über> 
lassen, 

6i. 


Aus  diesem  Mangel  an  gründlich 
Schaft  in  der  Entbindnngskunst  entstan 


er  Wissen - 
d  am  Ende 


der  siebenziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts 
der  Vorschlag,  statt  bei  einem,  für  die  (ieburt 
auf  natürlichem  Wege  zu  engen  Becken  den 
Bauch  und  die  Gebärmutter  zu  öffnen,  und  die 
Frucht  herauszunehmen,  den  Schaambeinknorpel 
zu  zerschneiden,  und  nach  Entfernung  der  Schaam- 
beine  von  einander,  die  Frucht  beim  Kopf  oder 


den  Füfsen  auszuziehen. 


§.  62. 

Nachdem  man  aber  ohne  lange  lleberlegiing 
die  erste  betrügerische  Operation  der  Art  einem 
SiGATjLT  und  Le  Boy  an  verschiedenen  Orten  mit 
unglücklichem  Erfolge  nachgealimt  hatte  ,  fiel  es 
erst  den  Wundärzten  und  Geburtshelfern  bei,  dafs 
man  doch  zuvor  prüfen  müsse,  ob  die  Schaambein- 
trenniing  nachahmungs  würdig  sey  ?  Und  die  Folge 
der  Prüfungen  war,  dais  man  wieder  verliefs,  was 
man  unüberleitt  ero;riffen  hatte. 

§•  65- 

« 

Ein  Cliarlatan,  Namens  Sacombe,  wollte  in 
den  neunziger  Jahren  des  vorigen  Saeculi  gar  alle 
schwere  Geburten  mit  blofsen  Händen  beendi¬ 
gen,  und  dieser  gröfste  der  Französischen  Prah¬ 
ler  eine  Schule  gegen  den  Kaiserschnitt  und  die 
SchaambeiiUrennunc:  errichten,  die  jedoch  schon 


einstürzte,  elie  sie  ^anz  aufgericiJtet  war,  und 
den  Marktschreier  unter  den  Trümmern  seiner 
Bude  begrub. 

§'  64, 

Indessen  blieb  einer  seiner  Ilauptgrundsatze 
in  mancher  deutschen  Affennatur  ticfgewurzelt 
zurück,  nemlich  der:  „dafs  die  scliw^ersten  Ge¬ 
burten  sich  von  selbst  machen  müssen.”  —  Ja 
man  that  sich  sogar  was  darauf  zu  gut,  die  Ge- 
buitslager  so  eingerichtet  zu  haben,  dafs  auch 
Hebamme'n  nichts  thun  können,  nichts  thun  sol¬ 
len  ^  und  damit  das  Maafs  der  Thorheiten  voll 
werde,  fü^te  .man  in  den  neuesten  Zeiten  auch 
noch  eine  MESMEPusche  Charlatanerle  hinzu,  die 
?sabelschnur  ununterbunden  zu  lassen. 

Die  naturgernäTse  Gebmt  des  Menschen,  von 
Dr.  ZiERMAisN.  Berlin  1817*  8- 

§'  65. 

Seit  25  Jahren,,  da  ich  anfien^  die  Entbin¬ 
dungskunst  an  der  hiesigen  Lehranstalt  zu  lehren, 
habe  ich  durch  Lehre  und  That  jenen  die  Ent- 
bindnngskunst  entehrenden  und  der  Ahenschheit 
grundvei  derblichen  Lehren  und  dem  heillosen 
Benelimen  dieser llebärzte  ento;eß:en  gestrebt,  und 
die  Grundsätze  zu  verbreiten  mir  aus  inniirer 

V 

Ueberzeugung  des  Bessern  angelegen  seyn  lassen, 
nemlich  dafs  nur  würkliche ,  wahre  Kunst,  (wor¬ 
unter  man  so  boshaft,  die  häufige  Anwendung 
der  Geburtszange  zu  verstehen,  das  Volk  bere- 
dete)  hei  jeder  Geburt  Sicherheit  und  Hülfe  ver- 
I  schaffe,  alle  Yerrichtungen  des  Geburtshelfers  und 
jder  Hebammen  durch  Kunst  geleitet,  und  auf 
wnssenscljaltliches  Können  gegründet  seyn  müs¬ 
sen,  und  dafs  daher  die  Hülfe  der  Kunst  nie  auf- 
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geschoben,  und  die  Kreisende  niemals  dem  Zufall 
'  überlassen  werden  müsse. 

66. 

So  sehr  sich  aber  auch  noch  der  gröfser^ 
Theil  deutscher  Geburtshelfer  in  Flugschriften 
und  Journalen  aufs  hitzigste  bemühet,  die  An¬ 
wendung  der  Kunst  bei  Geburten  von  der  gehäs¬ 
sigsten  Seite  darzustellen,  so  wenig  vermochte 
er  doch  die  bessere  Ansicht  des  gebildeten  Publi- 
kun\s  zu  schwächen,  und  das  Zuströhmen  lehr  be¬ 
gieriger  und  talentvoller  junger  Männer  zu  dem 
Lehrstuhl  dessen  zu  schwächen,  der  die  Kunst 
beim  Entbinden  allzeit  in  Schutz  nahm  und  durch 
Unterweisung  zu  verbreiten  sich  ernstlich  anoele- 

.  ^  o 

gen  seyn  liefs.  Die  Stimme  des  Neides  und  der 
Bofsheit  verhallte  im  Wind,  und  die  Kunst  zeigte 
auf  das  klarste  ihren  Vorzug  vor  der,  nur  auf 
Unvermögen  gegründeten  Unthätigkeit  5  ja  die 
Verachtung  der  Kunst  rächte  sich  so,  wie  sich  ihre 
Verächter  an  sie  wagten,  von  Zeit  zu  Zeit  durch 
Unschick  und  Unfall,  und  die  Wahrheit:  Ars  nori 
habet  osöreni,  nisi  ignorantem,  besiegelten  sie 
selbst  mit  Thaten  und  Schriften; 

§‘‘  67. 

Die  gegenwärtigen  Geburtshelfer  Deutsch¬ 
lands  lassen  sich  füglich  in  drei  Klassen  abtheilen: 

L  Die  erste  Klasse  enthält  sulche,  welche  die 
Kunst,  und  alles  was  von  Seiten  der  Theorie 
dahin  z^veckt,  verachten,  und  ihre  Anwen¬ 
dung  für  schädlich  ausschreien,  ja  überall 
die  Natur,  das  ist  den  Zufall,  walten  lassen. 

II.  Die  zw^eite  Klasse  fafst  diejenige ,  welche 
wahre  Kunst  und  alles,  was  zu  ihrer  Ausbil- 
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diuig  zweckt,  über  alles  LocJiaclif.cn,  sich 
ihrer  mit  Ernst  beüeirsigen,  sie  für  die  gröfsLe 
Wühlthat  für  die  Menschheit  achten,  und 
.  sie  daher  stets  mit  Vorsicht  und  ohne  Auf¬ 
schub  anwenden. 

IIL  Die  dritte  Klasse  begreift  diejenige^  welche, 
indem  sie  Eklekliger ,  Auswähler  des  Besse¬ 
ren,  seyn  wollen,  nur  schwankend  das  Was¬ 
ser  auf  beiden  Achseln  tragen  ,  und  dem  Pu- 
bliko  immer  vorspiegeln,  sie  seyen  keine 
solche  Liebhaber  der  Kunst,  wie  die  Glieder 
der  zweiten  Klasse,  dafs  sie  ohne  die  drän¬ 
gendste  Noth  helfen  wollen 5  sie  seyen  übri¬ 
gens  sehr  geschickt,  wenns  Noth  thue,  und 
haben  einen  heiligen  Anker  an  einem  sehr 
AYohl  eingerichteten  Kopfbolirer,  der  sie  noch 
nie  in  der  Noth  verlassen  habe^  übrigens  ver¬ 
ehren  sie  die  liebe  Natur  (das  ist  das  Fatum), 
weit  mehr ,  als  die  Kunsü 

68. 

Nach  dieser  Klassifikation  richten  sich  dem! 
auch  die  Lehren.  Indem  die  erste  Klasse  gar  keine 
Kunst  lehrt,  iveil  sie  keine  kennt 5  die  zweite  in 
allen  Fallen  mit  Kunst  nach  wissenschaftlichen 
Grundsätzen  und  mit  erworbener  Geschickhchkeit 
und  Fertigkeit  zu  handeln  lehrt,  will  die  dritte 
der  Kunst  Schranken  setzen,  weifs  aber  nicht,  wo¬ 
hin  sie  die  Gränze  abstecken  soll,  und  scJiwankt 
beständig  zwischen  Unthätigkeit  und  Handehi,« 
zwischen  Annehmen  und  Verwerfen  von  Grund¬ 
sätzen,  welche  die  zweite  Klasse  aufstellte.  Tn 
diese  schwankende  dritte  Klasse  gehören  noch  bei 
|weiteni  die  meisteiiLehrer  der  Entbindungskunst, 
wie  mein  ehmaliger  fleifsiger,  und  durcli  seine 
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Schriften  mich  von  Anfang  an  gar  schön  beloh¬ 
nender  Zuhörer  E.  v.  S. ,  der  alles  das,  was 
andere  gegen  mich  und  meine  Lehren  gehafsi- 
ges  ihm  mittheilten,  willig  in  seine  Zeitschrii- 
ten  aufnahm,  um  es  mit  dem  zu  amal.ffami- 
ren,  was  er  sich  aus  meinen  Lehren  und  SchriL 
ten  anzueignen  für  gut  fand.  Solche,  selbst  von 
ehemalio;en  Zuhörern  erfahrene  Unhilliffkeit  hat 
jedoch  nie  meinen  Eifer  für  das  wahre  Beste  der 
Entbinduiigskunst  und  der  Menschheit  geschAväch  4 
so  wie  mich  der  grofse  Eifer  und  die  Anhänglich- 
keit  meiner  Zuhörer  und  Freunde  gar  sehr  gegen 
die  Unhilde  der  Einzelnen  entschädigte. 

§■  69- 

Lehefzeugt  von  dem  grofsen  Nutzen  wahret 
Enthindungskunst  für  die  Menschheit ,  von  dem 
einzig  in  der  Kunst  begründeten  xMisehen,  der 
Würde  und  dem  Ruhm  männlicher  Hülfe  bei  Ge¬ 
hurten,  und  von  der  nur,  aus  einer  mit  Kunst 
glücklich  vollendeten  Hülfe  hervorgehenden  ,  rei¬ 
nen  Freude  und  dem  erhebenden  ßewulstseyn, 
der  Menschheit  wahrhaft  genützt  zu  haben,  werde 
ich  trotz  allem  Krächzen  der  Kunstverächter  nie 
aufhören ,  die  Hülfe  bei  Kreisenden  als  eine  wahre 
Kunst  zu  verehren,  zu  behandeln,  zu  lehren  und 
bis  an  das  Ende  meines  Lebens  zu  bekennen,  und 
davon  die  Grundlinien  in  diesem  Handbuche  ver¬ 
zeichnen  und  nach  diesen  künftig  meinen  öffent¬ 
lich  Vortrag  ancrdnen. 
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Schwanger  s  cliaftslehre* 


I.  Kapitel. 

JLrkldi’Un^  der  Schwangerschaftslehre  und  ihrer 

Erlernungi 

«Vvwwv* 


Schwangerschaftslelirej  Cyesiologia  *)j 
ist  die  Lehre  von  .dem  gewöhnlichen  und  unge¬ 
wöhnlichen  Entstehen  und  Zustande  der  Schwan^ 

\ 

gerschaft  einer  Frauensperson^ 

71-  '  . 

‘  ( 

Diese  Lehre  gründet  sich  auf  eine  genaue 
Kenrttnifs  von  der;  anatomischen  und  physiologi¬ 
schen  Beschaffenheit  einer  mannbaren  Frauens¬ 
person,  bei  welcher  eine  Sclwangerschaft  sich 
ereignen  kann,  aber  noch  nie  Statt  gehabt  hat. 
Vor  der  Schwangerschaftslehre  rnufs  daher  'die 
Lehre  von  der  anatomischen  und  physiologischen 
Beschaffenheit  einer  nicht  schwangeren  Person  in 

*)  C.vesiologia ,  von  ^  Schwähgerschäff. 

3"' 


56 


/ 


Schm  Q-nger  Schafts  lehre, 

1 

so  weit  vorausgescliickt  werden,  als  solche  zu  ge¬ 
nauer  Kenntnifs  der  durch  die  Sciiwaugerschaft 
veränderlichen  Theile  des  Körpers,  zur  Erorte- 

runo  desVerhältnisses  der  Gehirrtstheile  zur  Frucht, 
^  • 
und  zu  näherer  Einsicht  des  v/echselseitigen  Ein- 

hiisses  der  weiblichen  Geschlechtstheile  und  der 

Frucht  dienen  kann. 

§.  72. 

«  Durch  eine  solche  genaue  anatomische  und 
physiologische  Kenntnifs  der  Geburtstheile  und  ih¬ 
rer  Verrichtungen  wird  der  Geburtshelfer  in  den 
Stand  gesetzt,  bestimmt  zu  wissen,  was  natür¬ 
lich  ist,  bei  ungewöhnlichen  oder  widernatürli¬ 
chen  Fällen  schnell  und  deutlich  einziisehen,  wel¬ 
chen  Einflufs  die  Abweichungen  vom  natürlichen 
Zustande  auf  die  Niederkunft  haben  können,  und 
welche  Ilülfsniittel  zu  Vollendung'  und  Erleichte- 
runof  des  Geburtsaeschäftes  die  zweckmäfsipstcn 
seyen.  Hätte  man  diese  Kenntnifs  nicht  so  selir 
j  vernachlässiget ,  wie  wäre  es  möglich,  dafs  viele 
noch  auf  den  heutigen  Tag  zweifelhaft  seyn  könn¬ 
ten,  was  in  dieser  Lehre  -natürlich  ist,  und  daher 
in  diesem  Zweifel  eine  willkührlich  selbst  gesetzte 
Norm  für  natürlich  ausgeben,  und  normal 
nennen  *). 

*)  Natürlich  imd  normal  sind  keine  Synonyma.  Die 
gewöhnlichen  ordentlichen  Erscheinungen  am  le¬ 
benden  Körper  und  dessen  Lebensäufserungen  nennt 
selbst  Cicero  „secundum  natuiam”  natrnalia;  und 
was  eben  der  Cicero  und  Terenz  „contia  und  prae¬ 
ter  naturam”  praeteinaturalia  nennen,  ist  dai,  Ge- 
gentheil.  In  diesem  Natürlichen  sowohl,  als  Wi¬ 
dernatürlichen,  beobachtet  die  Natur  selbst  eine 
gewisse  Norm ,  oder  Ordnung,  wofür  oft  die  Na- 
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Schwanger  schaj  t  sic’:  iVi . 

§•  75- 

Aiifserdem  aber  fordert  man  aiicli  mit  Recht 
vom  Geburtshelfer,  dafs  er  in  gerichtlichen  Fäl¬ 
len,  wo  Geschlechtstheile  zu  besichtigen  und  zu 
untersuchen  sind,  bestimmtere  Auskunft  über  die 
Beschaffenheit  der  Theile  gebe,  als  jeder  andere 
Arzt  und  Wundarzt.  Wie  wxnig  aber  die  Aerzte 
und  Wundärzte  sich  von  jeher  darum  ernstlich 
bekümmert  haben,  lehrt  noch  die  Verschieden¬ 
heit  ihrer  Meinungen  über  Menschen,  welche 
für  Zwitter  gehalten  werden ,  ob  sie  gleich  noto¬ 
rische  männliche  Menschen  mit  mangelhaften 
und  verunstalteten  Geschlechtstheilen  sind^  am 
allerauffallendsten  aber  zeigen  solches  die  selt¬ 
samen  Vorstellungen  und  Lehren  vom  Hymen.  , 

§•  74- 

Neben  den  anatomischen  und  physiologischen 
Kenntnissen  der  Geburtstheile  aber  muls  der  Ler¬ 
nende  sich  eine  genaue  Kenntnifs  von  der  mensch¬ 
lichen  Frucht  nach  allen  ihren  Th  eilen  aus 
den  bereits  angeführten  Gründen  erwerben,  die 
Zeichen  ihrer  Gegenwart  im  weiblichen  Körper 
kennen  lernen,  und  sich  daher  neben  der  Schwan¬ 
gerschaftslehre  mit  der  Zeichenlehre  der 
Schwangerschaft,  Senn ologia  graviditatis,  und 
mit  der  Untersuchungslehre,  Docimasologia 
obstetricia  ,  genau  bekannt  machen ,  welche  letz- 

turforsclier  eine  willkülirlicbe  setzen;  daher  sagt 
Cicero,  es  gebe  eine  iiaturalis  norma;  im  Gegen¬ 
satz  der  LucREzischen  fallax  norma,  welche  eben 
jene  norma  pro  arbitno  ist,  und  woduich  sich  in 
neuerer  Zeit  so  mancher  Natursetzer  an  der  Natur 
versündigte. 


5^  '  '  Schwan  gers  cho ft  sichre, 

tere  jedoch  eigentlich,  als  Kunst  erfordernde  Ver¬ 
richtung  in  den  praktischen  Th  eil  der  Enthin- 
dungskiinst  gehört. 

§•  75- 

Zu  gründlicher  Erlernung  der  Schwanger¬ 
schaftslehre  ist  es  durchaus  nothwendig,  mehrere 
anatomische  Präparate  von  Geburtsth eilen  und 
Früchten  aus  verschiednem  Alter,  und  im  gesun¬ 
den  sowohl,  als  kranken  Zustande  zu  sehen,  vreil 
auch  bis  jetzt  die  besten  Kupfer  und  Wachsfiguren 
nicht  hinreichen,  sich  vollkommen  richtige  Be¬ 
griffe  davon  zu  machen,  nachdem  die  Unwissen¬ 
heit  und  Willkühr  so  manches  in  Hinsicht  der  Ge- 
schlechtstheile  und  der  Früchte,  als  wahr  ange-^- 
geben,  und  aus  der  vergleichenden  Anatomie  und 
Physiologie  der  Thierein  diemenschliche  herüber 
gezogen,  und  hineingepfropft  hat,  was  in  dieser  gar 
nicht  existirt.  In  Rücksicht  der  Untersuchungs¬ 
und  Zeichenlehre  aber  ist  zu  gründlicher  Erler¬ 
nung  derselben  eine  genügsame  Uebung  im  Un¬ 
tersuchen  schwangerer  Personen  aus  verschiede¬ 
nen  Perioden  der  Schwangerschaft  und  unter  ver¬ 
schiedenen  Umständen  erforderlich  ^  wobey  es 
aber  nicht  auf  das  Untersuchen  einer  grofsen 
Menge  von  Personen,  sondern  vorzüglich  auf 
richtige  Amveisung  beym  Untersuchen  ankommt. 


hehvß  von  den  GeburtstheUen» 
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II.  Kapitel. 

Von  den  Geburtslheilen  überhaupt. 

§‘  7Ö. 

G  e b u r  t s  t  h e  i  1  e ,  .weibliche  Zeugungs  -  oder 
Geschlechtsthcile,  Genitales  mulierum  partes,  (je- 
iiitalia  muliebria,  Partes  feminino  generationis 
negotio  inservientes ,  lieifsen  diejenigen  1  heile, 
welche  von  Seiten  einer  Frauensperson  den  näch¬ 
sten  Einfluls  auf  Zeugung,  Schwangerschaft  und 
Geburt  haben,  und  in  welchen,  und  durch  welche 
das  wichtigste  Geschäft  der  Natur,  die  Zeugung 

und  Geburt  eines  Tvlenschen  vor  sich  gehet. 

\ 

m 

9 

%•  7.7- 

Die  Lage  der  Geburtstheile  ist  an  der  untern 
Hälfte  des  Rumpfes  des  weiblichen  Körpers,  und 
sie  machen  selbst  vom  Endendes  Rumpfes  einen 
«rofsen  Theil  aus. 

\ 

Gewöhnlich  werden  die  Knochen ,  welche 
den  eigentlichen  Geburtstheilen  zum  Grunde  lie- 
o-en,  wegen  ihres  besondern  grofsen  Einflusses 
auf  die  Geburt,  auch  zu  den  Geburtstheilen  ge¬ 
rechnet,  und  sammt  ihren  Bändern  und  Knor¬ 
peln  die  harten  Geburtstheile  genannt.  Ei¬ 
gentlich  sind  diefes  die  Grundiheile,  partes  fun¬ 
damentales,  der  Geburtstheile. 
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1 


leckre  von  den  Gehurt stheilen. 


79- 


Die  übrigen  hantigen,  fleischernen,  gefäfs- 
reichen  und  drüsigen  Theile,  welche  zur  Zeugung 
und  Geburt  dienen,  'und  theils  innerhalb  der 
Hohle  jener  zusammengefügten  Knochen,  theils 
aufserhalb  derselben  liegen,  werden  im  Gegen¬ 
satz  der  harten  Theile  die  weichen  Geburts- 
theile  genannt  5  ^richtiger  die  auf  die  Grundtheile 
gebaueten  ,  eigentlichen  Geburtstheile ,  Partqs  ge¬ 
nitales  superstructae  s.  proprie  sic  dictae. 


8o. 

In  Rücksicht  der  Leichtigkeit  und  Schwieri^y- 
keit  des  Entbindungsgeschäftes  kommt  es  ganz 
vorzüglich  auf  den  guten  oder  fehlerhaften  Bau, 
auf  das  richtige  oder  aufgehobene  Ebenmafs  der 
verbundenem  Knochen  und  auf  die  Richtungddes 
Beckenraums  an,  durch  den  eine  Frucht  zur  Welt 
gebracht  werden  mufs.  Diele  Knochen,  ihre  Ver- 
inciung,  den  Raum,  den  sie  zwischen  sich  las- 
sen,  und  die  Richtung  dieses  Raums  in  Verhält- 

nifs  zur  Bauch-  und  Gebärmutterhöhle  mufs  man 
daher  vor  den  eigentlichen  Geburtstheilen  genau 
kennen  lernen.  ,  ^ 


I 


41 


Von  dem  weiblichen  Becken, 


III.  Kapitel, 

t 

Von  dem  weiblichen  Bechen  in  seinem  natürlichen 
Zustande,  nach  seinen  Theilen  und  ihren  Ver~ 
bindungen. 

§.  8i. 

Die  Verbiiidano:  von  Knochen,  welche  den 
weichen  Geb  nr  Ls  theilen  zum  Grunde  liegen,  nennt 
man  das  Becken,  Peluis,  s.  Cathedra  perforata 
S.  Pinaei. 

§•  82. 

Wenn  man  .sich  von  den  Knochen  überhaupt 
einen  richtigen  Begriff  machen  will,  so  mufs  man 
sie  im  werdenden  ,  und  dann  erst  im  vollendeten 
Zustande  kennen  lernen.  Dies  gilt  besonders 
auch  in  Hinsicht  auf  das  Becken.  Bey  dem  neu- 
gebornen  Kinde  ist  das  Becken  in  weit  mehrere 
Kn ochenstücke  vereinzelt,  als  beym Erwachsenen  j 
und  zwischen  diesen  Knochenstücken  ist  mehr 
biegsamer  Knorpel.  Die  früheste  knöcherne  Er¬ 
scheinung  am  Becken  der  Frucht  ist  zur  Seite  am 
Tliiftbein  ,  und  der  lockerste  Zusammenhang 
nach  vornen^  die  späteste  Verknöcherung  ist  an 
dem  Steisbein^  das  Kind  hat  eigentlich  noch  gar 
keines,  sondern  einen  Steisknorpel,  und  das  Os 
sacrurn  hat  etlich  und  zwanziir  Knochenkerne. 
Die  Verein  zelun.o^  den  Knochenkerne  des  Becken.^ 
eines  Kindes  aber,  die  Entfernung  von  einander 
durch  vielen  Knorpel,  und  die  daher  rührende 
Dehnbarkeit  und  Bietrsamkeit  des  £>;anzcn  Beckens 
ist  eines  Theils  zum  ungehinderten  iVaclisthimi 
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V^on  dem  weibticheu  Becken^ 
der  Tlieile  zwischen  ihm  durchaus  nolhwend’u:; 

’  *■  y  . 

andern  Tlieils  aber  hat  die  Biegsamkeit  des  Bek- 
kens ,  so  wie  des  ganzen  Gerippes  eines  Kindes 
55U  den  verschiedenen  Fruchtlagen  und  Entbin¬ 
dungsarten  auf  die  Zeit  der  Schwangerschaft  und 
Geburt  ihrep  grofsen  I>iutzen, 

§•  85, 

Bis  in  die  Jahre  der  Mannbarkeit  bleiben  die 
Gcburtstheile  überhaupt,  und  so  auch  die  Bek- 
kenknochen,  in  einem  gewissen  kindischen  Zu¬ 
stande.  Weislich  hat  die  Vorsehung  die  Einrich¬ 
tung  getroffen,  dafs  die  Natur  das  Ausbildungs¬ 
geschäft  des  übrigen  Körpers  erst  der  Vollendung 
nahe  bringt,  ehe  sie  die  Ausbildung  der  Fort¬ 
pflanzungswerkzeuge  unternimmt 5  damit  nicht 
die  Zeugung  eher  beginne,  als  der  Körper  die 
nqthige  Gröfse,  Stärke  und  Säfte  zu  Ernährung 
.  eines  neuen  Körpers  dn  sich  und  zu  Austreibung 
desselben  aus  sich,  und  Ernährun^r  aufser  sich 
erhalten  habe.  Alit  der  Mannbarkeit  fängt  daher 
erst  die  für  die  glückliche  Zeugung  und  Geburt 
nöthige  Ausbildung  an,  welche  sich  vorzüglich 
an  dem  hintern  Theil  des  Beckens  äufsert,  als 
wodurch  solches  geräumiger  und  gröfser  wird. 
Vollendet  aber  wird  es  erst  zwnschen  dem  acht¬ 
zehnten  und  zw^anzigsten  Jahre  einer  Frauens¬ 
person,  und  wird  also  erst  um  diese  Zeit  zur 
glücklichen  Schwangerschaft  und  Geburt  voll¬ 
kommen  geschickt. 

•  §•  84* 

Das  Becken  besteht  alsdann  aus  drev  grofsen 
und  vier  kleinen  trennbaren  Knochenstücken, 
nachdem  die  in  dem  kindischen  Alter  vereinzelten 


ly'on  dem  weiblichen  Becken, 
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Knochen  nun  grofsen  Theils  unter  sich  in  eine 
Knochenrnasse  vereinigt  sind,  und  seyn  dürfen. 
Nur  an  sieben  Stellen  müssen  die  Beckenknochen 
noch  durch  Knorpelmasse  von  einander  entfernt, 
und  eiiiigermafsen  unter  sich  beweglich  bleiben, 
wenn  anders  das  natürliche  Geburtsgescliäft  da^ 
durch  kein  llindernifs  erleiden  soll. 

Sa*' 

Das  erste  £:rorso  Knochenstück  des  Beckens  ist 
das  Ende  des  Rückgrats,  oder  der  unbewegliche 
E  n  d  k  n  o  c  Ii  e  n  des  Rückgrats,  Os  penulti- 
mum  spinae'dorsi  immobile,  welcher  von' alten 
Zeiten  her  unschicklich  das  heilige  Bein,  später¬ 
hin  das  Kreuzbein,  Os  sacrurn,  clunium  und  la- 
tum  genannt  wurde  *).  Das,  an  jenes  unten  sich 
anschliersende  Knochenstück  des  Beckens  ist  der 
bewegliche  Endknochen  des  Rückgrats,  Os 
ultimum  spinae  dorsi  mobile,  sonst  unschicklich 
das  Steisbein,  Bürzelbein,  Kukuksbein,  und  bei 
Thieren  Schwanzbein ,  Oscoccygis,  genannt,  und 


Die  Benennung  „heiliges  Bein”  ist  offenbar  von 
den  Opferthieren  entlehnt.  Die  Unschicklichkeit, 
mit  Frauen,  mit  denen  der  Arzt  und  Geburtshelfer 
über  diese  Tb  eile  zu  sprechen  nicht  umhin  kann,  ' 
von  einem  heiligen  Bein  an  unheiligem  Orte ,  von 
einem  Kreuzbein,  das  eher  einem  Spaten,  als  ei¬ 
nem  Kreuze  älinlich  ist,  von  Steis  -  Bürzel-  Ku¬ 
kuks-  oder  Schwanzbein  zu  sprechen,  hat  mich 
genöthiget,  diese  unschicklichen  deutschen  Benen¬ 
nungen  in  schickliche  und  unzweideutige  umzu¬ 
wandeln  ,  die  auch  von  einem  Hebammenlehrer 
anständiger  gebraucht  werden  können,  als  jene  al¬ 
ten  Namen,  und  die  zugleich  ihre  Eigenschaft  be¬ 
zeichnen. 
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V m  dem  welblkheu  Becken, 


wird  immer  al^  Ein  Knochen  betrachtet ,  ob  er 
gleich  gewöhnlich  aus  mehreren,  unter  sich  be- 
'wegiichen,  kleinen  Knochen  besteht,  die  ein 
nach  vornen  gerichtetes  Knochenstück  bilden. 


§.  86. 

Das  zweite  und  dritte  <trofse  F^nochenstück 
endlich  ist  der  rechte  und  linke  Seitenkno¬ 
chen  des  Beckens,  Os  peluis  laterale  dextrum  et 
sinistrumj  welche  beide  sonst  die  namenlosen 
oder  ungenannten  Beine,  Ossa  innominata,  ano- 
nyma  s.  coxarum  genannt  wurden. 


S-  87. 

Der  unbeweglich  e  Endknochen  macht 
diejenige  Endigung  des  Pmckgrats  aus,  welche 
mit  dem  letzten  Lendenwirbel  unbeweglich  ver¬ 
bunden  ,  und  nach  hinten  hohl  ist.  Er  besteht 
scheinbar  aus  fünf  Knochenstücken ,  oder  so  o-e- 
nannten  falschen  Wirbeln,  weiche  nur  durch  knö¬ 
cherne  Linien  anzeigen,  was  sie  in  dem  kindi¬ 
schen  Alter  w^areii ,  nämlich  durch  Knorpel  abge¬ 
sonderte  ,  und  unter  sich  bewegliche  wahre  Wir¬ 
bel,  die  allmählig  so  in  einander  übergehen,  dafs 
erst  die  Knorpelscheiben  zwischen  ilmen  ver¬ 
knöchern  *). 

§.  88. 

Die  Form  dieses  Endknochens  ist  ein  sehr 
stumpfes  Dreieck,  dessen  Grundfläche  nach  oben, 

*)  Beweis  —  ein  solches  Os  sacrum  in  meiner  anatom. 

Sammlung. 


V'on  dem  lueihlichen  Becken. 
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der  Wirbelsäule  des  Rückri^rats  zu^rekehrt,  die 
Spitze  aber  nach  unten  gegen  den  beweglichen 
Kndknochen  ^rerichtet  ist;  und  welche  F’orm,  dem 
Schlufsstein  eines  gewölbten  Bogens  ähnlich,  zu 
der  Bestimmunii^  dieses  Knochens  bei  dem  Druck 
der  Last  des  Körpers  in  aufgerichteter  Haltung 
desselben  auf  diesem  Knochen  noth wendig  ist. 

§»  89* 

Bei  der  Leibesfrucht  ist  diese  Fndipung  des 
Rückarats  nur  wenia  einwärts  oekrümmt.  Nach 
der  Geburt  hingegen  wird  mit  den  Jahren  unter 
der  Last  des  Körpers  von  oben,  und  bei  dem  Ge* 
aendruck  im  Sitzen  von  unten  die  verknöchernde 
Endiauua  des  Rückarats  immer  mehr  nach  innen 
gekrümmt,  so  dafs  die  grölste  Tiefe  eines  wohl- 
aebauten  unbewealichenEiidknochensbeierwach- 
senen  Erauenspersonen  acht  bis  neun  Linien  *) 
beträgt. 

S*  9®' 

Die  Länge  des  ganzen  gebogenen  Endkno¬ 
chens  ist  vier  Zoll^  die  gröfste  Brekte  vier  Zoll 
und  zwei  Linien,  und  die  gröfste  Dicke  ollen 
zwei  Zoll  und  fünf  bis  sechs  Linien  **). 

\ 

*)  Ein  für  allennal  ist  zu  merken,  dafs  alle,  in  die¬ 
sem  Handbuch  angegebenen  Maafse  von  dem  Pa¬ 
riser  Maafs  oder  Pied  de  iloi ,  als  dem,  unter  Gc- 
lehiten  bekanntesten ,  Maafse  zu  verstehen  sind. 

I 

'  *♦)  Diese  Maafse,  so  wie  die  folgenden  vom  guten  Bek- 
I  ken,  sind  von  dom,  nach  allen  Theilen  wohlgc- 
formtesten  meiner  anatom.' Sammlung  genommen. 
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Von  dem  weiblichen  Becken. 


a 


y 


f  ■<’ 

Die  äufsere  Fläche  des  Knochens  ist  durch 
die  Dornfortsätze  der  falschen  Wirbel  sehr  uneben  5 
die  innere  Fläche  ist  zwar  durch  die  Queerli- 
nien  der  Zusammenfügungen  der  falschen  Wirbel¬ 
beine  und  die  acht  Seitenöffnungen  auch  nicht 
vollkommen  ebenj  doch  gröfstentheÜs  glatt. 


§■  92- 

Die  Substanz  diefes  Knochens  ist  imaufsern 
Umfange  schwammig  ^  nach  innen  aber  fester^ 
Und  mit  vielen  Blutgefäfsen  versehen. 

^  §•  95‘ 

Der  erste  falsche  Wirbel  des  unbeweglichert 
Endknochens  ragt  an  sich)  auch  ohne  Verbindung 
mit  dem  letzten  Lendenwirbel,  in  die  Becken¬ 
höhle  merklich  herein,  und  kann  daher  der  her¬ 
vorragen  de  Wirb  el,  Vertebra  eminens,  ge- 
iiannt  werden;  den  man  sonst  das  Vorgebürg, 
den  Vorberg  des  Heiligenbeins,  Promontorium 
ossis  sacri)  Colliculus  eminens  unschicklich  nannte. 


S*  94* 

/ 

Zu  beiden  Seiten  des  unbeweglichen  Endkno¬ 
chens  finden  sich  zwischen  den  falschen  W'irbeln 
vier  runde  Oeffnungen*),  welche  den  Kreuz-  Ner¬ 
ven 'und  Blutgefäfsen  zu  Ausgängen  dienen,  und 

-)  Hiezu  kommen  noch  zwei,  bald  Vollkommene^ 
bald  unvollkommene  geschlossene  Oeffnuno-en  zwi¬ 
schen  dem  unbeweglichen  und  beweglichen  End- 
knochen. 
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wovon  zuweilen  die  letzte Oeffnuu<r  der  einen  oder 
andern  Seite  unvollkomuien  geschlossen  ist.  Hin¬ 
ten  geht^  wie  durch  die  übrige  \^iibelsäule  des 
Rückgrats,  eine  dreieckige  Höhle  für  das  Rücken-  ' 
mark,  Cavitas  coluiiinae  dorsalis,  herab,  welche 
vom  vierten  falschen  Wirbel  an  für  die  Rücken^ 
marksnerven  oben,  selbst  abe^^oben  stumpf,  un-» 

teil  hingegen  platt  ist*  ’ 

% 

§•  95- 

Die  Verbindü rto;  des  unbe'weo'Iichen  End- 
knochens  nach  oben  mit  dem  letzten  Lenden¬ 
wirbel  ist  schräg  nach  hinten  laufend,  und  mit¬ 
telst  Knorpel' und  Bänder  so  fest,  dafs  gar  keine 
Bewegung  Statt  findet,  daher  auch  der  ihm  bei¬ 
gelegte  Name  ganz  schicklich  ist» 

§•  96. 

Der  Nutzen  dieses  Knochens  ist  der,  dals 
die  Last  der  iranzen  Wirbelsäule  über  ihm  zwi- 

O 

sehen  den  Seitenknochen  schwebend  erhalten,  und 
der  Beckenraum  durcli  Entfernung  der  Seitenkno¬ 
chen  gehörig  erAv eitert  Avird^  ferner,  dafs  die  Ner¬ 
ven  und  Blutgefäfse  im  Becken  A^ertheilt,  und  end¬ 
lich  die  im  Becken  enthaltenen  Theile  unterstützt 
und  von  hinten  gesichert  vv^erden» 

§*  97- 

% 

Der  b  e  Av  e  g  1  i  c  h  e  E n  d  k n  o  c h  e n  des  Rück¬ 
grats  sitzt  an  der  stumpfen  Spitze  des  unbeAA^eg- 
lichen,  und  gleicht  diesem,  nur  dafs  er  w^eit 
kleiner,  kaum  anderthalb  Zoll  lang,  und  ein 
AA'eit  spitzigeres  Dreieck  ist,  auch  meist  aus  fünf 
wirbelälmlichen,  aber  nicht  hohlen  Stückchen 
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bestellet,  wovon  das  letzte  am  kleinsten,  bis  ins 
Alter  eines  Erwachsenen  oft  blofser  Knorpel  ist, 
lind  immer  am  spätesten  seine  knöcherne  Voll¬ 
kommenheit  erreicht,  daher  öfters  nicht  bemerkt, 
noch  gezähh:  wird.  Diese  fünf  Beinchen  aber  blei¬ 
ben  im  natürlichen  Zustande  durch  knorplichte 
Zwischenräume  bis  ins  spate  Alter  unter  sich,  das 
Ganze  aber  in  seiner  Verbindung  mit  dem  unbe- 
wegliclien  Endknochen  so  beweglich,  dafs  der 
Knochen  sich  gerade  strecken ,  und  bis  auf  einen 
Kalben  Zoll  seine  Spitze  nach  hinten  weichen 
kann,  ohne  in  Gefahr  zu  kommen^  Schaden  zu 
leiden. 

§•  98- 

Der  obere  Theil  des  beweglichen  End-- 
Knochens  ist  so  gebaut ,  dafs  zwei  hinten  in  die 
Höhe  gehende  Fortsätze  oder  Hörnchen  das  zu 
weite  Ausweichen  nach  hinten  verhindern,  so  wie 
zugleich  absteigende  Flügel  des  unbeweglichen 
Endknochens  die  zu  starke  Beugung  nach  vornen 
unmöglich  machen. 


Der  Ztveck  und  Nutzen  dieses  Knochens 
ist,  den  IHastdarm  sowohl  als  den  IMutteriiancr 
zu  unterstützen,  durch  seine  Beweglichkeit  aber 
dem  Austritt  der ,  aus  diesen  Theilen  auszulee¬ 
renden,  Dinge  einen  freien  Weg  zu  verschaffen, 
und  zugleich ,  wie  durch  eine  elastische  Feder  das 
zu  schnelle  Hervor  treten  des  Kindes  bei  der  Ge¬ 
burt  zu  verhüten. 


100. 


Die  Seitenknochen  sind  die 
Knochen  des  Beckens,  und  werden  zu  genauer 


gröfsesten 
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Besüminuno;  ihrer  Theile  in  eben  die  drei  Kno- 
chenstücke  abgetheilt ,  in  welche  sie  die  Natur 
vor  der  vollendeten  Ausbildung  des  Beckens  abge¬ 
theilt  hatte,  nämlich  in  das  Hüftbein,  Schoosbein 
und  Sitzbein. 

§.101. 

Die  Breite  der  Seitenknochen  ist  auch  bei 
wohlgebauten  Becken  sehr  verschieden  ,  und  rich¬ 
tet  sich  theils  nach  der  Statur  des  Körpers,  theils 
nach  der  gesunden  Ausbildung  um  die  Jahre  der 
ersten  Menstruation. 

\ 

§.  102. 

Hüftb ein  oder  Darmbein,  Os  ilium,  nennt 
man  die  obere  Hälfte  eines  Seitenknochens ,  bis  in 
diejenige  Höhle  seiner  Aufsenseite,  in  welcher  das 
Schenkelbein  sein  Gelenk  hat.  Seine  Form  ist 
ilü£[elähnlich  ;  der  obere  Rand  davon  aber  wel- 
lenförmig,  und  wird  der  Kamm  des  FI üftb ei¬ 
nes,  Crista  ossis  ilium,  genannt.  Arn  vordem 
und  hintern  Rande  sind  zwei  stumpfe  Stachelfort¬ 
sätze,  spinae  s.  tubercula.  An  dem  untern  und 
innern  Rande  ist  eine  etwas  erhabene,  gegen  die 
Beckenhöhle  ragende  Bogenlinie,  welche  sich 
nach  vornen  zieht,  die  Hüftbeinlinie,  Linea 
arcuata,  s.  innorninata. 


§•  105-  .  . 

Die  S  u  b  s  t  a  n  z  der  H  ü  f  t  b  eine  ist  sich  in 
Absicht  der  Dicke  und  Dichtigkeit  nicht  überall 
gleich.  Am  Rande,  und  vorzüglich  bei  der  Ge¬ 
lenkhöhle  des  Schenkelknochens  ist  das  Hühbein 
8  bis  dick,  um  da  dem  Druck  der  Last  des 

Osiaiiders  Handb.  d,  Entbindungsk,  Th.  1.  4 
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Oberleibes  und  dem  Gegendruck  der  Schenkel¬ 
knochen  widerstehen  ZU' können.  In  der  Mitte 
hhifreaen  ist  es  oft  kaum  eine  halbe  Linie  dick, 

o  o  ...  . 

oder  bis  zur  Durchsichtigkeit  dünn.  Irre  ich 
nicht,  so  ist  die  gröfsere  Dicke  häufiger  bei  denen, 
die  von  Kind  auf  eine  sitzende  Lebensart  haben  j 
die  Dünne  aber  bei  denen  Frauenspersonen,  di_ 
viel  körperliche  Bewegung  durch  Gehen,  Laufen, 
Tanzen  u.  s.  w.  gehabt  haben,  und  bei  denen  sich 
überhaupt  die  Gesäfsmuskeln  fleifsig  bewegten. 

§.  104. 

Der  Nutzen  dieser  Beine  ist,  die  Last  der 
Gedärme  und  der  schwängern  Gebärmutter,  be¬ 
sonders  im  Sitzen,  zu  unterstützen.  Vorzüglich 
aber  der  Bauchhöhle  den  gehörigen  Raum  durch 
Entfernung  der  Bauchdecken  zu  verschaffen,  und 
gewissen  Muskeln  zur  Unterlage  und  zum  festen 
Anhängeort  zu  dienen. 

§.  105. 

Das  Schoosbein,  sonst  auch  Schaambein, 
Schlofsbein,  Ospubis,  pectinis,  genannt,  ist  das 
Mittelstück  jedes  Seitenknochens  und  die  Hälfte 
des  vordem  l'heiles  des  Beckens.  Es  besteht  aus 
zwei  Schenkeln,  Ramisj  einem  oberen  horizon¬ 
talen,  Ramus  superior,  s.  horizontalis  5  und  einem 
untern,  schräg  abwärtslaufenden ^  Ramus  inferior 
s.  descendens. 

§.  106. 

An  dem  horizontalen  Ast  ist  der  Rand  nach 
aufsen  übergebogen  und  etwas  vorgedrückt,  und 
heilst  der  Kamm  des  Schoosbeines,  Crista 
ossium  pubis.  Das  Ende  dieses  Randes  lauft  bei 
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manclien  Becken  in  eine  knochichte  Warze,  oder 
in  einen  Zitzenfortsatz,  Tuberculum,  aus.  Der 
absteigende  Ast  des  Schoosbeines  ist  am  äuferen 
Rande  dünn,  glatt  und  etwas  scharfrandig  nach 
aufsen  gebogen.  Beide  absteigende  Aeste  zusam- 
nien  machen  d^n  obern  Theil  eines  Bogens,  wel¬ 
chen  man  den  Schoosbogen,  Arcus  ossium  pu- 
bis,  nennt. 

§•  107.' 

Der  Nutzen  der  Schoosbeine  ist  dieser: 
der  ürinblase  und  Gebärmutter  zur  festen  Unter¬ 
lage  und  unter  gewissen  Umständen  auch  zum 
Schutz  gegen  Verletzung  von  aufsen  zu  dienen, 
besonders  aber  für  den  weiblichen  Menschen  ein 
knöchernes  Tragband  zu  bilden,  auf  dem  die 
schwangere  Gebärmutter  in  der  zweiten  Hälfte 
der  Schwangerschaft  sowohl  im  Sitzen,  als  beson¬ 
ders  im  Stehen  und- Gehen  ruhet ^  den  Bauch¬ 
decken  aber,  die  sie  zugleich  tragen  helfen,  ei¬ 
nen  festen  Anhängeort  zu  verschaffen. 

108. 

Das  Sitzbein,  Os  ischii  s.  Coxendicis,  ist 
der  untere  Theil  eines  jeden  Seitenknochens,  und 
besteht,  wie  das  Schoosbein,  aus  zwei  Aesten  oder 
Schenkeln:  einem  vordem  aufsteio enden  und  ei- 

•  O 

nem  hintern  absteigenden,  Ramus  anterior  et 
posterior,  sive  ascendens  et  descendens.  Beide 
Aeste  machen  mit  den  zwei  Aesten  des  StJmosbei- 
nes  einen  stumpf  dreieckig;en  Thnfang,  dessen 
Zwischenraum  man  das  grofse  e  y  f  ö  r  rn  i  g  e  Loch, 
Foramen  ovale  magnuin ,  s.  obturatoiiurn ,  nennt. 
Dieser  Zwischenraum  ist  aber  im  gesunelen  Zu¬ 
stande  keine  Oeffnung,  sondern  bis  auf  eine  Hache 

I  * 
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Furche  für  den  Durchgang  des  Nervens  und  der 
Blutgefäfse,  Nervus  ohturatorius,  vena  et  arteria 
ohturatoria ,  mit  einer  sehnichten  Haut ,  und  von 
vornen  und  hinten  mit  Muskeln  "und  Gefälseii 
verschlossen.  Beide  aufsteigende  Aeste  der  Sitz; 
beine  machen  mit  den  absteigenden  der  Schoosbeirie 
den  Schoosbogen ,  und  heifsen  zusammen  die 
Schenkel  des  Schoosbogens,  Crura  arcus 
ossium  pubis. 

§•  10$. 

Der  äufsere  Rand  des  aufsteigenden  vorderen 
Astes  des  Sitzbeines  ist,  wie  der  absteigende  des 
Schoosbeines  auswärts  gebogen  und  glatt  j  der  hin¬ 
tere  Rand  hingegen  hat*  einen  nach  innen  gerich¬ 
teten  Do  rnfortsatz,  Processus  spinosus  s.  Spina 
ischiadica,  wodurch  zwei  Randvertiefungen,  ein 
oberer  und  unterer  Ausschnitt,  Incisura 
Superior  sive  iliaca  Blumenb.  et  inferior  sive  ischia¬ 
dica  gebildet  werden,  davon  der  obere  eigentlich 
zum  Hüftbein  gehört. 

g.  110. 

Die  stumpfe  Spitze  ,  welche  beide  Aeste  des 
Sitzbeins  bilden ,  und  die  manchmal  sehr  dick  und 
wulstig  ist ,  wird  der  Sitzknorren,  Tuber  s. 
Tuberositas  ossis  ischii,  genannt^  und  zeigt  durch 
ihre  mehr  oder  mindere,  gedrückte,  kolbichte 
Gestalt,  ob  der  Mensch  in  den  Jahren  der  Aus¬ 
bildung  des  Beckens  viel  gesessen  hat. 

§.  m. 

Der  Nutzen  beider  Sitzbeine  ist:  die 
Last  d  es  Körpers  im  Sitzen  zu  unterstützen,  den 
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Raum,  der  für  die  Geschleclitstheile ,  die  Harn¬ 
wege  und  den  After  nothwendig  ist,  bilden  zu  hel¬ 
fen,  und  sowohl  den  innen  liegenden  Theilen 
Schutz,  als  verscliiedenen  Muskeln,  Bändern  und 
(lefäfsen  Festigkeit  zu  verschatfen. 

§.  112. 

Aus  allen  drei  Theilen  des  Seitenknochens 
bestehet  die  aufsen  befindliche  Gelenkhöhle  der 
Schenkelknochen,  diePfanne,  Hüftpfanne,  Ace- 
tabulum.  Die  Vereinigung  von  allen  drei  Thei¬ 
len  macht  die  Figur  und  mufste  gerade  in  der 
Höhle  selbst  seyn,  damit  diese  sich  vor  der  gänz¬ 
lichen  Verknöcherung,  welche  vom  siebenten  bis 
zum  vierzehenten  Jahre  nach  und  nach  geschie 
het,  nach  der  GrÖfse  des  wachsenden  Schenkelkno 
chens  noch  erweitern  konnte.  Der  Kopf  des  Schen¬ 
kelbeins  kann  sich  in  dieser  Höhle  am  weitesten 
nach  vornen,  am  wenigsten  nach  hinten  biegen, 
und  wird  durch  ein*  besonderes  Queerband  fest- 
gehalten. 

§♦  115- 

Die  Verbindung  der  Seitenknochen 
geschiehet  theils  unter  sich,  theils  mit  dem  be¬ 
weglichen  und  unbeweglichenFndknüchen,  Un¬ 
ter  sich  werden  die  Seitenknochen  vornen  an  den 
Schoosbeinen,  theils  durch  Knorpelscheiben,  wel¬ 
che  in  der  Mitte  oft  eine  mit  Gallerte  gefüllte 
Höhle  habend  theils  und  vorzüglich  durch  ein 
'über  die  Knorpel  reichendes  sehnigtes  Band  ver¬ 
bunden.  Man  nennt  diese  Verbindung  die  Ver¬ 
einigung  der  Schoosbeine,  Synchondrose, 
Synchondrosis,  auch  Symphysis  ossium  pubis. 
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§.134. 

Diese  Verbindung  ist  bei  Erwachsenen  und 
im  natürlichen  Zustande  so  fest,  dafs  nur  eine 
sehr  geringe  Beweglichkeit,  oft  auch  gar  keine. 
Statt  findet.  Selbst  wenn  während  der  Schwan¬ 
gerschaft  die  Knorpel  und  Bänder  des  gesunden 
Beckens  wirklich  jedesmal  dehnbar  würden,  so  ist 
doch  nach  richtigen  Beobachtungen  die  Ausdeh¬ 
nung  der  Schoosbänder  ohne  widernatürlichen 
Zustand  in  dem  Maafse  nichtig,  in  welchem  eine 
Ausdehnung  bei  etwas  engem  Beckenbau,  oder 
bei  ungewöhnlicher  Gröfse  der  Frucht,  von  Nuz- 
zen  seyn  könnte.  Und  was  in  ältern  und  neuern 
Zeiten  über  den  Vortheil  des  Auseinanderweichens 
der  Schoosbeine  bei  jeder  Geburt  geschrieben 
will  de,  gründet  sich  theils  auf  vorgefafste  Mei¬ 
nungen  und  willkührlich  ersonnene  Beschaffenheit 
der  Knorpelscheiben  und  Bänder  an  der  Schoos- 
beinvereinigung ,  welche  die  Erfahrung  nicht  be¬ 
stätigte,  theils  auf  einzelne  Beobachtungen,  wel¬ 
che  nur  einen  widernatürlichen  Zustand  des  Bek- 
kens  andeuteten.  Hiezu  kam  dann  noch  die  Weiber- 
sage,  dafs  die  Schoosbeine  sich  bei  jeder  Geburt 
von  einander  thun ,  daher  sie  solche  Schlofs- 
beine  nannten,  und  bis  auf  den  heutigen  Tag 
unwissende  Hebammen  zu  sagen  pflegen ,  wenn 
die  Geburt  keinen  Fortgang  hat:  „die  Schlofs  oder 
Schlösser  haben  sich  noch  nicht  aufgethan’’  *). 

*)  G.  F.  SiGWART,  (Auctor)  Praes.  c.  Resp.  S. 
C.  G.  Seeger  diss.  inaug.  An  sub  partu  humano, 
etiam  naturali,  enioveantur  innominata  adeo ,  pel- 
vis  ossa ,  seu ,  quae  vulgaris  nostratium  vox  est : 
Ob  die  Geburtsschlösser  auch  bei  einer  natürlichen 
Geburt  müssen  eröffnet  werden?  Tub,  1774.  4. 
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S-  1^5- 

Nach  hinten  und  oben  verbinden  sich  die  Sei- 
tenknuchen  mit  dem  unbeweglichen  Endknochen 
'i)  indem  erhabene  Stellen  der  Seitenknochen  in 
Vertiefungen  des  Endknochens  hinemgreilen,  und 
die  Vereimgungsfläche  von  beiderlei  Knochen  mit 
einer  dünnen  Knorpelsubstanz  überzogen  ist,  über 
welche  ein  vornen  schmales  und  dünnes  Band, 
hinten  aber  mehrere  kurze,  feste  und  glänzend 
weifse  Bänder  hingezogen  sind.  Man  nennt  diese 
Verbindung  das  Hüftbein-  oder  Darmbein- 
Gelenk,  Symphysis,  auch  Synchondrosis  sacro- 
iliaca.  Aufserdem  wird  2)  der  Rand  des  Hüft¬ 
beins  oben  an  den  Seitenfortsatz  des  letzten  Len¬ 
denwirbels,  zuweilen  auch  des  uneinsletzten  Len- 

:  denwirbels,  durch  zwei  Queerbänder,  Ligamen- 
h  tum  transversale  superius  et  inferius,  befestiget. 

!  Nach  unten  und  hinten  aber  5)  geschiehet  die 
!  Verbindung  durch  drei  theils  zum  ersten,  theils 
zum  vierten  falschen -Wirbel  des  unbeweglichen 
I  Endknochens  laufende  Bänder,  Ligamentum  po- 
I  sticum  laterale,  longum  et  breve. 

I 

§.  116. 

Bei  dieser  Verbindung  haben  die  Seitenkno¬ 
chen  einige,  wiewohl  geringe,  Beweglichkeit^ 
welche  jedoch  ihren  Nutzen  sowohl  hei  der  Beu- 

Des  Verf.  (meines  ehern.  Lehrers)  Schlufsantwort 
ist ;  1 ')  j)  unqnam  ossa  puhis  emoventui ,  in 

pvaeteinaturali  tantuni  (partu);  2)  Ne  in  hoc  qui- 
dem  semper ,  quin  rarissime ;  3)  Si  quando  in  hoc, 

certe  non  nisi  in  lahoriosissimo ;  4)  Tum  maxime 

tantum,  cum  ipsa  pelvis  compages  ]am  morbose 

adfecta  est.” 


5^  Von  dem  welbÜchen  Becken, 

gun^  und  dem  Umwenden  des  Köpers,  als  bei 
deju  Geburtsgeschäfte  haben  mag,  indem  durch 
diz  Nachgiebigkeit  der  Bänder  das  Zerreifsen  der¬ 
selben,  und  das  Brechen  der  Knochen  verhü¬ 
tet  wird. 

/ 

§•  117. 

Nach  unten  und  hinten  endlich  verbinden 
sich  die  Seitenknochen  von  den  Sitzbeinen  aus, 
sov^  ohl  mit  dem  beweglichen  als*  unbeweglichen 
Endknochen  durch  lange  ,  sich  kreuzende  Bänder, 
Ligamenta  sacro  -  ischiadica  et  sacro  -  spinosa ,  wel- 
che  für  die  im  Becken  liegenden,  und  aus  dem 
Becken  austretenden  Theile  eine  feste,  und  doch, 

wo  esnothwendig  ist,  nachgiebige  Unterlage  ab¬ 
geben.  ^ 


IV.  Kapitel. 

Von  den  Kennzeichen,  wodurch  sich  das  weibliche 

Becken  vom  männlichen  unterscheidet. 

\ 

§•  118. 

So  wenig  das  Becken  einer  Frauensperson  von 
dem  Becken  einer  Mannsperson  auf  den  ersten 
Anblick  verschieden  zu  seyn  scheint,  so  merklich 
und  wichtig  ist  doch  die  Verschiedenheit,  so  bald 
man  weifs,  wo  man  sie  aufsuchen ,  und  wie  man 
sie  m  Rücksicht  auf  Schwangerschaft  und  Geburt 
ansehen  und  beurtheilen  mufs. 
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§•  119- 

Im  m'annliclien  Menschen  behält  das  Becken 
beim  Erwachsen  sehr  Vieles  von  derjenigen  Form 
bei,  welche  es  in  der  Kindheit  hatte j  das  weib¬ 
liche  Becken  hingegen  ändert  sich  um  die  Jahre 
der  Mannbarkeit  merklich,  und  zeigt  nach  dieser 
Zeit  folgende  Verschiedenheit. 

§.  120. 

Das  weibliche  Becken  ist  sowohl  in  seinem 
ganzen  Umfange,  als  in  seiner  ITöhle  weiter,  und 
nach  allen  Seiten  sanfter  ausgeflächt,  als  das  männ¬ 
liche.  Diese  mehrere  Weite  aber  wird  vorzüglich 
durch  die,  um  die  Zeit  der  Mannbarkeit  zuneh¬ 
mende  ,  Breite  des  unbeweglichen  Endknochens 
verursacht,  als  wodurch  die  Seitenknochen  mehr 
von  einander  entfernt  werden. 

§.  121. 

Der  unbewegliche  weibliche  Endknochen  ist 
überdiefs  von  Anfang  bis  zu  Ende  gleichförmiger 
in  eine  sehr  gute  Flalbzirkelform  gekrümmt,  und 
sein  hervorragender  Wirbel  macht  mit  dem  letz¬ 
ten  Lendenwirbel  einen  spitzigen  Winkel 5  da  im 
,  Gegentheil  der  männliche  unbewegliche  Endkno¬ 
chen  erst  nach  unten  zu  sich  stark  einwärts  kr  ümmt, 
was  freilich  oft  seinen  Grund  in  der  zu  Pferde 
sitzenden  Lebensart  hat.  Ueberdiefs  ist  der  un¬ 
bewegliche  Aveibliche  Endknochen  neben  seiner 
mehreren  Breite  und  gleichförmigeren  Krümmung 
auch  öfters  länger,  als  der  männliche^  und  die 
Bestimmung  seiner  Krümmung  zu  Drehuno-  des 
Kopfes  der  Frucht  bei  der  Geburt  mit  dem  Ge¬ 
sichte  nach  hinten  fällt  besonders  dann  sehr  auf, 
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wenn  man  in  einen  gut  gebauten  unbeweglichen 
Endknochen  den  wohlgeformten  Schädel  eines 
neugeborenen  Kindes  mit  der  Gesichtsseite  leget. 

§.  122. 

Die  Hüftbeine  sind  breiter,  dünner,  flacher 
und  mehr  nach  aufsen  gebogen ,  um  der  Bauch¬ 
höhle  für  die  Zeit  der  Schwangerschaft  einen  grih 
Isern  Raum  zu  verschaffen.  Die  durch  die  Mode 
erzwungene  Schmalleibigkeit  aber  machte  die  voll¬ 
kommen  gute  Stellung  und  Richtung  der  Hüftbeine 
an  unsern  weiblichen  Skeletten  sehr  selten. 

§•  125- 

Die  Schoosbeine  geben  dem  weiblicken  Bek- 
ken  die  auffallendste  Unterscheidungsmerkmale. 
Ihr  oberer  Rand  ist  sanft  übergebogen,  beim  männ¬ 
lichen  Becken  hingegen  gerade  in  die  Höhe  ste¬ 
hend.  Ihre  Vereinigung  ist  breiter,  und  macht 
nach  aufsen  zwei  Flächen,  eine  obere,  nach  dem 
Bau  der  Schoosbeine  schräg  ablaufende,  und  eine 
unten  etwas  weiter  einwärtsstehende,  von  dem 
Bogenbande,  Ligamentum  arcuatum,  gebildete, 
wodurch  die  Schoosbeinvereinigung  sanfter,  als 
beim  männlichen  Becken ,  gegen  die  Beckenhöhle 
eingebogen  ist.. 

§.  124. 

Die  absteigenden  Aeste  der  Schoosbeine  und 
die  aufsteigenden  Aeste  der  Sitzbeine  machen  im 
weiblichen  Becken  allezeit  einen  Bogen  von  un¬ 
gefähr  95  bis  100°^  im  männlichen  Becken  hin¬ 
gegen  einen  Winkel  von  ungefähr  75  bis  80°.^ 
Ersterer  wird  daher  Schoosbogen,  Arcus  ossium 
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pubis,  letzterer  Schoo swinkel,  Angulus  os- 
siurn  pubis  genannt.  Durch  diese  Verschieden¬ 
heit  ist  der  Zweck  der  Natur  bei  dem  weiblichen 
Becken  gar  nicht  zu  verkennen^  nämlich  der  Lei¬ 
besfrucht,  besonders  ihrem  Kopfe,  einen  angemesse¬ 
nen  Pvaum  zum  Durch  gang  zu  verschaffen^  und  die 
Anlage  zu  diesem  Schoosbogen  ist  selbst  im  ßek- 
ken  einer  weiblichen  unzeiti^en  Frucht  schon 
sichtbar  5  so  wie  der  Schoosbogen  selbst  beim 
deiormsten  Becken  nie  ganz  vertilgt  wirdj  noch 
weniger  aber  das  ausgezeichnetste  Merkmal  des 
weiblichen  Beckens,  nämlich,  dafs  der  äufsere 
Rand  des  Bogens  immer  auswärts  gekehrt,  dünn 
und  glatt  ist,  und  die  Knochen  selbst  dünner 
sind,  als  diejenigen,  welche  den  Schooswinkel' 
ausmachen.  Dieses  an  den  absteigenden  Aesten 
der  Schoosbeine  wahrnehmbare  Auswärtsgekehrt- 
seyn  ist  beim  Becken  des  weiblichen  Kindes  schon 
auffallend,  noch  mehr  aber  am  Becken  einer  Er¬ 
wachsenen,  wo  dieser  Rand  völlig  so  aussiehet, 
als  wäre  der  Knochen  weich,  wie  Wachs,  gewe- 
!  sen,  und  man  hätte  mit  dem  Daumen  den  Rand 
I  von  innen  nach  aufsen  gedrückt  und  glatt  gestri- 
I  dien.  Legt  man  einen  wohlgestalteten  Schädel 
i  eines  zeitigen  neugebornen  Kindes  unter  den  Bo- 
I  gen  eines  wohlgebildeten  weiblichen  Beckens,  so 
pafst  dieser  so  genau  in  jenen,  als  ob  beide  für 
einander  gemacht  wären. 

§•  125. 

Durch  die  einzelne  Verschiedenheit  der  Bek- 
kenknochen  entstehen  noch  einige  andere  auffal¬ 
lende  Verschiedenheiten,  wodurch  sich  der  weib¬ 
liche  Körper  aufser  den  Geschlechtslheilen  von 
dem  männlichen  in  der  Gegend  des  Beckens  merk¬ 
lich  unterscheidet. 
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126. 

Da  die  ganze  Hinterseite  des  Beckens  breiter 
ist,  s,o  haben  die  Gesäfsmuskeln  eine  breitere  An¬ 
lage  ,  und  es  ist  daher  die  Lendengegend  und  der 
Hintere  bei  weiblichen  erwachsenen  Menschen 
immer  breiter,  als  bei  männlichen  von  gleich  gro- 
fsem  und  gleich  fleischigem  Körper.  Diese  An¬ 
lage  zu  fleischigeren  und  gröfseren  Hinterbacken 
ist  selbst  an  weiblichen  Thieren,  zumal  an  Stu¬ 
ten  ,  obü'leich  die  Thiere  schmale  Hüftbeine  und 
kein  oberes  Becken  haben  *) ,  nicht  zu  verkennen, 
und  der  Zweck  dieser  Fleisch  -  und  Fettpolster 
offenbar  von  der  Natur  auf  dasZeugungs  -  und  Ge¬ 
burtsgeschäft  berechnet. 

§•  137. 

Ferner  stehen  wegen  gröfserer  Entfernung  der 
Seitenknochen  des  Beckens  die  Schenkelknochen 
oben  weiter  auseinander ,  als  bei  männUchen 
Menschen.  Diefs  hat  alsdann  auf  die  Stellung 
der  Füfse  und  den  Gang  weiblicher,  zumal  schwan¬ 
gerer  Personen  den  Einfiufs  ,  dafs  die  Frauensper¬ 
sonen  die  Kniee  im  Stehen  nahe  an  einander  rük- 
ken,  die  ünterfüfse  aber  wieder  von  einander 
entfernen,  und  so  der  zwischen  die  Schenkel 

Fischer  J.  Lenzburgo -Helvetus  (mein  fleifsi- 
(  ger  Schüler  und  Freund)  Praeside  Auteurieth  diss. 
inaug.  sist.  nonnullas  observationes  ,  de  pelvi  mam- 
malium.  Tub.  1798.  8.  p.  8-  Absentia  pelvis  ina- 
ioris  in  plurirnis  minorum  mammalium ,  et  angu- 
stissimum  os  ilium.  F.  p.  61.  In  equo  parva  tan- 
tuin  pars  abdominalis  ossis  ilium  adest,  vix  liinc 
major  pelvis  in  ipso  describi  potest.  A. 


i 
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hercindmngenden  Last  des  Oberleibes  eine  kräfti¬ 
gere  Unterstützung  zu  geben,  ohne  es  zu  wissen, 
sich  bemühen.  Diejenige  Stellung  der  Füfse, 
'  wobei  dieKniee  an  einander  schliefsem,  die  Unter- 
lüfse  aber  mit  den  Knöcheln  von  einander  abste¬ 
hen,  ist  daher  die  natürliche  weibliche  Stellung, 
welche  wir  auch  an  den  besten  weiblichen  Statuen 
der  Alten  w^ahrnehmen ,  doch  so,  dc^fs  gewöhn¬ 
lich  nur  ein  Knie  sich  an  ein  gerade  stehendes  Bein 
anlehnt,  damit  nicht  der  ganz  natürliche,  dem 
Auge  gewöhnlich  verborgene  Stand  beider  weib¬ 
lichen  Füfse,  den  Schein  eines  Üebelstandes  her¬ 
vorbringe,  den  wir  bei  manchen  männlichen,  den 
Füfsen  nach  verweiblichten,  Menschen  wahrneh¬ 
men  ,  als  w^elche  bei  übrigens  gutem  Körper¬ 
bau  die  weibliche  Kriieanschliefsende  Fufsstellung 
haben. 


V.  Kapitel. 

Von  der  Hoble  des  weiblichen  Beckens,  ihrer  Eintbei- 

lung,  natürlich  guten  Form,  Weite  und  Tiefe. 

,  \ 

§.  128. 

Durch  die  Verbindung  der  einzelnen  Becken¬ 
knochen  unter -einander  bildet  sich  ein  begrenzter 
Raum  zwischen  ihnen,  welchen  man  die  Bek- 
kenliöhle,  Cavum  s.  Cavitas  peluis ,  nennt, 

§.  129. 

I 

Dieser  Raum  theilt  sich  in  zwei  Abtheilun¬ 
gen:  ;  nämlich  in  den  oberen  Beckenraum, 
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Spatium  pelvis  superius,  oder  das  obere  Becken, 
Pelvis  Superior,  unschicklich  das  g  r  o  f  s  e  Becken, 
Peluismajor,  genanntj  und  in  den  unteren  Bek- 
kenraum,  welchen  man  das  untere  Becken, 
Pelvis  inferior,  unschicklich  das  k  1  eine  B  ecken, 
Peluis  minor,  nennt  *). 

§.  150, 

Die  Grenzlinie  zwischen  dem  oberen  und 
unteren  Becken  macht  der  erhabene  und  stumnfe 
Rand  an  der  innern  Seite  der  Hüft  -  und  Schoos¬ 
beine  und  der  obere  Rand  des  hervorragenden 
Wirbels,  oder  die  Linea  arcuata  s.  innominata 
mit  ihren  Fortsätzen.  Zu  der  Bildung  des  Raums 
des  oberen  Beckens  mufs  man  sich  den  letzten 
Lendenwirbel  hinzudenken.  Es  ist  alsdann  doch 
nur  ein  von  drei  Seiten  mit  Knochen,  vorneii  aber 
mit  weichen  Theilen  umgebener  Raum. 

§•  151* 

Das  untere  Becken  ist  von  vornen  bis  an  den 
untern  Rand  der  Schoosbeinvereinigung  und  von 
’  hinten  bis  zur  Vereinigung  des  zweiten  falschen 
Wirbels  des  unbeweglichen  Endknochens  mit  dem 

♦)  Unter  einem  grofsen  Becken  verstehet  man 
richtiger  ein  nach  allen  Theilen  grofses  und  wei¬ 
tes  y  Übrigens  der  Gröfse  des  Menschen  angemes¬ 
senes  Becken;  und  unter  einem  kleinen  Bek- 
ken  ein  nach  Verhältnifs  der  kleinen  Statur  des 
Menschen  kleines ,  übrigens  wohlgeformtes  Becken. 
Grofses  und  kleines  Becken  müssen  sodann  nicht 
mit  weiten  und  engen  mifsgebildeten ,  mit  dem 
Körper  disproportionirten  Becken  verwechselt 
den. 


wer* 
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dritten  und  zur  Mitte  der  Seitenknoclien  ein  völlig 
knöcherner  Raurn^  von  da  an  aber  bis  zu  den  Sitz- 
knou  en  ein  von  Knochen  nur  unvollkommen  um¬ 
gebener,  vornen  ohnehin  offener ,  Raum. 

§•  152. 

Zu  genauer  Bestimmung  des  Standes  der 
Th  eile  der  Frucht  bei  der  Geburt  theilt  man  den 
Raum  des  untern  Beckens  ein  1)  in  den  Eingang 
oder  die  obere  Beckenöffnung,  Apertura  peluis 
Superior 5  2)  in  die  Mitte,  oder  mittlere  Bek- 

kenöffnung,  Apertura  media,  und  5)  in  den  Aus¬ 
gang  oder  die  untere  Beckenöffnung,  Apertura 
inferior. 

§•  155* 

Der  Eingang  ist  bei  dem  §.  150.  erwähnten 
erhabenen  Rande;  die  Mitte  bei  der  Vereinigung 
des  zweiten  und  dritten  fälschen  Wirbels  des  un- 
bew'eglicheii  Endknochens  und  geht  queer  unter 
der  Vereinigung  der  Schoosbeine  ^urchj  der  Aus¬ 
gang  aber  wird  durch  den  Schoosbogen ,  die  Sitz¬ 
knorren  ,  und  durch  die  Spitze  und  Bänder  des 

beweglichen  Endknochens  begrenzt. 

o  o 

§•  154- 

Die  Form  der  Beckenhöhle  ist  anders 
beim  Eingang  ,  anders  in  der  Mitte  und  anders 
beim  Ausgang.  Der  Eingang  hat  die  Form  eines 
stumpfen  Kartenherzens  ,  dessen  Einschnitt  beim 
hervorragenden  Wirbel,  die  Spitze  bei  der  Verei¬ 
nigung  der  Schoosbeine  ist.  Die  Form  der  Mitte 
ist  fast  kreisförmig,  oder  ein  etwas  gedrückter, 
nach  vornen  etw^as  längerer  Kreis,  als  nach  beiden 
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.  I 

Seiten  *)  5  die  Form  des  Ausgangs  aber  eine  umge¬ 
bogene  Herzfigur,  deren  Spitze  oben  in  der  Mitte 
des  Scboosbogens,  der  Einschnitt  aber  bei  der 
Spitze  des  beweglichen  Endknochens  ist. 

§•  155* 

Ans  der  Verschiedenheit  der  Form  derBecken- 
höhie  oben,  in  der  Mitte  und  unten  erhellet,  dafs 
die  durch  das  Becken  gehenden  Kindesth eile  einen 
andern  Raum  bei  ihrem  Eintritt,  einen  andern  in 
dem  Becken  selbst,  und  einen  andern  beim  Aus¬ 
tritte  finden,  und  daher  auch  nach  Verschieden¬ 
heit  dieser  Form  eine  andere  Stellung  und  Lage 
annehmen  oder  durch  die  Kunst  erhalten  müssen. 

§•  1 36- 

Um  genau  zu  wissen,  welchen  Abstand  die 
Beckenknochen  bei  gutem  Bau  von  einander  ha¬ 
ben,  und  wie  grofs  der  Raum  der  Beckenhöhle 
oben,  unten  und  in  der 'Mitte  sey,  so  haben  ver¬ 
schiedene  Geburtshelfer,  Anatomiker  und  Phy¬ 
siologen  die  Beckenhöhle  nach  verschiedenen  be¬ 
stimmten  Richtungen,  ausgemessen,  und  nach 
mehreren  Messungen  solcher  Becken ,  die  sie  für 
wohlgeformt  hielten,  ein  Mittelmafs  der  Entfer¬ 
nungen  der  Beckenknochen  der  einen  Seite  von 
den  Beckenknochen  der  andern  Seite  festgesetzt, 
und  eine  solche  bestimmte  Entfernung  Durch- 

Fischer  diss.  cit.  p.  17.  Ut  meae  saltim  me  docue- 
runt  dimensiones,  diameter  pelvis  ininoris,  quae 
a  medio  ossis  sacri  ad  mediam  symphisis  ossiuin 
pubis  longitudinem  ducitur  ,  plemmque  longior 
paulo  est  diametro  transversa  eodern  in  plano 
ducta;  secus  ac  in  apertura  pelvis  superiore. 
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messer  des  Beckens,  Linea  diametros  cavitaÜÄ 
pelvis,  genannt. 

§•  137- 

Diese  Messungen  fielen  aber  sehr  verscliieden 
aus,  1)  je  nachdem  einer  sich  ein  gutes  wohlge¬ 
formtes  weibliches  Becken  gedacht  hatte,  und  da 
waren  freilich  die  meisten  der  Meinung :  „Je  wei¬ 
ter,  desto  besser.”  Es  ist  daher  kein  Wun¬ 
der,  dafs  es  so  viele  grofse  Maafse  giebt,  die  als 
Norm  dienen  sollen.  Allein  diese  Bestimmer  der 
Beckenweite  waren  gewöhnlich  keine  praktischen 
Geburtshelfer  2)  fiel  die  Bestimmung  verschie¬ 
den  aus,  je  nachdem  dabei  ein  Maafsstab  ange¬ 
nommen,  und  5)  die  Messungen  nach  Verschie¬ 
denheit  der  Punkte,  von  wo  aus  gemessen  wurde, 

.  angestellt  wurden.  Einige  legten  das  unter  Ge¬ 
lehrten  am  meisten  beliebte  Maafs,  den  Pied  , 
de  Pvoi  dabei  zum  Grunde 5  andere,  wie  unser 
verehrter  Hr.  Obermedizinalrath  und  Ritter  Blu- 


* 

So  hat  Herr  Prosector  und  Professor  Di  Tmrow 

in  Erfurt  ein  weibliches  Becken,  als  vermeintes 
Musterbecken ,  in  Wachs  abforrnen  lassen,  das  ge¬ 
rade  durch  seine  Weite  und  besonders  durch  den 
fast  ganz  geraden  unbeweglichen  Endknochen  sehr 
merkwürdig  ist.  Man  siehst  daraus  auch ,  wie  es 
kam,  dafs  Einige  dem  weiblichen  Becken  eine  ge¬ 
ringe  Ausbeugung  des  unbeweglichen  Endknochcns, 
Cavitas  ossis  sacri  exigua,  Zuschrieben,  da  doch  eine 
solche  Beugung  zum  Drehen  des  Kopfes  des  Kindes  im 
Becken  durchaus  nothwendig  ist;  weil  neralich 
bei  allzu\veiten  weiblichen  Becken  ein,  wenig  ein¬ 
gebogenes,  oder  gar  gerade  gestrecktes  Os  sacrum 
am  ehesten  vorkommt. 

% 

Oslanders  Handb.  d.  Entbinänngsk.  Th. 
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MENBACH  das  Rheiil  ländische  Maafs  wieder 

andere  das  Londner  oder  Dänische  Maafs*  Alle 
Mittelmaafse  aber  des  menschlichen  Körpers  nnd 
seiner  einzelnen  Theile  müssen  durchaus  nur  von 
wohlgeformten  Körpern  mittlerer  Statur  genom¬ 
men  und  mehrere  Becken  mittlererGrölse  unter  ein¬ 
ander  veroliclien  werden*  um  das  schönste,  das 
ist,  das  mit  seiner  Bestimmung  am  besten  über¬ 
einstimmende  j  heraus  zu  finden*  “  Und  zur 
Maalsbestimmung  ist  allzeit  das  bekannteste  unter 
den  Gelehrten^  der  alte  Französische  Maafsstab 
am  besten*  Und  endlich  mufs  nie  vergessen  wer¬ 
den,  in  welchem  Zustande  ein  Becken  gemessen 
wurde  ^  ob  in  dem  mit  Fleisch  und  Haut  noch  be¬ 
kleideten  j  oder  im  skeletirten  Zustand e^  und  letz¬ 
terer  xselbst  macht  wieder  einen  Unterschied,  je 
nachdem  die  Bänder  an  den  Knochen  gelassen 
oder  Bänder  und  Knorpel  weggenommen,  und 
die  Knochen  künstlich  zusammen  gesetzt,  wohl- 
geordnet,  oder  verschoben  sind 

§.  158* 

Im  oberen  Becken  ist  nur  ein  Abstand  von 
Wichtigkeit ,  nämlich  die  Entfernung  des  oberen 
Randes  eines  Hüftbeines  vom  andern,  als  wodurch 
die  gehörige  Weite  der  Bauchhöhle  für  die  schwan- 


p,  Bcumenbach’s  Gesclüclite  und  Beschrei¬ 
bung  der  Knochen  des  menschlichen  Körpers,  Göt¬ 
tingen  1807.  8.  S.  543. 

Die  von  mir  hier  angegebenen  Maafse  sind  von 
dem  wohlgehildetsten  weiblichen  Becken  meiner 
Sammlung,  an  welchem  die  Bänder  sehr  gut  prä- 
pariit  und  erhalten,  und  die  Knochen  nicht  im 
geringsten  verschoben  sind* 
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gere  Gebärmutter  bestimmt  'wird,  Linea  diame- 
tros  transversa  peluis  snperioris.  Diese  Entfer¬ 
nung  ist  von  der  vorderen  und  oberen  Spitze  des 
einen  Hüftbeins  bis  zu  derselben  Spitze  des  an¬ 
dern  Hüftbeins  eines  wolilgeformten  'weiblichen 
Beckens  8"  und  4^''.  ln  der  Mitte  des  Kammes 
der  Hüftbeine  ist  diese  Entfernung  gröfser ;  zu* 
weilen  um  6^'' 5  allein  wegen  der  sehr  verschiede¬ 
nen  Dicke  des  Kammes  an  dieser  Stelle  ist  sie  nicht 
zum  genauen  Messen  geeignet ,  wenn  man  im  Le¬ 
ben  die  Breite  der  Hüfte  messen  will,  wozu  ein 
von  mir  angegebener  grofser  Zirkel  mit  einwärts¬ 
gebogenen  Schenkeln,  als  Hüfte messer  dient, 

\ 

§•  159- 

Im  unteren  oder  kleinen  Becken  hingegen 
i  sind  mehrere  Durchmesser  für  die  Lehre  des  Ge¬ 
burtsgeschäftes  merkwürdig;  und  zwar  o)  beim 
[Eingang  in  die  Beckenhöhle  oder  bei  der 
oberen  Beckenöffnung,  Apertura  peluis  superior, 

!  der  Abstand  der  Mitte  des  hervorstehenden  Randes 
!  (Lineae  innominatae)  eines  Hüftbeins  von  der 
I  Mitte  desselben  Randes  auf  der  andern  Seite,  wel- 
:  eben  Abstand  'man  den  grolsen  Durchmesser 
ider  oberen  Beckenöffnung,  oder  auch  den 
!  Queerdurchmesser  ,  Linea  diainetros  major  s. 
transversalis,  nennt,  und  der  gewöhnlich  5"  hält; 
h)  die  Entfernung  der  Mitte  des  hervorragenden 
Wirbels  von  der  Zusammenfügung  der  Schoos¬ 
beine  an  ihrem  oberen  Rande,  welche  man  den 
kleinen  Durchmesser  der  oberen  Becke n- 
öfnung,  oder  den  geraden  Durchmesser,  Linea 
diametros  minor  s.  recta,  oder  auch  dieConjugata 
jnennt;  indem  man  sich  die  obere  Beckenöffnung 
ials  eine  Ellipse  vorstellte,  bei  welcher  der  kleine 

Ö  ^ 


4 
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I 

Durchmesser  in  der  Geometrie  die  Distantia  con- 
jugata  genannt  wird.  Dieser  Durchmesser  ist 
4"  grofs. 

§.  140. 

Neben  diefen  beiden  verfchiedenen  Durch¬ 
messern  der  oberen  Beckenöffnung  sind  noch  zwei 
von  gleicher  Grölse  merkwürdig  5  nämlich  c)  die 
Entfernung  der  Vereinigung  eines  jedenHüftbeins 
mit  dem  unbeweglichen  Endknochen  des  Rück¬ 
grats  von  der  Vereinigung  des  Schoosbeines  mit 
dem  Hülftbein  auf  der  entgegengesetzten  Seite. 
Eine  solche  Entfernung  nennt  man  den  schrä¬ 
gen  Durchmesser  der  oberen  Beckenöff- 
*nung,  Linea  diametros  obliqua,  auch  Diagonal- 
liiiie  und  weil  Deventer  zuerst  darauf  aufmerk- 
sam  machte,  dafsider  Kopf  der  Frucht  in  dieser 
Richtung  ins  Becken  eintreten  müsse,  auch  den 
DEVENTERisclien  Durchmesser.  Es  beträgt  solcher 
gewöhnlich  4''  und  6"'. 


141. 

Aus  diesen  Ausmessungen  erhellet,  dafs  die 
obere  Oeffnung  des  unteren  Beckens  einer  erwach¬ 
senen  Frauensperson  nach  der  Richtung  der  Hüften 
oder  beiden  Seiten  um  ein  Fünftheil  weiter,  und 
von  einer  Hinterseite  schräg  nach  einer  Vorder¬ 
seite  um  ein  Neuntheil  geräumiger  ist,  als  vom 
Rücken  her  nach  den  Schoosbeinen  zu.  Anders 
aber  verhält  es  sich  bei  dem  weiblichen  Becken 
vor  den  Jahren  der  Mannbarkeit,  wo  seine  obere 
Oeffnung  nach  der  Richtung  des  Queerdurchmes- 
sers  kaum  um  eine  Linie  weiter  ist,  als  der  gerade 
Durchmesser 5  der  schräge  Durchmesser  aber  um 
eine  Linie  kleiner  ist ,  als  dieser. 
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142. 

Die  Mitte  der  Beck  enliolil  e  oder  die 
mittlere  Beckenöffnung,  Aperturtt  pelvis  media, 
welche  bei  der  Vereinigung  des  zweiten  /falschen 
Wirbelbeins  mit  dem  dritten  anfangt,  und  sich 
über  den  untern  Theil  der  Vereinigung  des  un- 
beAveglichen  Endknochens  mit  den  Seitenknochen, 
und  über  die  untere  Hälfte  der  Pfanne  nach  vor- 
nen  mitten  über  das  eyförmige  Loch  und  unter  die 
Vereinigung  der  Schoosbeine  erstreckt,  hat  wie¬ 
derum  Durchmesser  derselben  Richtung,  aber  von 
einer  andern  Gröfse,  als  der  Eingang  in  die  Bek- 
kenhöhle.  Es  ist  nämlich  die  Entfernung  der 
'  Vereinigung  vorbenannter  falscher  Wirbel  vom 
I  untern  Theil  der  Vereinigung  der  Schoosbeine  4" 

I  und  4'"  weitj  die  Entfernung  von  der  innern 
Seite  des  untern  Theils  der  einen  Pfanne  bis  zur 
andern  beinahe  eben  so  grofs,  4^'  und  5'''^  der 
Abstand  des  untern  Randes  der  Synchondrosis  sa- 
cro-iliaca  der  einen  Seite  aber  bis  zur  Mitte  des 
Eoraminis  obturatorii  der  andern  Seite  4"  und  6''' 
grois^  folglich  ist  die  Beckenhohle  in  der  Mitte 
nach  der  Richtung  des  schrägen  Durchmessers  um 
etliche  Linien  weiter,  als  nach  dem  geraden 
und  Queerdurchmesser,  die  sich  beinahe  gleich 
sind.  ■ —  Vor  den  Jahren  der  Mannbarkeit  hinge¬ 
gen  sind  der  gerade  und  die  beiden  schrägen 
Durchmesser  der  mittleren  Beckenöffnung  gleich, 
der  Queerdurchmesser  hingegen  ist  um  6  bis  8 
länicn  kleiner. 

§•  145- 

Beim  Ausgang  aus  dem  Becken  oder  an 
der  unteren  Beckenöffnung,  Aperlura  peluis  in¬ 
ferior,  sind  zwei  Queerdurchmesser  und  ein  gcra- 
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der  Durchmesser  zu  bemerken  5  nämlich  «)  der 
vordere  Queerdurchmesser  von  einem  Sitzknorren 
zum  andern  9  und  Z>)  der  hintere  Queerdurchmes¬ 
ser  von  einem  spitzen  Fortsatz  des  Sitzbeines  zum 
andern.  Beide  sind  sich  gleich ^  und  und 
grofs.  Der  gerade  Durchmesser  aber  von  der 
Spitze  des  beweglichen  Endknochens  bis  zu  der 
IVIitte  des  Queerbandes  an  der  unteren  Vereini¬ 
gung'  der  Schoosbeine  ist  um  einen  Viertelzoll 
kürzer,  nämlich  5'^  und  5'''  grolsj  er  kann  aber 
unter  einer  unschädlichen  Zurückbeugung  der 
Spitze  des  beweglichen  Endknochens  um  einen 
halben  Zoll  vergröfsert  Averden, 


Aus  diesen  Ausmessungen  erhellet ,  dafs  die 
Beckenhöhle  oben  in  die  Queer  weiter  ist 
«litten  und  unten  5  dafs  st  aber  in  5e"  Mitte 
und  nach  unten  eine  fast  gleichförmige  Weite 
nach  allen  Seiten  hat.  —  In  Hinsicht  auf  das 
paktische  aber  mufs  man  nie  vergessen,  dafs 
die  hier  festgestellten,  so  wie  die,  auch  von  andern 
angegebenen ,  Maafse  immer  nur  von  skeletirteu 
ecken  zu  verstehen  sind,  weil  nur  an  solchen 
das  Maafs  unveränderlich  ist;  dafs  hingegen  sol- 
pes  Maafs  im  Leben  weit  kürzer  ist, '^sowohl 
durch  das  Bekleiden  des  Beckens  von  innen  mit 
muten  und  Fleisch,  als  durch  die  Gegenwart  der 
mmbldse,  des  Mastdarms,  der  Blutgefäfse  und 
-  erven,  und  dals  man  daher  bei  einer  lebenden 
Gebärerin  sich  jeden  Durchmesser  im  Einoan^e 
m  das  Becken  und  dessen  Mitte  um  einen  halben 
Zoll,  beim  Ausgange  wenigstens  um  einen  Vier- 
telzoll  pirzer  vorstellen  mufs,  als  er  im  skeletir- 
t^n  hocken  erfunden  und  hier  angegeben  ist, 


7^ 
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145* 

Alle  Durchmesser  behalten  bei  wohlgeform¬ 
ten  Becken,  sie  seyen  hernach  grofs  oder  klein, 
ein  nach  Verhaltnifs  der  aiipgebenen  Durchmes¬ 
ser  proportionirtes  Verhältnifs  unter  sich;  so  dafs, 

w^enn  ein  Durchmesser  weiter  oder  enger  ist ,  die 
übrio^en  auch  nach  Verhältnils  weiter  oder  enger 

o 

befunden  werden. 

§.  146. 

Die  Tiefe  der  Beckenhöhle  ist  nach  Verschie¬ 
denheit  der  Wände  sehr  verschieden.  Die  hintere 
Wand  nach  der  Länge  des  gebogenen  unbeweg¬ 
lichen  und  beweglichen  Endknochens  ist  4  nnd 
I  bis  5";  die  Seitenwand  vom  untern  Darmbein- 
I  rand  bis  unter  den  Sitzknorren  5  ^i^d  4^^  his 
I  die  vordere  Wand  aber  nach  der  Höhe  der  Sclioos- 
i  beinvereinigung,  sammt  dem,  einen  über  die 
I  Schosbeine  unten  hervorragenden ,  sehnichten 
I  Bande  1  und  4"  bis  x  und  Diese  Verhältnisse 

bleiben  sich  ziemlich  gleich,  so  dals  wohlgestaltete 
grofse  Becken  eine  grofse  Tiefe,  wohlgestaltete 
kleine  Becken  aber  immer  auch  eine  geringe  Tiefe 
haben, tiSi, 

Eine  genaue  Kenntnifs  von  der  W^eite  und 
Tiefe  der  Beckenhöhle  im  natürlichen  Zustande 
hat  den  grofsen  praktischen  Nutzen,  sich  von 
dem  Beckenraum  eine  richtige  Vorstellung  zu  ma¬ 
chen,  die  Möglichkeit  oder  Unm  >glichkeit,  Leich¬ 
tigkeit  oder  wSchwierigkeit  einer  Geburt  auf  dem 
natürlichen  Wege  darnach  zu  beurtheilen,^  und 
nach  Verscliiedenheit  des  Raumes  und  der  Grofse 
der  Frucht  solchen  für  die  künstliche  Entbindung 
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zu  benutzen.  Von  dieser  richtigen  Vorstellung 
hängt  sehr  oft  die  Erhaltung  des  Lebens  der  Mut¬ 
ter  und  Frucht  ab.  Denn  wie  oft  sind  Kaiser¬ 
schnitte  j  Schaambeinschnitte 5  Gehirnanbohrungen 
und  Zerstückelungen  der  Frucht  eine  Folge  blofs 
unwichtiger  Vorstellung  von  der  Enge  des  Beckens 
gewesen  j  und  dieselbe  brau ^  deren  Früchte  schon 
zwei  und  dreimal  durch  Kopfanbohren  in  der  Mei- 
nung  j  als  sey  das  Becken  viel  zu  engej  aufgeop7 
fert  wurden  j  hat  manchmal  auf  dem  natürlichen 
Wdge  zeitige  Kinder  zur  Welt  gebracht^  ja  selbst 
Flauen,  die  den  so  genannten  Kaiserschnitt  glück¬ 
lich  überstanden  haben,  gebaren  nachher  auf  dem 
natürlichen  Wege,  wie  jene  Frau  des  Nuffers, 
42,  S.  C.  Bauiiin  1.  c.  p.  17p. 


I 

VI.  Kapitel. 

Von  der  Axe  des  mütterlichen  Körpers ,  der  noch  un¬ 
geborenen  Frucht ,  des  neugebornen  Kindes ,  der 
Beckenhöhle,  und  ihres  Verhältnisses  zur  Axe  des 
Körpers,  der  Axe  der  Gelenkpfannen  und  der 
Schenkelröhren.  * 

vvwww 

§•  148. 

Dem  wissenschaftlich  gebildeten  Geburtshel¬ 
fer  kann  es  nicht  genügen ,  nur  die  Baschaffenheit 
der  Theile  des  weiblichen  Beckens,  und  die  Weite 
und  Tiefe  eines  wohlgeformten  Beckens  zu  ken- 
uen ,  um  ein  übelbeschaffenes  und  übcDeform- 
tes  nebst  dessen  Einfluls  auf  Schwangerschaft  und 
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Geburt  danach  zu  beurtheilen  5  er  mufs  auch  wis¬ 
sen  ,  welche  Richtung  der  Beckenhöhle  bei  ihrem 
Eingang  für  die  Frucht  diejenige  sey,  bei  der  die 
Geburt  am  leichtesten  und  glücklichsten  vor  sich 
gehen  könne.  Denn  dafs  es  nicht  gleichgültig 
seyn  könne,  welche  Richtung  die  Beckenhöhle  zur 
Bauchhöhle  habe,  mufs  auch  dem  Laien  in  der 
Entbindungvskunst  einleuchten. 

§•  149- 

Um  aber  von  der  natürlich  guten  sowohl, 
als  von  der  widernatürlichen  ,  der  Geburt  hin¬ 
derlichen  ,  Richtung  der  Beckenhöhle  eine  deut- 
i  liehe  Vm'stellung  zu  bekommen  ,  mufs  der  Ge-, 
burtshelfer  zuerst  die  natürliche  Richtunor  des  nicht 
I  schwangeren  aufgerichteten  weiblichen  Körpers 
:  und  der  Bauchhöhle  desselben  kennen  5  und  um 
:  die  Lagen  der  Leibesfrucht,  ihre  verschiedene 
j  obstetricische Behandlung,  ferner  denEinflufs  der 
I  Stellung  und  Lage  der  Gebärenden,  und  der  Hal- 
!  tung  ihres  Körpers  kennen  zu  lernen,  mufs  er 
mit  der  natürlichen  Richtung  des  Körpers  der  Lei¬ 
besfrucht  und  der  guten  Stellung  der  Füfse  einer 
Schwangeren  ,  nebst  der  natürlichen  Richtung  ih¬ 
res  Körpers ,  des  Muttergangs  und  der  Gebärmut¬ 
ter  bekannt  werden, 

I 

§•  150- 

Eine  deutliche  Einsicht  davon  kann  er  jedoch’ 
ohne  die  aus  der  Geometrie  entlehnte  Lehre  von 
der  Axe  oder  Mittellinie  eines  Körpers  so  wenig 
bekommen,  als  er  von  der  Weite  eines  Beckens 
ohne  die  I^ehre  vom  Durchmesser  solche  erhalten 
konnte.  Wer  daher,  wie  manche  Lehrer  der  frei¬ 
lich  nicht  wissenschaftlichen  Geburtshülfe,  die 
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Lehre  von  der  Axe  in  Anwendung  auf  Theorie 
und  Praxis  der  Entbindungskunst  mit  Verachtung 
und  Spott  behandelt,  weifs  nicht,  dafs  er  seine 
Schande  Öffentlich  bekannt  macht,  indem  er  nur 
das  an  sich  bestätiget,  w^s  schon  §.  66.  angeführt 
wurde. 

Auf  die  Lehre  von  der  besondern  Richtung 
der  Bauch-  und  Beckenhöhle  machte  zuerst  der 
holländische  Geburtshelfer  van  Deventer  (§.  54.) 
aufmerksam  *).  Aber  beinahe  ein  halbes  Jahr¬ 
hundert  wurde  der  Wink ,  den  van  Deventer  ge- 
■  geben  hatte,  nicht  geachtet,  indem  es  den  mei¬ 
sten  Geburtshelfern  nur  um  den  Broderwerb  durch 
Handwerk,  nicht  um  Gründlichkeit  ihrer  Kunst 
zu.  thun  zu  seyn  schien,  und  ihre  Praxis  ein  Han¬ 
deln  nach  Willkühr  und  auf  «ut  Glück,  meist  mit 
gefühlloser  Grausamkeit  ausgeübt,  wirklich  war, 

§.  152, 

i' 

Fast  zu  gleicher  Zeit  aber  war  die  Wichtig- 
keit  dieser  Lehre  in  England,  Frankreich,  Hol¬ 
land  und  Deutschland  ,  jedoch  nur  von  einzelnen 
in  ihrer  Wissenschaft  und  Kunst  grofsen  Männern, 
einem  Smellie  ,  Levret,  Camper  und  Roede- 

Van  Deventer  nov,  lum,  obstetr,  Ed.  s.  L.  B. 
^1732.  p.  21,  „Cavitas  pelvis  longitudine  sua  non 
secunduni  longitudinom  spinae  dorsi  tendit,  sed 
ab  imo  oblique  anticam  versus  ascendendi  progre- 
ditur,  quasi  per  eam  umbilicum  ventris  attingere 
velis,” 

**)  S.m. Lehrbuch;  Geschichte d.Entbindungsk.  p. 34c;. 


I 
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RER  eingesehen,  hochgeachtet  und  benutzt,  von 
letzterem  aber  zu  allererst  öffentlich  bekannt  ge¬ 
macht.  J,  G.  Roederer  (§,  55.) ,  der  erste  Lehrer 
der  hiesigen  Anstalt,  trat  nämlich 'am  Ende  des 
Jahres  iTji  in  seinem  Antrittsprogramm  mit  der 
Lehre  von  der  Axe  des  Beckens  auf;  und  erregte, 
so  klein  auch  die  Schrift,  und  so  unvollkommen 
noch  die  Darstellung  seiner  Lehre  w^ar,  damit 
grofses  Aufsehen  *). 

§•  153- 

Einige  seiner  Schüler  beachteten  und  ver- 
i  breiteten  diese  Lehre  noch  mehr  durch  Schriften 
I  und  Unterricht  in  derselben,  wne  G.  W.  Stein**) 
J.  C.  SomSier  ***);  aber  letzterer  besondersv  be¬ 
trachtete  die  Axe  des  Beckens  zu  wenD  rnit  Rück- 
sicht  auf  die  Axe  des  Körpers,  und  ersterer  sow'ohl 
als  letzterer  verwirrte  die  Lehre  vollends  dadurch, 
dafs  sie  zwei  Axen  des  Beckens,  eine  obere  und 
untere  annahmen,  indem  sie  glaubten,  rnan  könne 
nicht  mit  einer  Axe  ausreichen,  und  beide  Axen 
•  gehen  in  eine  Zirkellinie  oder  einen  Zirkelschnitt 
über, 

( 

154-  ' 

Dadurch  kam  es,  dafs  die  meisten  Geburts¬ 
helfer  der  damaligen,  so  wie  der  gegenwärtigen. 

*)  *"^*  J.  G.  Roederer  de  Axi  pelvis  Programina,  Got- 
tingae  d.  lö,  Decemb.  1751,  4.  c.  fig.  Auch  in  s, 
Opusc,  medic,  Gott.  1763.  4.  p.  17. 

*'^)  G,  W.  Steins  theoret,  Anleitung  zur  GeburtS'« 
hülfe,  g,  74, 

***)  Die  Axe  des  weiblichen  Beckens ,  beschrieben 
von  D.  J,  C.  Sommer.  Braunschw,  1791,  8.  mit  K, 
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Zeit,  von  einer  geraden  Linie,  als  Axe  des  Bek-. 
kens,  nichts  wissen  wollten,  sich  um  einen  deutli¬ 
chen  Begriff  von  der  Axe  nie  bekümmerten,  den 
Nutzen  dieser  Lehre  nie  schätzen  lernten,  und  da¬ 
her  solche  auch  auf  ihr  praktisches  Benehmen  hei 
der  Geburtsliülfe  keinen  nützlichen  Einffufs  ha¬ 
ben  konnte  *).  Der  eine  hielt  sie  für  gelehrte  . 
Prahlerei  und  unnütze  matliematische  Schulfüch- 
serei,  und  der  andere  meinte,  Roeqerer  habe  da¬ 
mit  nichts  weiter  bezeichnen  wollen  ,  als  den  Weg 
in  die  Vdelt  Da  aber  dieser,  wie  selbst 

Stein  und  Sommer  sagen,  kein  gerader,  sondern, 
wie  die  Wege  in  der  Welt  gewöhnlich,  ein 
krummer  WeiT,  ein  Zirkelschnitt,  Zirkellinie  oder 
Bogenlinie  sey,  und  der  neue  Ankömmling  auf 
dem  Wege  nach  der  Welt  die  Nase  bald  da,  bald 
dorthin  drehe  und  dirigire,  so  sey  die  Benennung 
„Directi  onslinie”  besser,  als  die  steife  Axej 
oder,  weil  sich  der  Ankömmling  manchmal  bei 
der  Nase  herumführen  lassen  müsse,  um  in  die 
Welt  zu  kommen,  so  nenne  man  den  Weg  wohl 
noch  besser  „Führungslinie.” 

*)  Weder  Baudeldcque  ,  noch  der  Uebersetzer  seines 
Werkes,  Meckel,  konnten  sich  in  die  Lehre  der 
Axe  des  Beckens ,  als  gerade  Linie  ,  finden.  Man 
lese  was  dieser  in  Baudeloques  Anleitung  zur 
Entbindungskunst :  Uebers.  mit  Anmerk.  voA  P. 
F.  Meckel.  Leipz.  1791.  1.  Bd.  S.  84.  in  der  Note  D 
schreibt.  Die  Axen  sollen  nicht  mehr  gelten,  wenn 
gleich  einiges  Nützliche  daraus  für  das  Praktische 
in  der  Geburtshülfe  folge.  Richtiger  sey  die  bo¬ 
genförmige  Linie.  Steins  punktirler  Bogen  sey 
nützlicher  und  richtiger,  als  Levrets  und  Roede- 
RERs  mathematisch  herausgekünstelte  Axen ,  u.  s.  w. 

*♦)  Roedep.er  1.  c.  §.  X.  „  Cum  enim  axis  sit  linea, 
quam  in  egressu  sequitur  foetus  etc.  ” 
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%■  155- 

^  Mit  dieser  Ansicht  verlohr  man  gleich  den 
ersten  Zweck  dieser  Lehre  aus  den  Augen,  —  Ehe 
man  durch  den  bedeckten  Gang  einer  Festung 
hindurch  kommt,  mufs  man  wissen,  wie  man 
hinein  kommt.  —  Das  erste  ist  daher  zu  wissen, 
in  w^elcher  Richtung  mufs  die  obere  Beckenoff- 
nnng  zur  Bauchhöhle  oder  zum  aufgerichteten 
Körper  stehen,  wenn  die  Leibesfrucht  ungehin¬ 
dert  und  glücklich  hineintreten,  oder  richtiger 
von  der  sich  zusammenziehenden  Gebärmutter 
hineingeprefst  und  geschoben  werden,  und  nicht 
gleich  an  der  Wand  fest  stehen  soll  ?  Wenn  man 
nun  einen  richtigen  Begriff  von  der  Axe  des  weib¬ 
lichen  Körpers  und  Beckens ,  und  ihrem  Nutzen 
für  die  Entbindungskunst  bekommen  will,  mufs 
man  sicli  die  kleine  Mühe  nicht  verdriefsen  lassen, 
sich  in  folgender  Ordnung  die  dazu  nötiiigen 
Lehrsätze  genau  bekannt  zu  machen.  ^ 

S-  156. 

Axe  nennt  man  in  der  Geometrie  eine  gerade 
Linie,  welche  durch  zwei  einander  entgegenge-f 
setzte  Punkte  und  durch  den  Mittelpunkt  eines 
Körpers  gehet,  und  um  welche  ruhende  unver¬ 
rückte  Linie  man  sich  den  Körper  beweglich 
denket. 

'  » 

§•  157- 

Mittelpunkt  eines  Körpers  ist  der  Punkt, 
von  welchem  aus  alle  Linien  bis  an  den  wirkli¬ 
chen  oder  angenommenen  Umkreis,  oder  an  die 
Oberfläche  gezogen,  einander  gleich  sind. 


I 
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§•  158. 

Die  Körper  mögen  eine  Form  haben,  welche 
sie  wollen,  sie  mögen  hohl  oder  dicht,  auf  ihrer 
Oberfläche  rauh  oder  glatt  seyn,  so  finden  Mit¬ 
telpunkte  und  zwei  entgegengesetzte Punhte,  folg¬ 
lich  auch  Axen  in  ihnen  Statt. 

§•  159. 

Auch  im  gebogenen  Körper  lasset-  sich  ein 
Mittelpunkt  mit  zwei  gerade  entgegengesetzten 
Punkten ,  folglich  eine  Axe  ,  gedenken.  Je  stär¬ 
ker  aber  ein  Körper  gebogen  ist,  aus  desto  mehr  ge¬ 
raden  Theilen  mufs  man  sich  ihn  zusammenge¬ 
setzt  denken,  und  jedem  Theil  seine  besondere 
Ap  geben  ,  wenn  nämlich  nach  der  Länge  seiner 
Biegung  die  Axe  bestimmt  werden  soll  *)* 

160* 

^  Da  eine  Axe  durch  die  Mittelpunkte  -aller 
Kreise  und  Flächen  gehet,  durch  welche  man 

So  bäbeii  einige  für  die  ganze  Lange  der  ge- 
.  bögenen  Beckenhöhle  zwei  Axen,  andere,  wie 
mein  seel.  Universitätsfreund  Camerer  ,  drei 
Axen  festgesetzt,  ♦«i-  G.  F.  CaMerer  Praes.  Sigwart, 
diss.  inaug.  sist.  foetus  per  pelvim  transitum  sub 
partu  naturali  accüratiüs  dcscriptum.  Tub.  1778. 
4.  p.  7.  ,,Axis  pelvis,  si  sub  eo  lineam  rectam,  qiiae 
a  parietibus  pelvis  aequaliter  distet ,  intelligas,  non 
est  unus,  sed  tres  potius  pro  pelvd  niinori  as- 
sumendi  sunt.  Primus  ad  introitum  pelvis  mino- 
liß  pertinens  idem  erit  fere  cum  axi  uteri  gravidi 
instante  partu,  et  cum  subsequente  axi,  qui  ad 
cavitatem  pelvis  minoris  pertinet ,  angulum  obtu- 
sum  170  gradüüm  circitcr  efficit ;  uti  hic  cum 
ultimo  axi,  qui  exitus  pelvis  est,  similem  angu^ 
lum  intercipit. 
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sich  den  Körper  begrenzt  und  zusammengesetzt 
gedenket,  so  nennt  man  die  Axe  auch  die  Mit¬ 
tellinie;  alsdann  aber  last  immer  mit  einem 
Beisatz,  welcher  eine  Mittellinie  oder  Axe  von  ei¬ 
ner  o;ewissen  Richtunfj,  von  einer  andern  in  einer 
andern  Richtung,  unterscheidet.  Wenn  z.  B.  die 
Axe  eines  Körpers,  dessen  Lage  mit  dem  Horizont 
in  Vergleich  gesetzt  wird,  senkrecht  auf  dem  Ho¬ 
rizont  stehet,  so  heifst  die  senkrecht  durch  den 
Körper  herablaufende  Axe,  die  verticale  Mit¬ 
tellinie  oder  die  Verticalaxe,  auch  Central- 
axe  und  Schweraxe;  zum  Unterschiede  von  der 
mit  dem  Horizont  parallel  laufenden  Axe ,  yvelche 
man  die  ho  rizontale  Mittellinie'^oder  Hori* 
zontalaxe  nennt. 

§.  161. 

Werden  zwei  Axen  nach  verschiedenen  Aus-  ’ 
messungen  des  Körpers  angegeben,  so  nennt  man 
die  grölsere  die  Längeaxe,  die  kürzere  die 
Queeraxe. 

§.  163. 

Von  der  Axe  ist  der  Durchmesser  in  so 
fern  verschieden,  dafs  man  sich  bei  diesem,  der 
aucli  durch  einen  Mittelpunkt  bis  an  zwei  ent^e- 
gen^esetzte  Punkte  der  Peripherie  eines  Körpers 
gehet,  den  Körper  niclit  gerade  als  einen  Kreis, 
noch  als  einen  um  den  Durchmesser,  wie  um  die 
Axe,  beweglichen  Körper  denkt,  und  dafs  man 
dabei  nur  die  Entfernung  der  beiden  entgegenge¬ 
setzten  Punkte  berücksichtigt. 
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§.  165. 

Läuft  der  Durchmesser  mit  dem  Horizont  pa¬ 
rallel ,  so  heiLt  er  der  parallele  oder  horizon¬ 
tale  Durchmesser.  Steht  er  aber  senkrecht 
auf  dem  Horizont,  so  heifst  er  der  senkrechte 
oder  verticale  Durchmesser^  macht  er  hin¬ 
gegen  mit  dem  Horizont  einen  spitzen  Winkel,  so 
heilst  er  der  schiefe  oder  schräge  Durch¬ 
messer, 

§•  164. 

Nach  diesen  vorausgeschickten  allgemeinen 
Begriffen  wird  die  Lehre  von  den  in  der  Entbin- 
dimgswissenschaft  angenommenen  Axen  jedem, 
der  auch  sonst  nichts  von  Mathematik  versteht, 
leicht  verständlich  werden ,  und  er  wird  bei  Auf¬ 
merksamkeit  und  Fleifs  bald  einsehen  lernen, 
welchen  praktischen  Nutzen  "diese  Lehre  für  das 
Entbindungsgeschäft  selbst  habe. 

§.  165. 

Die  Längeaxe,  Verticalaxe  oder  verticale 
Mittellinie  des  weiblichen  Körp ers  ist  dieje- 
nio^e  Linie ,  welche  sich  bilden  würde,  wenn  man 
durch  eine  nicht  schwangere,  aufrecht  stehende 
Frauensperson  vom  Wirbel  bis  zu  den  innern  Knö¬ 
cheln  ein  Senkblei  an  dem  Vordertheil  des  Rück¬ 
grats^  herabfallen  liefse.  Da  aber  der  Rückgrat 
im  natürlichen  Zustande  eine  Wellenlinie  bildet, 
so  würde  die  Schnur  des  Senkbleies  nicht  am  gan¬ 
zen  Rückgrat,  sondern  nur  am  dritten  Halswirbel 
und  dritten  Lendenwirbel  anliegen:  der  achte 
Rückenwirbel  aber  und  der  dritte  Wirbel  des  un¬ 
beweglichen  Endknochens  würden  am  weitesten 
von  der  Längeaxe  entfernt  seyn. 
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§.  166. 

Diese  Biegung  des  Rückgrats  wird  theils  von 

den  vor  und  neben  ihm  liegenden  Eino-eweiden 

c  o 

und  grofsen  Gefarsen,  theils  durch  die,  bei  auf- 
gerichteter  Stellunix  des  Menschen  auf  die  Wir- 
•belsäule  drückende,  Last  des  Körpers  bewirkt^). 

§.  1674 

Ganz  anders ,  als  die  Langeaxe  des  er¬ 
wachsenen  Mensel  1  eil  verhält  sich  solche  bei  der 
I.eibesfrucht  oder  dem  ungebornen  Kinde. 
Da  der  Körper  von  der  ersten  Zeit  an ,  wo  die 
Frucht  sichtbar  wird,  und  dann  die  ganze  Schwan- 
gerscliaft  hindurch  mehr  oder  minder  vorwärts 
gekrümmt  ist ,  ja  diese  Krümmung  sich  beson¬ 
ders  in  der  letzten  Zeit  der  Schwano^erschaft  bei 
zunelimendern  Körper  verstärkt,  so  mufs  der 
Körper  der  Fracht  aus  zwei,  unter  einem  sehr 
I  stumpfen  Winkel  zusammengesetzten ,  Theilen 
bestehend  gedacht,  und  für  jeden  eine  besondere 
!  Axe  angenommen  werden.  Die  obere  Axe  ge- 
I  het,  weil  man  sich  die  Frucht  in  Mutterleibe 
immer  mit  dem  Kopfe  nach  unten  gerichtet,  als 
Homo  inversns,  vorstellen  mufs,  von  dem  After 
bis  zu  dem  hlittelpunkte  der  Leber  ^  die  zweite 

A 

l^<WW^/WVW>'V'WS 

*)  Ein  sehr  guter  Abrifs  von  der  Biegung  des  Rück¬ 
grats  des  menschlichen  Körpers  findet  sich  in  den 
anatomischen  Kupfertafel  11  nebst  dazu  gehörigen 
Erläuterungen,  von  J.  C.  A.  Meyer.  1.  Heft  Ber¬ 
lin  1785.  4.  Fünfte  Kupfertaf.  Eilfte  Figur.  „Krum¬ 
me  Linie,  welche  nach  einem  richtigen  Maafse 
die  Richtung  des  ganzen  Rückgrats  und  des  ^weib¬ 
lichen  Reckens  gegen  eine  Vcrtikallinie,  die  duicli 
das  Loth  angezeigt  wird,  bestimmt.” 

Osmrders  Handb.  d.  Entbindiingsk.  Th.  I,  6 
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von  da  bis  zum  Anfänge  der  Pfeilnath  oder  der 
tordern  B"ontanelle.  Ist  aber  das  Kind  mit  den 
Füfsen  voran^  bereits  auf  dem  Wege  zur  Welt 
ausgestreckt,  so  fällt  seine  Längeaxe,  wie  bei 
'dem  erwachsenen,  aufgerichtet  stehenden  Men¬ 
schen  vom  Wirbel  vor  dem  Rückgrat  herab  zwi¬ 
schen  seine  Füfse  ,  und  um  diese  Läugeaxe  mufs 
das  Kind  bei  der  Fufsgeburt  bald  nach  der  einen, 

bald  nach  der  andern  Seite  sich  drehen. 

% 

168. 

Um  sich  aber  den  Körper  des  Kindes  in  Mut¬ 
terleibe  bei  der  Wendung  auf  den  Kopf  oder  die 
Füfse,  als  einen,  sich  um  seine  Axe  drehenden, 
Körper  zu  gedenken ,  so  müssen  wir  auch  eine 
Queeraxe  des  Körpers  ein  e  r  Fr  uch  t  an¬ 
nehmen,  wovon  der  Mittelpunkt  in  die  Mitte 
zwischen  die  Herzgrube  und  den  Rückgrat  fällt, 
die  beiden  entgegengesetzten  Punkte  aber  zu  bei¬ 
den  Seiten  zwischen  die  letzten  wahren  Rippen 
zu  setzen  sind.  Um  diese  Queeraxe  wird  der 
Körper  stets  nach  vornen  so  umgedreht ,  dafs  die 
beiden  Längeaxen  der  Frucht  nie  aus  dem  sehr 
stumpfen  Winkel  in  einen  spitzen,  übergehen, 
als  welches  ein  höchst  nachtheiliges  Zusammen¬ 
pressen  der  Eingeweide  zur  Folge  haben  würde. 

§.  16g. 

Die  dritte  Gattung,  von  Axeii  ist  die  Bek- 
kenaxe,  Axis  pelvis  5  nämlich  die  senkrechte 
Mittellinie  der  Beckenhöhle.  Für  die  Becken¬ 
höhle  aber  kann  nur  bis  dahin  eine  einzige  Axe 
angenommen  werden,  wie  weit  es  möghch  ist, 
sich  ihre  M  ände ,  als  die  Wände  eines  unverän¬ 
derlichen  Cylinders  von  gleicher  Länge,  folglich 
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die  Beckenhülile  sich  als  eine’  gerade,  und  von 
Knochen  ganz  umschlossene  Höhle  zu  gedenken  j 
also  his  unter  die  Vereinigung  der  Schoosbeine, 
Das  Uebrige  des  Beckenraums  ist,  wie  die  darin 
liegenden  Theile  ,  veränderlich,  und  kann'daher 
in  Hinsicht  seiner  Mittellinie,  als  , ein  zu  diesen 
weichen  Theilen,  nämlich  zum  Muttergange, 
Vagina,  gehöriger  Theil  angesehen  werden,  der 
seine  besondere  Axe  hat.  In  Hinsicht  auf  die 
Bcckenaxe  aber ,  und  die  Bestimmung  der  Bich- 
tun^  dieser  Axe  in  Verhältnifs  zur  Axe  des  Kör- 
pers ,  kann  diese  untere  Hälfte  des  Beckenraums 
durchaus  in  keinen  Betracht  kommen. 

§•  170. 

Bei  Bestimmung  der  Beckenaxe 
gehe  man  auf  folgende  Weise  zu  Werke!  Man 
stelle  ein  wohlgebautes  Becken  mit  der  oberen 
Oeffnung  des  unteren  Beckens  wagerecht,  und 
lasse  mittendurch  den  o-eraden  Durchmesser  die- 
I  ser  Oeffnung  ein  Senkblei  herabfallen,  so  wird 
!  die  Schnur  des  Senkbleies  die  Mittellinie  der  obe- 
1  ren  Hälfte  der  Beckenhöhle  seyn,  welche  von 
j  vornen  bis  unter  die  Schoosbeinvereinigung,  von 
hinten  bis  zur  Vereinigung  des  dritten  falschen 
Wirbels  mit  dem  vierten  gehet.  Eine,  den  ge¬ 
raden  Durchmesser  der  oberen  Beckenöffnung, 
oder  die  so  genannte  Conjugata  in  ihrer  Mitte  in 
einem  rechten  Winkel  durchschneidende,  und  so 
weit,  als  die  Breite  der  Schoosbeinvereinigung, 
in  die  Beckenhöhle  herabreichende  Linie,  ist  folg¬ 
lich  die  Axe  des  Beckens. 

§.  171. 

Nun  ist  die  Frage  :  in  welchem  Verhältnifs 
«teht  diese  Axe  zur  Axe  des  Körpers,  oder  was 

6  ^ 
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einerlei  ist,  welchen  Winkel  machen  diese  zwei 
Linien,  die  Mittellinie  des  aufgerichteten  Kür- 
pers  und  d^e  Mittellinie  der  EeckenhÖhle ,  wenn 
dieses  Verhältnifs  für  Sojiwangerschaft  und  Ge¬ 
burt  das  Vortheilhafteste  ist?  Diese  Frage  kann 
a  priori  et  a  posteriori,  durch  Grundsätze  undEr- 
‘  fahrung  auf  folgende  Weise  beantwortet  werden. 
Erstlich  kann  und  mufs  man  folgenden  Satz  als 
wahr  annehmen.  Der  obere  Rand  der  Sckoos- 
beine  ist  zu  Unterstützung  der  Last  der  schwan¬ 
geren  Gebärmutter  in  ctufgerichteter  Stellung  ei¬ 
ner  Schwangeren  bestimmt, ,  und  folglich  mufs 
die  Beckenhühle  mit  ihrer  oberen  Oeffnung  oder 
Axe  weder  mehr  vor-  no*.h  rückwärts  gerichtet 
seyn,  als  dafs  der  Druck  der  Last  genau  auf  die 
Mitte  des  Randes  gehe.  Nun  nehme  man  ein  voll¬ 
kommen  'vvohlgeformtes  weibliches  Becken  ,  und 
Setze  mitten  auf  den  Rand  der  Schoosbeinvereini¬ 
gung  eine  senkrechte  Linie,  eine  andere  senk¬ 
rechte  Linie  aber  lasse  man  mitten  durch  den  o-e- 
raden  Durchmesser  der  oberen  Beckenoffnung 
gehen.  Die  erste  senkrechte  Linie  wnrd  der  senk¬ 
rechten  Axe  des  weiblichen  Körpers  parallel 
seyn  ,  die  zweite  aber  ist  selbst  die  Beckenaxe. 
Jetzt  messe  man  den  Winkel,  welchen  beide  Li¬ 
nien  miteinander  machen,  und  man  wird  das 
Verhältnifs  der  Beckenaxe  zur  Axe  des  Körpers 
ausgefunden  haben ,  nämlich  einen  WÜnkel  von 
ungefähr  50°.  Folglich  würde  das  Complemen- 
tum  Recti  mit  der  horizontalen  Fläche,  worauf 
die  Schwangere  steht,  ein  Winkel  von  60°  seyn. 

§»  172^ 

Eine  zweite  Frage  aber  ist  diese:  Verhält 
sich  dieser  Winkel,  den  beide  Axen  zusammen 
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aiT^^Tnaclipn ,  avicli  im  lebenden  Menschen 

so?  —  Um  durch  F.riahruag  darüber  belehrt  zu 
werden,  war  es  nothAvendig  ein  Werkzeug  aus- 
znfinden  ,  womit  das  Messen  an  lebenden  wohl* 
gebauten  schwangeren  Personen  angestellt,  und 
dann  die  Erfahrung  in  Hinsicht  auf  die  Leichtig¬ 
keit  oder  Schwierigkeit  der  (jeburt  damit  vergli- 
cdien  Averden  konnte.  Z/Avar  hatte  schon  Ami  22 
Jahren  der  verstorbene  Oberhofrath  G.  W.  Stein 
ein  solches  Werkzeug  erfunden  und  bekannt  ge¬ 
macht  das  er  Cliseoineter ,  'und  Inclinations- 
messer  des  Beckens ,  nannte.  Da  aber  dieses 
I  Werkzeug  auf  die,  von  Roederer  angewandten, 

!  Grundsätze  bei  Bestimmung  der  Beckenaxe  ge¬ 
gründet  ist,  und  nacli  diesen  von  der  Neigung 
I  der  Fläche  am  Ausgange  aus  dem  Becken  auf  die 
Neigung  der  Flache  des  Einganges  geschlossen 
Averden  sollte  ,  die  TJnstatthaftigkeit  eines  solchen 
Schlusses  aber  gerade^  an  übelgeformten  Becken 
mir  recht  auffallend  wurde,  so  konnte  ich  von 
dem  SrEiNschen  Werkzeuge  zu  Bestimmung  der 
Beckenaxe  keinen  Gebrauch  machen  **). 


Baldingers  neues  Magazin.  17*  Bd.  1.  St.  Leipz. 
1795.  Steins  theoret.  Auleit,  zur  Geburtshülfe, 
1.  Xhl.  Marb.  ißoo.  p.  289.  Xab.  xi. 

Der  den  SrEiNschen  Cliseomet^r  beschreibende, 
aber  alles,  was  von  mir  gelehrt  wird,  bitterböa 
tadelnde  (man  sehe  in  den  Heidelberger  Jahr¬ 
büchern  die  mit  G.  W.  b.  vorkommeiiden.  An-* 
zeigen  von  Schriften)  Neffe  des  verstorbenen  O. 
H.  R.  Steins,  gesteht  seihst,  dafs  mit  dem  Clisco- 
ineter  seines  üncles  in  pelvi  vitiosa  die  Richtung 
der  Beckenhöhle  nicht  bestimmt  werden  könne. 

Stein  diss.  de  pelvis  situ  ejusq^ue  inclina* 

tionc.  Marb.  Gatt,  1797*  §•  19 
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§•  175- 

Ich  mufste  daher  die  Messung  auf  eine  an¬ 
dere  Weise  und  mit  einem  <  andern  Werkzeuge 
anstellen.  Ich  nahinj  durch  den  Augenschein 
vieler  weiblicher  Becken  dazu  gebracht,  an,  dafs 
die  äulsere  und  obere ,  schräg'ablaufende  Fläche 
der  Schoosbeinvereinigung  (|.  125.)  parallel  sey 
mit  der  Alittellinie  oder  Axe  des  jBeckens  ^  wenn 
man  daher  ^inen  Quadranten  an  diese  Fläche  mit 
einem  Schenkel  seines  Winkels  hinhalten  würde, 
so  würde  der  Gradebogen’  desselben  durch  die, 
der  Mittellinie  des  weiblichen  Körpers  parallele 
Schnur  des  Senkbleies  sogleich  den  Whnkel  anzei- 
gen,  den  die  Axe  des  Beckens  mit  der  Axe  ^des 
Körpers  mache.  Zu  dem  Ende  liefs  ich  einen 
kleinen  Quadranten  mit  parallellaufenden  abge¬ 
rundeten  Schenkeln  und  einem  Handgriff,  zum 
Halten  versehen,  zurichten,  welches  Instrument 
ich  meinen  Neigungsmesser,  Cliseometrum, 
zur  Bestimmung  des  Winkels  der  Beckenaxe  mit 
der  ^Axe  des  Körpers  und  mit  der  Horizontal¬ 
fläche,  auf  welcher  der  weibliche  Mensch  stehet, 
nannte  *).  ,  ^ 


*)  Dieses  Instrument  habe  ich  nachher  in  einer  im 
Jahr  1810  in  der  Königlichen  Societät  der  Wissen- 
scharten  allhier  gehaltenen  Vorlesung  genau  be¬ 
schrieben;  und  diese  Vorlesung  sowohl,  welche 
auch  die  Lehre  von  dem  guten  und  fehlerhaften 
üechen ,  von  der  Axe,  vom  Ausmessen  der  Weite 
Md  Neigung  des  Beckens  enthält,  ist,  nebst  neun  / 
,  1  afeln.,  welche  Abbildungen  von  Beckenform  und 
^eigung,  und  von  den  von  mir  erfundenen  Mefs- 
instrumenten  enthält,  abgedruckt  in  dem  1  Vol 
Comment.  Societ.  •  Reg.  Scient.  Gotting.  Recent' 
Gott.  1811.  4.  p.  1  -  34.  F.  B.  OsiANOTRt  com- 
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/ 

174- 

% 

Durch  das  Messen  der  Neigung  des  Beckens 
mit  diesem  Werkzeuge  an  mehreren  wohlgehau“ 
ten  und  schlanken  schwangeren  Personen  ergab 
es  sich  nun,  dafs'  der  Winkel,  den  beide  Axeii 
des  Körpers  und  Beckens  mit  einander  ausmach¬ 
ten,  bald  28,  bald  50,  bald  52  Grade  mafs,  folg¬ 
lich  dem  a  priori  (§.  169.)  ausgemittelten  Grade 
ziemlich  gleich  kam.  Ich  setzte  daher  als  Mit- 
tehnaafs  der  guten  Neigung  des  Beckens  einen 
'  Winkel  von  50°,  das  ist,  den  dritten  Theil  eines 
rechten  Winkels  fest  *). 

§•  175- 

Die  Amvendung  des  Neigungsmessers  geschie- 
het  auf  folgende  Weise.  Man  läfst  die  Frauens- 

mentatio  de  instrumentis  et  macliinis  ad  pernos- 
cendam  optimam  aeque  ac  vitiosam  pelvis  mulie- 
bris  formam  et  inclinationein  facientibus ,  ab  ipso 
inventis  multoque  'usu  comprobatis  illustrata  ad- 
iimbrationibus.  Tab.  vm  et  ix.  Auf  diesen  beiden 
Tafeln  siebet  man  den  Cliseometef  und  seine  Au- 
,  ^  Wendung.  Das  Instrument  wird  von  den  hiesigen 

*  Verfertigern  physikalischeiTiistrumente  zu  verschie¬ 
denen  Preisen  verfertigt. 

*')  Comment.  1.  c.  p.  14.  Tentamine  hoc,  praesenti- 
bus  artls  obstetriciae  gnaris  frequenter  instituto, 
cognitum  tandem  et  comperturn  habemus,  pendu- 
lum  quadrantis  in  feminis  bene  compositis  et  fa- 
cili  labore  partus  edentibus  inter  gradus  viginti 
octo  et  triginta  duo  vibrare.  Erit  itaque,  ut  nor- 
mam  constituamus ,  media  pelvis  inclinatio  \eisus 
horizontem  angulus  triginta  graduiiin  cum  axi  coF'^ 
poris  confectus.  Complimentum  vero  anguli,  quod 
axis  pehis  cum  plano  horizontali  efficit ,  quo  in- 
sistit  femina,  sexaginta  giaduum  erit  angulus, 
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person  ohne  Schuhe  auf  eine  ebene,  etwas  erha^ 
ene^ Fläche,  z.  B.  einer  Fufsbank  treten,  und  das 
Kleid  etwas  m  die  Höhe  heben.  Der  Arzt  hält 
das  Instrument,  in  der  rechten  Hand ,  theilt  mit 
dem  Zeigefinger  der  linken  Hand  die  Schaam- 
lefzen  von  einander,  schiebt  die  Clitoris  zur  Seite, 
und  bringt  den  verlängerten  Schenkel  des  Instru- 
ments  auf  die  Vereinigung  der  Schoosbeine,  und 
druckt  mit  dem  Daumen  solchen  so  fest  an,  als 
es  die  zu  untersuchende  Person  ertragen  kann. 
Ist  die  Schnur  des  Pendels  auf  dem  Gradebogen 
jn  Ruhe,  so  beugt  man  das  Instrument  nach  der 
linken  Seite  der  Person  um;  nimmt  es  vorsichtig 
hinweg,  dafs  sich  das  Schnürchen  nicht  verrückt, 
und  beschaut  den  gefundenen  Grad.  —  Nun  wird 
zwar  das  Instrument  nicht  mit  der  Genauigkeit 
an  Lebenden  die  Neigung  des  Beckens  anzeigen, 
wie  an  skeletirten  Becken,  weil  die  über  den 

SchoosbemenhegendenHaare,  Haut  und  Fett  die 

Flache  nicht  so  genau  mit  der  Axe  des  Beckens 

lassen,  wie  die  ent- 
blofste  Flache.  Hingegen  hat  ein  Irrthum  von 

1  bis  2  Graden  keinen  besondern  Einflufs  auf  das 
praktische  Benehmen  des  Geburtshelfers  ,  da  die 
Schwierigkeit  im  Gebären  und  Entbinden  nur 
xon  5  zu  5  Graden  zunimmt,  so  dafs  eine  Nei¬ 
gung  von  55,  40,  45  Graden  u.  s.  w.  erst  wieder 
eine  andere  Richtung  und  Lage  der  Kreisenden 

und  der  Hände  und  Werkzeuge  des  Geburtshel¬ 

fers  erfodert,  '  ' 


■  1  Ausmessungen  gründen  sich  dann 

andere  Merkmale  der  mehr  oder  mindern  Nei¬ 
gung  des  Beckens,  welche  dem  Geburtshelfer  bei 
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seinen  Verrichtungen  von  grofsem  Nutzen  sind: 
z.  B.  1 )  wenn  das  Becken  eine  natürlich  gute 
Neigung  hat,  so  wird  in  aufgerichtetem  Stande 
der  Person  und  bei  zusammengeschlossenen  Füfsen 
der  dritte  Theil  des  Eingangs  in  die  Geburtstheile 
oder  der  Spalte  des  Mutterganges  aufser  den 
Schenkeln  nach  vornen  gerichtet  seyn.  ’  Bei  einer 
Neigung  von  45  Graden  hingegen  ist  von  der 
Spalte  des  lungangs  schon  nichts  mehr  aufser  den 
t  Sclienkelii  zu  fühlen,  und  bei  ^o  (yraden  und 
drüber  fängt  die  Spalte  erst  tief  innerlialb  der 
Schenkel  sich  zu  ölfnen  an.  2)  Wenn  die  Gebä- 
I  rende  auf  meinem  Geburtsstuhl  in  dem  ersten 
I  Grade  der  Neigung  seiner  Rücklehne,  wie  zu  na¬ 
türlicher  Geburt  liegt ,  wo  solche  mit  der  Hori- 
zontallläche  einen  Winkel  von  45°  ausmaclit,  so 
wird  die  Spalte  der  Geburtstheile  in  einer  schrä¬ 
gen  Fläche  nach  vornen  und  oben  fühlbar  seyn, 
im  Fall  das  Becken  eine  natürlich  gute  Neigung 
hat.  Ist  das  Becken  aber  zu  40  bis  45»  °  genei^^'t, 
so  steht  die  Spalte  senkrecht  5  ist  es  noch  weiter 
geneigt^  so  ist  diese  Spalte  sogar  schräg  nach  un¬ 
ten  und  hinten  gerichtet.  5)  Hat  sich  der  Ge¬ 
burtshelfer  einmal  die  Verhältnisse  der  Geburts¬ 
theile  in  natürlicher  Richtung  zu  seiner  Beuo-uno* 
und  Richtung  des  Leibes  und  der  Fino-er  beim 
Untersuchen  gemerkt ,  und  sich  angewöhnt  im¬ 
mer  auf  eine  und  dieselbe  Weise  zu  untersuchen, 
so  wird  er  bei  dem  Einführen  der  Finger  in  die 
Theile ,  und  bei  dem  Hinaufführen  in  dieselbe 
an  dem  nichtfühlbaren  oder  fühlbaren  Druck,  den 
der  obere  Rand  des  Schoosbogens  auf  seine  Fin<rer 
macht,  an  der  mehr  oder  minder  tiefen  Beugung, 
die  sein  Körper  und  Arm  annehmen  müssen,  um 
gehvhig  hoch  in  die  Theile  zu  kommen,  auch  an 
der  Richtung  der  innern  Fläche  der  Schoosbein- 
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Vereinigung  sich  nach  und  nach  ein  richtiges Maals 
des  Grades  der  Neigung  des  Beckens  abstrahiren, 
das  ihn  zur  Genauigkeit  in  seinen  Ünternehrnun- 
gen  bestimmt.  '  , 

§•  if5- 

Diese  RichtTingen  und  Merkmale  ater  kann 
man  sich  schon  beim  Messen  der  Neigung  eines 
skeletirten  Beckens,  welches  man  in  verschiedene 
Grade  beugt,  ziemlich  abmerken,  so  wie  man 
*  durch  Messen  und  Anschauen  verschiedener  GrÖ- 
Isen  von  Zollen  sich  nach  und  nach  ein  richtiges 
Augenmaals  von  der  Gröfse  eines  Körpers  ange¬ 
wöhnen  kann,  so  dals  man  den  Maafsstab  dabei 
zu  Hülfe  zu  nehmen  nicht  immer  nöthig  hat. 
Ohne  das  wiederholte  Anschauen  und  Befühlen 
aber  nach  einem  Maafsstab  wird  man  sich  das 
richtige  Augenmaals  und  die  richtige  Schätzung 
nie  verschaffen.  Ohne  die  Lehre  von  der  Axe 
imddhrem  natürlichen  Winkel  mit  der  Axe  des 
Körpers,  und  ohne  ein  Werkzeug  diesen  Winkel 
zu  messen,  kann  man  daher  auch  nie  zu  einer 
klaren  Anschauung  der  guten  oder  üblen  Neigung 
des  Beckens ,  folglich  auch  nie  zu  einem  bestimm¬ 
ten  Verhalten  bei  geburtshülflichen  Verrichtun¬ 
gen  nach  Verschiedenheit  der  Neigung  des  Bek- 
kens  gelangen. 

§•  17Ö. 

Die  Kenntnifs  von  der  Neigung  des  Beckens 
öder  dem  Verhältnifs  ihrer  Axe  zur  Axe  des  Kör¬ 
pers  setzt  uns  in  Stand:  1)  eine  richtige  Vor¬ 
stellung  von  der  für  die  Schwangerschaft  und  Ge¬ 
burt  vortheilhaften  oder  nachtheiligen  Richtung 
der  Beckenhöhle  zu  bekommen  j  2)  verschiedene 
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fehlerhaft  scheinende  Kindeslapen  richtig  zu  heur- 
theilon;  5)  die  wichtige  Ursache  des  überhän¬ 
genden  Leibes  von  zu  starker*  Neigung  des  Bek- 
kens  von  der  minder  wichtigen,  die  einzig  von 
Erschlaffung  der  Ranchdecken  herrührt,  zu  un¬ 
terscheiden,  und  diese  beiden  in  einem  Individuo 
7Aisammen  kommenden  Ursachen  zu  erkennen 5 
4)  die  Nothwendigkeit  der  mehr  oder  minder 
tiefen  Rückenlage  der  Schwangeren  und  Kreisen¬ 
den  und  der  Haltung  ihres  schwangeren  Leibes 
einzusehen  5  5)  die  zweckrnäfsige  Haftung  und 

Führung  der  Hände  und  Werkzeuge  in  und  aus 
den  Geburtstheilen ,  und  die  Leitung  und  Füh- 
I  rung  der  Kindes  -  und  Nachgeburtstheife  genau 
!  zu  beobachten  ,  ohne  welches  keine  Sicherheit 
I  beim  Untersuchen  und  Entbinden,  und  z.  B.  das 
Abgleiten  jeder  Geburtszange  unvermeidlich  ist 5 
und  endlich  6)  ist  der  Geburtshelfer ,  als  Wund¬ 
arzt  in  ^veiblichen  örtlichen  Krankheiten  der 
Geschlechtstheile  gar  nicht  im  Stande  eine  sichere 
und  geschickte  Operation  in  und  neben  den  in- 
nern  Geburtstheilen  ohne  sie  zu  verrichten.  Nur 
dem  auf  dieseLehre  verwendeten  Fleifs  und  der  mir 
erworbenen  klaren  Ansicht  von  Neigung  und  Rich- 
!  tung  der  Geburtstheile  habe  ich  es  zu  verdanken, 
dafs  ich  so  viele  Operationen  von  Ausschneiden 
der  Polypen ,  Sarkome ,  carcinomatösen  Gewächse 
aus  der  Gebärmutter,  von  Oeffnung  grofser  Fi- 
tersäcke,  Sack  wassersuchten  und  Eyerstoclwas- 
sersuchten  durch  den  Grund  des  Mutterganges 
u.  s.  w.  mit  so  glücklichem  Erfolg  verrichtete, 
dafs  ich  niemals  grofse  Blutgefäfse ,  Urinblase 
oder  Mastdarm,  oder  irgend  etwas,  was  nicht 
verwundet  werden  sollte  ,  verletzte.  DieKennt- 
riifs  dieser  Lehre  setzt  demnach  sowohl  den 
Wundarzt  als  den  Geburtshelfer  in  Stand,  be- 


/ 
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stimmt,  gescliiekt  und  sicher  bei  seinen  Verrich¬ 
tungen  zu  verfahren ,  und  als  ein  rationeller 
und  wahrhaft  geschickter  Wundarzt  und  Geburts¬ 
helfer  seiner  Kunst  Ehre  zu  machen.  So  wie 
schon  P.  Camper  zeigte  ,  dafs  man  ohne  Berück¬ 
sichtigung  der  Beckenaxe  keinen  Blasenstein  mit 
Sicherheit  operiren  könne  *),  so  kann  man  auch 
keine  Atresia  vaginae  ,  utcrietani,  keine  Fistula 
vaginae  etuteri,  keinen  proläpsus  vaginae,  uteri 
et  intestini  rccti ,  keine  retroversio  et  inversio 
Uteri,  ohne' sie  geschickt  behandeln,  ja  keine 
Sonde  und  keinen  Catheter,  und  bei  Harnver¬ 
haltung  keinen  pLURANTschen  Dreispitz  durch 

den  After  in  die  Urinblase  geschickt  ein  bringen. 

'  \ 

§•  177- 

Aufserdem  gründet  sich  auf  die  Lehre  von 
der  Beckenaxe  die  Ijehre  von  der  Axe  der  Ge¬ 
bärmutter  und  des  M utter ganges ,  welche  bei 
den  weichen  Geburtstheilen  in  der  Folp^e  abee- 

o  o 

handelt  werden  wird. 

§•  178. 

Die  A  X  e  der  Gelenkhöhle  oder  der 
Pfanne  des  Schenkelknochcns,  Axis  acetabuli ,  ist 
diejenige  Mittellinie,  welche  senkrecht  durch  den 

Pexri  Camper  demonstr.  anat.  pathol.  Lib.  II. 
continens  pelvis  humanae  fabricam  et  morbos.  Ani- 
steld.  i762.fol.imper.  —  Praefat.  „A^in pelvis  insuper 
cum  linea  propensionis  contuli ,  ut  axis  inclinatio- 
nem  versus  horizontem  determinarem  exactius ; 
incredibilem  enim  inde  tum  in  excutiendis  partu- 
bus ,  tum  in  Calculosorum  Chirurgia  praevidebam 
uülitatem;  neque  me  fefeliit  expectatio.” 
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Qneerdurchmosser  der  OberfTdche  in  die  Tiefe 
der  Pfanne  geht. 

g.  179. 

f 

Von  dieser  senkrechten  Axe  der  Pfanne  muls 
der  Qneerdiu'chmesser  der  Oberfläche  der  Pfanne 
wohl  unterschieden  werden  ,  deren  Camper  und 
Jacob  erwähnen,  und  die  Creve  mit  der  Axe  der 
Gelenkhühle  verwechselte,  weil  erstere  , diese 
Queeriinie  senkrecht  auf  den  Horizont  stellten  *). 

I 

§.  180. 

Mit  der  Axe  der  Gelenkhöhle  coincidirt  die 
Axe  des  Kopfs  und  Halses  des  Schen¬ 
kelknochens,  oder  die  Mittellinie^  welche 
durch  den  Kopf  und  Hals  herab  gehet.  Die  ver¬ 
längerten  Axen  der  Pfannen  und  des  Kopfes  und 
Halses  des  Schenkelknochens  kommen  nämlich  bei 
/ 

Ä^VWWWV«V^WWV* 

♦)  Betrachtungen  über  einige  Gegenstände  aus 
der  Gchuitshülfe  von  P.  CaMper,  aus  d.  Holland. 
Mit  Kpf.  Leipz.  1777.  8.  S.  19.  Die  Linie  der 
Schwere,  Linea  pi  opensionis ,  (Axe,  des  Körpers) 
kommt  zwischen  beiden  Pfannen  der  Schenkel- 
beine  durch.  I.  Kupf.  6.  Fig. 

♦i»*  Jacobs  prakt.  Unterricht  der  Enthindungsk. 
a,  d.  Franz,  von  D.  J.  D.  Busch.  Maib.  1767.  8. 
S.  2.|.  Die  Vertikallinie  des  weiblichen  Körpers 
geht  mitten  durch  die  Oberfläche  der  Pfannen- 
höhle. 

C.  C.  Creve  vom  Baue  des  weihl.  Beckens. 
Leipz.  1794.  4.  S.  55.  „Hält  sich  der  Mensch  bei 
;  seinem  aufrechten  Gange  in  der  natürlich  gera¬ 
den  Fassung,  so  läuft  die  Mittellinie  der  Pfanne 
mit  der  des  übrigen  Körpers  parallel.  ” 
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gutem  Beckenbau  und  guter  Stellung  der  Füfse 
vor  dem  hervorragenden  Wirbel  des  unbewe2:li- 
dien  Endknochens  unter  einem  Winkel  von  loo® 
zusammen. 

''  ■  ,  §•  181. 

,  Oie  Axe  des  Schenkelknochens  aber, 
oder  die  mitten  durch  die  Röhre  herablaufende 
Linie^macht  mit  dem  Kopf ,  Hals  und  der  Pfanne 
des  Schenkelknochens  einen  Winkel  von  120^  *). 

§.  182. 

Die  Kenntnifs  dieser  Axen  hat  den  Nutzen : 
d)  den  natürlich  guten  und  fehlerhaften  Stand 
und  Gang  einer  Schwangeren  und  dessen  Einflufs 
auf  die  Geburt  zu  beurtheilen ,  b)  und  die  Leh¬ 
ren  und  Ausdrücke  verschiedener  Schriftsteller  zu 

t 

verstehen. 

§•  »83. 

Je  weiter  die  Schenkel  aus  einander  stehen, 
desto  weiter  ist  der  Punkt,  wo  sich  beide  Axen 
,  kreuzen,  vor  dem  hervorragenden  Wirbel.  Die 
Last  fällt  daher  :zu  viel  nach  hinten.  Solche 
Schwangere  können  defswegen  bei  grofser  Last  des 
schwangeren  Leibes, nicht  nur  aufgerichtet  ge¬ 
hen,  sondern  sogar  den  Leib  vorwärts  gebückt 
tragen,  indem  sie  die  Kniee  mehr  zusammen- 
schliefsen.  Bei  Schwangeren  hingegen  mit  en¬ 
gem  und  Schiefem  Becken,  bei  Hinkenden  mit 
einseitig  hoher  Hüfte  u.  dergl.  kommt  gemeinig« 

1 

i 

.  *)  S.  Steins  theoret  Anleit.  2,  Geburtshülfe.  §.  50. 
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lieh  der  Punkt,  wo  die  Axen  sich  kreuzen,  hin¬ 
ter  den  hervorragenden  Wirbel  zu  stehen,  die 
Last  des  Körpers  drückt  daher  sehr  gegen  die 
Beckenhöhle ,  die  Last  der  Fr.ueht  aber  über  diese 
hinaus.  Es  pflegen  daher  solche  Schwangere  im 
Stehen  und  Gehen  sich  mit  dem  Oberlefbe  sehr 
zurück  zu  beugen,  und  so,  ohne  es  zu  wissen, 
die  Last  mehr  nach  hinten  zu  rücken. 

f 

s  .  I 


VIL  -Kapitel., 

Von  dem  fehlerhaften  Baue  und  der  fehlerhaften  Stel¬ 
lung  des  weiblichen  Beckens,  und  dem  Einflufs 

derselben  auf  Schwangerschaft  und  Geburt. 

-  \ 

«  *  ' 

A/WVW\/%  •  f 

•  * 

/ 

§.  184.  •  • 

I 

Alles,  was  bisher  von  der  guten  Form,  dem 
guten  Bau  und  der  guten  Weite  und  Bichtun o- 
des  Beckens  vorgetragen  wurde,  zweckte  vor¬ 
züglich  dahin,  dem  Geburtshelfer  eine  genaue 
Einsicht  und  Beurtheilung  dessen  zu  verschaf¬ 
fen,  was  in  Rücksicht  der  Form  und  Stellung 
fehlerhaft  ist. 


i85* 

Ein  weibliches  Becken  aber  kann  in  verschie¬ 
denen  Gegenden,  auf  mancherlei  Weise  und  aus 
vielerlei  Ursachen  fehlerhaft  seyn.  Auch  ist 'der 
Nachtheil ,  den  ein  solches  Becken  bringt,  sehr 


I 


Von  dem  fehlerhaften  Bechen, 

verscliieden.  Er  äiifert  sich  n’ämlich  entweder 
a)  schon  aufser  der  Schwangerschaft,  oder  b')  in 
der  Schw^angerschaft,  oder  r)  erst  bei  der  Ge¬ 
hurt,  oder  d)  hei  beiden  zugleich^  und  ist  von 
mancherlei  Art :  entweder,  i)  wird  die  Lage  der 
Geburtstheile  und  Frucht  dadurch  übel  beschaf¬ 
fen  5  oder  2)  die  Geburt  wird  dadurch  verzögert, 
und  gehemmt,  oder  5)  sie  wdrd  auf  dem  natür¬ 
lichen  Wege  ganz  unmöglich,  oder  4)  sie  wird 
mit  Gefahr  für  Mutter  und  Kind  beschleunigt. 
Diese  Nachtheile  aber  entstehen  bald  durch  Ver¬ 
engerung  ,  bald  durch  wddernatürhche  Erweite¬ 
rung  des  Beckens. 

§.  186, 

'  n  Die  Verengerung  des  Beckens  wird 
hervorgebracht  entweder  ß)  durch  Verbiegung, 
üble  Form  und  Richtung  der  Beckeriknochen, 
oder  selbst  bei  wohlgeformten  Becken  durch 
widernatürliche  Auswüchse  aus  und  auf  den  Kno¬ 
chen,  oder  c)  durch  beides  zugleich 5  und  be¬ 
trifft  1)  entweder  das  obere  Becken,  oder  2)  das 
untere  Becken ,  oder  5)  das  ganze  Becken. 

§•  187» 

Die  Verengerung  des  oberen  Beckens 
an  sich  ohne  Verengerung  des  unteren  bringt  kei¬ 
nen  augenfälligen  Nachtheil  bei  der  Geburt  5  in 
der  Schwangerschaft  aber  veranlafst  die  Verenge¬ 
rung  des  oberen  Beckenraums  einen  zu  schmalen 
Raum  für  die  wachsende  Gebärmutter  in  der 
Bauchhöhle  5  es  müssen  sich  dann  zu  frühe  die, 
sonst  länger  über  und  neben  der  Gebärmutter 
liegenden,  Gedärme  hinter  diese  legen,  die  Ge¬ 
bärmutter  wird  dadurch  nach  vornen  gepreist, 
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lind  solche  Schwangere  haben  schon  nach  der 
hjaifte  einen  Spitzbancli  5  und  leiden  an  allen  den 
Beschwerden^  welche  eine  früh  überhängende 
schwangere  Ciebarmutter  durch  Anziehen  der 
Baachdecken  und  Druck  auf  Blase,  Mastdarm, 
Nv^^nven,  Blutgefafse  und  Lymphegefäfse  mit  sich 
bringet*  Bei  dieser  zu  starken  Neigung  der  Ge¬ 
bärmutter  nach  vornen  kann  sich  dann  auch  der 
Kopf  der  Frucht  nicht  so  gut  und  leicht  in  das 
untere  Becken  stellen.  Die  kerengerunir  des 
oberen  Beckens  fällt  gemeiniglich  durch  die  ge¬ 
rade  in  die  Höhe  stehende  Darmbeine  auf  j  bei 
welchem  Stande  manchmal  der  obere  Rand  jedes 
Darmbeins  um  einen  Zoll  weiter  nach  innen  ste¬ 
het,  als  die  Spitze  des  Trochanter  major  ossis  fe- 
I  moris,  mit  dem  er  bei  gutem  Körper  -  und  Bek- 
kenbau  beinahe  parallel  stehen  sollte* 

§.  188. 

Bei  d  em  Eingänge  in  das  untere  Becken 
kommt  eine  Verengerung  am  öftesten  vor,  sowohl 
von  Verbiegung  der  Knochen ,  als  von  Auswüch¬ 
sen ;  und  gerade  da  ist  sie  gemeiniglich  von  den 
bod/utendsten  Folgen  für  die  Geburt»  Je  nach¬ 
dem  aber  das  Becken  von  vornen,  hinten  oder 
Von  der  Seite  zusammengeprefst  oder  in  seinen 
Theilen  verbogen  ist,  wird  die  gute  •  stumpfe 
Horzfigur  (§.  154.)  in  eine  andere  Form  verwan¬ 
delt  und  verunstaltet. 

I  / 

§•  189^ 

Ist  das  Becken  von  vornen  niäfsio:  zusammen- 
geprefst,  so  entstehet  eine  Oval  form.  Forma 
naturalis  obtusö  -  cordata  devenit  ovalis  s.  corn- 
plauala.  Die  gute  Stellung  des  Kopfes  wird  da- 

Osianders  Handb.  d.  Entbindnvgsk.  Th.  T,  r 
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durch  gehindert  5  und  dieser  im  Queerdurchmes- 
ser  in  das  Becken  zu  treten  genöthi^et.  Die 

o  c 

Plauptursache  davon  ist  das  Tragen  der  Planchette 
oder  Schnürstäbe  iii  den  Jahren  der  Ausbildung 
des  Beckens.  Der  Verlust,  welcher  dadurch  an 
dem  geraden  Durchmesser  der  oberen  Beckenöff-  . 
nung  entstehet ,  beträgt  dann  einen  halben  Zoll, 
und  darüber. 


190. 


einge- 


Ist  das  Becken  von  hinten  her 
drückt^  und  der  hervorragende  Wirbel,  meist 
sammt  dem  letzten  Lendenwirbel,  in  die  Becken¬ 
höhle  hereingeschoben,  so  entsteht  eine  Herz¬ 
figur  mit  tieferem  Einschnitt  oder  eine  Nieren- 
form,  Forma  cor  data  profundiore  incisura,  vel 
forma  renalis.  Diese  Verunstaltung  kommt  unter 
den  niedrigen  Ständen  in  Gegenden,  wo  die  Mäd¬ 
chen  schon  in  früher  Jugend  schwere  Lasten  in 
Körben,  die  auf  die  Lendenwirbel  drücken,  auf 
dem  B.ücken  tragen,  wie  in  hiesiger  Gegend,  öf¬ 
ters  vor,  und  hat  verschiedene  Grade,  wovon 
die  höheren  die  Geburt  sehr  erschweren  und  ge¬ 
fährlich  machen  können.  iL 


igi 


Ist  das  Becken  von  vornen  und  hinten 
einwärts  gedrückt.  Forma  ab  anteriori  et 
posteriori  parte  compressa ,  so  ist  es,  je  näher 
der  hervorragende  Wirbel  und  die  Schoosbein¬ 
vereinigung  zusammen  kommen,  desto  schlim¬ 
mer  mit  der  Geburt.  Diese  Verengerung  geht 
durch  sehr  viele  Grade,  so  dafs  der  gerade  Durch¬ 
messer  von  vier  Zoll  bis  auf  einen  halben  Zoll  und 


I 


I 
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darüber  verkürzt  werden  kann  *).  Geht  die  Ver- 
kürzuno  auf  drittljalb  Zoll,  cq  ist  die  Geburt  unci 
I.ntbindun^  eines  zeitigen  Kindes  auf  dem  natur- 
.Jiclicu  \\(ge  uniii' -gliche 


Ist  das  Becken  beim  Eingang  von  der  ei« 
nen  oder  von  beiden  Seiten  nur  mafsio- 
zusarnmengeprefst,  so  entstehet  eine  ver« 
längerte  Herz  form,  Forma  cordata  oblongaj 
der  Eingang  oder  die  obere  Beckenoffnnng  wird 
dadurch  zwar  in  der  Richtung  des  Qneerdnrch- 
messers  etw^as  verkürzt  5  aber  "nach  der  Richtung 
der  beiden  andern  DürchniWser  vergröfsert,  so 
dafs  die  beiden  schrägen  Durchmesser  dem  groEen 
gleich  seyn  und  5"  halten  können,  und  dieser 
vergröfserte  Raum  das  IJerabsenken  der  sclnvan- 
geren  Gebärmutter  und  Ilereintreten  des  Kopfes 
gar  zu  sehr  erleichtert.  Es  bringt  daher  ein  soh 

*)  Ich  habe  in  meiner  Sammlung  das  Becken  der  Frau, 
an  welcher  und  wegen  welchem  der  seel.  llohath 
Hunold  in  Cassel  im  Jahr  1800  den  Kaiserschnitt 
verrichtete.  Dieses  Becken  ist  so  von  vornen  und 
hinten  zusammen  geprefst,  dafs  man  kaum  be¬ 
greift,  wie  Blase  und  Mastdarm  ,  Elutgefäfse  und 
Nerven  noch  Raum  fanden;  denn  als  Skelet  hält 
der  gerade  Durchmesser  nicht  einmal  völlig  einen 
Zoll.  Ini  Leben  also  mag  die  so  genannte  Conju* 
gata  kaum  einen  halben  Zoll  grofs  gewesen  seyn. 
Eine  Abbildung  von  der  Form  dieser  höclist  veren¬ 
gerten  Beckenölfnung  s.  in  m.  Comment.  de  in  urum. 
et  machin.  1.  c.  p.  25.  Tab.ni.  fig.  2.  —  Ein  Rec.  in 
Hufelands  Bibl.  der  prakt.  Heilk.  12.  Bd.  N.  iv. 
1804.  S.  322.  erzählt  sogar  einen  weiblichen  reich-* 
nam  secirt  zu  haben,  wo  die  Conjugata  noch  keine 
awei  Linien  betragen  habe, 

% 
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ches  Becken  clnrcii  eine  wiclernatüiiiclie 
rung  mancherlei  Nachtheil. 


Er^yrite- 


§•  195- 

Ist  das  Becken  nur  von  einer  Seite,  aber 
stark  zusammen geprelst,  so  entsteht  eine 
schiefe  Herz  form.  Forma  cordata  inaequalis. 
Diese  Form  ist  bei  der  Geburt  sehr  täuschend, 
indem  der  Beckenraum  ,  je  nachdem  man  in  der 
einen  oder  andern  Seite  allein  untersucht,  bald 
geräumig  genug,  bald  gar  zu  eng  gehalten  wird^ 
und  ein' unachtsamer  Geburtshelfer  dadurch  zu 
unzweckmäfsigen  ^erationen  verleitet  werden 
kann« 

a.  f  . 

^  ^  94* 

Daa  Becken  kann  ferner  von  beiden  Sei¬ 
ten  sehr  zusammengeprefst  sey  115  dadurch 
entsteht  eine  spitzige  Herzfigur,  oder  die 
spitzeckichte  Hutform ,  Forma  cordata  exacula. 
Oder  endlich  kann  das  Becken  beim  Fntigang  von 
hinten  und  von  ^beiden  Seiten  zusammenged  rückt 
seyn  ,  w^odurch  die  eingedrückte  und  z  u  g  e- 
spitzte  Flerzfigur,  Forma  cordata  profunde 
incisa  et  exacuta,  entsteht.  In  diesen  beiden  letz¬ 
tem  Fällen,  zumal  aber  im  letzten,  wird  das  Ge¬ 
bären  und  Entbinden  auf  dem  natürlichen  Weo-e 
gemeiniglich  ganz  unmöglich  ^  so  grols  auch  übri¬ 
gens  der  gerade  und  quere  Durchmesser  seyn 
mögen. 

§•  195- 

Ist  die  obere  Beckenöffnung  nicht  durch  Ver¬ 
biegung  der  Knochen,  sondern  durcli  Kno- 
eheng  wachse  verengert,  so  können  sich 
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solche  LalJ  an  der  einen  oder  andern  Vereiniixuns 
des  Hüftbeins  mit  dem  unbeweglichen  Endkrio- 
cheii,  bald  innen  an  der  Schoosbeinvereinigung, 
und  dann  genieinigiich  Kammartig,  bald  auch 
mitti^n  auf  einem  Knochen  befinden,  und  sich 
sowohl  hoch  hinauf  auf  das  Hüftbein,  als  tief 
herab  in  die  BeckenhÖhle  erstrecken.  Es  ist  dann 
entweder  eine  aus  den  Fu^en  der  Knochen  her- 

c? 

vorgewachsene  und  mit  diesen  zusammenhän¬ 
gende  feste  Knochenmasse,  ein  wahrer  Knochen- 
ausw'uchs,  Exostosis,  Eixcrescentia  ossea,  oder  es 
ist  eine  mit  Fett  und  membranösem  Zellstoff  ge¬ 
mischte  Knochenmasse,  Osteosteatoma,  das  auf 
dem  Knochen  bald  nur  mit  der  Beinhaut  fest  zu-^ 
sammenhängt,  bald  ohne  deren  Zusammenhang 
sich  in  einem  eigenen  Sack  von  Zellstolf  gebildet 
hat,  und  einen  lockeren  Zusammenhang  mit  den 
Becken  kn  ochen  hat.  Bald  aber  ist  es  auch  eine 
Anhäufung  heterogener  Massen,  die  manchmal 
aus  zerbröcklender  Kalk  erde,  knochichtem  und 
knorpel-  oder  fleischartigem  Wesen  bestellet,  und 
sehr  fest,  oder  auch  unter  dem  Druck  nachgiebig, 
mehr  oder  wpnig  weich  und  knollicht  ist  *). 


1 

Welche  ungeheure  Anhäufung  von  Knochenmasse 
im  und  am  Becken,  als  Wucherung  eines  verletz¬ 
ten  Knochens  sich  erzeugen  kann,  lehrt  die  trelt- 
liche  Abbildung  eines  männlichen  Beckens,  das 
nach  der  gewaltsamen  Trennung  des  linken  Sei- 
,  tenknochens  vom  unbeweglichen Endknochen,  wel¬ 
che  sich  unter  Anstrengung  eine  Last  fortzurücken 
eieignete,  so  mit  Knochenauswüchsen  angefüllt  wur¬ 
de  ,  dafs  zuletzt  alle  Theile  im  Becken  zusammen 
gedrückt  waren,  und  die  wuchernde  Masse  noch 
gleichsam  üherlief  und  unten  herausdrang.  J. 

G.  IftRRMANN  diss.  dc  osteosteatomate.  Jüns.  1767^ 
4.  c.  V  tab.  aen. 


I 
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l^on  dem  fehlerhaften  Becketi, 
y  g.  196. 

In  Ab<;icht  des  Einflusses  eines  solchen  Kno- 
chen^ewäclises  auf  die  Geburt  kommt  es  a)  auf 
die  Höbe  und  Gröfse  desselben^  b)  auf  die  spitze 
cicier  runde  Form  5  c)  auf  die  Härte  desselben^ 
d)  auf  den  Ort,  wo  es  seinen  Sitz  hat,  und  €)  auf 
die  gute  oder  üble  Beschaffenheit  der  Beckenkno¬ 
chen  an  sich  an.  Denn  a)  ein  breites  Knochen¬ 
gewächs  macht  nicht  so  viel  Hindernifs  im  Gebä¬ 
ren,  als  ein  hohes 5  b)  ein  spitzer,  zahnartiger 
Knochenauswuchs  ist  gefährlicher,  als  ein  run- 
derj  ein  Auswuchs  von  heterogener  Masse, 
die  sich  breit  drücken  lasset,  hindert  >veniger,  als 
ein  harter  Knochenauswuchs ^  d)  ein  kleines  Kno¬ 
chengewächs  innen  an  der  Vereinigung  der  Schoos¬ 
beine  ist  der  Geburt  hinderlicher,  und  um  des 
Drucks  auf  die  Urinblase  willen  schmerzhafter 
und  gefährlicher,  als  ein  gröfseres  an  der  Vereini¬ 
gung  der  Darmbeine  mit  dem  unbew^eglichen  End- 
knochen^  und  endlich  e)  wenn  das  Becken  gut 
geformt  ist,  so  kann  ein  beträchtlich  grofses  Kno¬ 
chengewächs  die  Entbindung  durch  die  Geburts- 
theile  noch  zulassen,  wo  im  Gegenth eil  dasselbe 
Gewächs  bei  einem  zugleich  durch  Verbieguno- 
verengerten  Becken,  jede  Entbindungsart  auf  dem 
natürlichen  Wege  unmöglich  machen  w-ürde. 

Von  einem  wahren  Kn  och  eng  e  wachse 
aus  und  auf  den  Knochen  des  ßeckenraums  müs¬ 
sen  scheinbare  wohl  unterschieden  werden. 
1)  Kann  ein  grofses  hartes  Gewächs  beinahe  den 
ganzen  ßeckenraum  ausfüllen,  das  jedochgar  nicht 
zu  dem  Becken  gehört,  sondern  seinen  Sitz  an 
der  Gebärmutter  hat,  und  von  dieser  während 
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der  Schwangerschaft  in  die  Beckenhöhle  herab  ge- 
(irückt  ist  ^).  2)  Können  mit  Flüssigkeiten  ange¬ 

füllte  Gewächse  durch  Einklemmung  in  dem  Bek- 
ken  eine  solche  Harte  erhalten,  dafs  man  eine 
Knoclienmasse  zu  fühlen  vermeint  **).  5)  Kann 

selbst  ein  steinharter,  lang  verhaltener  Unrath  im 
Mastdarm  das  Gefühl  täuschen,  und  den  Gedan¬ 
ken  des  untersuchenden  Geburtshelfers  erwecken, 
es  sey  ein  Knochengewächs  im  Beckem 

S-  198- 

Tn  der  Mitte  der  Beckenhölile  kann 
!  ebenfalls  eineVerengerung  Statt  finden,  mit 

*)  Ein  solches  Kinderkopfgrofses  Fleischgewächs,  Sar- 
coina,  mit  einem  Daumensdicken  Stiel  an  der  Ge¬ 
bärmutter  sitzend,  welches  das  Becken  ausfüllte, 
und  ein  zweites  von  där  Gröfse  einer  schwangeren 
Gebärmutter,  das  den  schwangeren  Uterus  einer 
Person  so  ganz  verbarg,  dafs  die  Aeizte  bis  ans  Ende 
und  zur  Leichenöffnung  der  sctmierzhaft  verstorbe¬ 
nen  räthselhaftcn  schwangeren  Person  sich  über 
das  Daseyn  oder  Nichtdaseyn  einer  Leibesfrucht 
stritten  ,  ist  eines  der  allerrnerkwürdigsten  Stücke 
meiner  Sammlung,  im  Zusammenhang  mit  der 
schwangeren  Gebärmutter  aufbewahrt ,  aus  dem 
INachlafs  des  seel.  Hofr.  Soimmers  in  Braunschweig. 

Vor  vielen  Jahren  schnitt  ich  ein,  die  ganze  Bek- 
kenhöhle  ausfüllendes,  und  bereits  Miserere  ver¬ 
ursachendes  Sarcoma  Uteri  C3’^sticum  einer  nicht 
schwangerem  Dame  auf,  das  so  hart  sich  anfühlte, 
dafs  ein  geübter  Arzt  eine  halbe  Stunde  zuvor  noch  ^ 
behauptete,  es  sey  ein  Knochengewächs,  welches 
auf  irgend  eine  Weise  zu  operiren  ganz  unmöglich, 
und  jeder  Versuch  nur  auf  Kosten  de«  Lebens  der 
Frau  zu  wagen  se^a  Das  hohle  Gewächs  leerte  ei¬ 
nige  (Quartiere  Flüssigkeit  aus ,  eiterte  stark  ,  heilte, 
und  die  Frau  lebt  meines  Wissens'  noch  auf  den 
hcuügcn  Tag. 


» 


104  fehlerhaften  Becken, 

welcher  alsdann  meist  auch  eine  Veränderung  des 
iihrigen  Beckeiiraums  mehr  oder  weniger  veriiun- 
den  ist.  Diese  Verengerung  kann  entstehen  i) 
von  hin  teil  5  wenn  der  unbewegliche  Endkno¬ 
chen  des  Rückgrats  zu  wenig  nach  aufsen  gebo¬ 
gen  ,  und  also  innen  zu  wenig  concav  oder  gar  ge- 
radlinicht  ist  5  2)  von  vor  neu  ^  "wenn  der  un¬ 

tere  Rand  der  Schoosbeine  zu  tief  einwärts  gebo¬ 
rgen  ist  5  5)  von  der  Seiten  wenn  die  Pfannen- 

liölile  oder  das  ganze  Sitzbein  der  einen  oder  der 
andern  Seite  nach  der  Mitte  zu  einwärts  gerückt 
ist;  4)  wenn  ein  Knochenauswuchs  sich  irgend¬ 
wo  in  der  Mitte  des  Reckens  befindet,  oder  sich 
von  oben  dahin  erstreckt,  und  g^gen  die  Mitte 
der  Beckenliöhle  am  liöc|isten  ist, 

§•  199’ 

Ist  das  Becken  in  der  Mitte  zu  eng,  ohne 
dafs  der  Eingang  und  Ausgang  aus  dem  Becken 
zugleich  verengert  ist,  so  wird  der  Kopf  des  Kin¬ 
des  in  die  natürlich  gute  Stellung  mit  dem  Ge¬ 
sichte  nach  der  Mitte  des  unbeweglichens  End¬ 
knochens  sich  zu  drehen  gehindert,  folglich  in 
der  Stellung,  in  weicherer  eintrat,  fortzurücken 
genöthigt  und  dadurch  dieGebuft  erschwert  wer¬ 
den.  Da  jedoch  der  Mangel  anßiegung  oder  die  zu 
wenigeBiegung  des  unbeweglichen  Endknochens,  so 
viel  ich  wenigstens  beobachtete,  nur  beißecken,  die 
an  sich  sehr  weit  sind,  vorkommt  (§.  157.  Not.), 
so  wird  von  dieser  Seite  nicht  ieicht'eine  Hinder- 
nifs  im  Fortrücken  des  Kindes  durch  das  Becken 
entstehen 5  ist  aber  von  vornen  der  untere  Rand 
der  Schoosbeine  mit  seinem  Bande  zu  tief  einwärts 
gerichtet ,  dann  entsteht  eine  grofse  Hindernifs 
beim  Durdigang  des  Kopfes  und  eine  Gefahr  des 
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Einrisses  für  das  IMittelilciscli ,  indem  der  Kopf  zu 
weit  nach  hinten  rücken  mnfs,  um  dem  eimvärts- 
stelienden  Rande  auszuweicdien ^  und  Geburtshel¬ 
fer,  Avelche  auf  diesen  Fehler  nicht  achten,  wis- 
sen  oft  nicht,  warum  sie  mit  der  Zange  den  Kopf 
nicht  herausbr-ingen  können ,  und  ihnen  diese  ab¬ 
gleitet.  Es  wird  ihnen  nämlich  von  dem  Rande, 
gegen  den  sie  ungeschickt  anziehen,  der  Kopf  aus 
der  Zange  gehoben.  Durch  dieses  Einwärtsste¬ 
hen  des  unteren  Randes  der  Schoosbeine,  welches 
noch  dazu  oft  mit  zu  starker  Neigung  des  Beckens 
;  verbunden  ist,  wird  auch  eine  abweichende  Rich¬ 
tung  der  Harnröhre  veranlafst,  und  dadurch  ein 
Uebelstand  beim  Urinlassen,  und  eine  Beschwerde 
beim  Einbringen  eines  Catlieters.  Wenn  die  eine 
Pf  aiinenliölile  einwärts  gebogen  ist ,  so  ist  ge- 
wöhnlich  der  ganze  Seitenknochen ,  besonders 
derSitzknochen ,  verbogen,  und  diese  Verbiegung 
verengert  dann  auch  den  Eingang  und  Ausgang 
aus  dem  Becken,  Erstreckt  sich  ein  Knochense- 

O 

wächs  von  oben  in  die  Mitte  der  Beckenhöhle 
nach  der  Richtung  des  Oueerdurchmessers,  so 
kann  es,  bei  übrigens  gutem  Beckenbau,  ziemlich 
grofsseyn,  ohne  die  Geburt  auf  dem  natürlichen 
Wege  zu  hindern  *). 


*)  Die  Gescliiclite  der  Entbindung  einer  Negresse  mit 
solclieni  Gewächse  im  Becken  sehe  man  in  meinen 
neuen  Denkwürdigk.  Gött.  1799.  1.  Bd.  2.  Bog.  z, 
p.  127  —  138  u.  f.  Auch  in  der  Diss.  meines  flei- 
l'sigcn  Schülers  und  Freundes  D.  J.  J.  Wickert 
de  excrescentiis  praeternaturalibus  ex  interiorc  pel- 
vis  muliebris  superficie  ,  carum^  speciebus ,  causis, 
noxiis  ratione  graviditatis  et  partus ,  sequelis  ac  cura, 
Gott.  1797.  4.  p,  6.  m). 


io5  Von  dm  fehlerhaften  Becken, 

»00. 

Beim  Ausgang  aus  dem  Becken  kann  wie¬ 
derum  vornen,  hinten  und  von  beiden  Seiten  her 
eine  Verengerung  Statr  haben,  i)  Von  vornen: 
d)  wenn  ein  oder  beide  Schenkel  des  Schoosbo¬ 
gens  einwärts  gedrückt  sind  5  b)  wenn  diese  Schen¬ 
kel  zu  breit,  zu  dick,  höckericht  oder  am  äufsern 
Rande  einwärts  gekehrt  sind.  2)  Von  derSeite: 
a)  wenn  die  Sitzknorren  zu  dick  sind,  und  b) 
wenn  sie  zu  nahe  an  einander  stehen.  In  allen 
diesen  Fällen  wird  die  natürlich  gute  Wölbung 
und  Weite  des  Schoosbogens,  welche  zum  leich¬ 
ten  Durchgang  des  Kindes  nothwendig  ist ,  auf¬ 
gehoben.  5)  Kann  das  Becken  beim  Ausgange 
von  hinten  zu  eng  seyn:  ß)  oben,  wenn  die 
Stachelfortsätze  der  Sitzbeine  zu  lang  sind  ^  b)  wenn 
der  bewegliche  Endknochen  des  Rückgrats  zu  lang 
ist  und  also  zu  weit  gegen  den  Sehoosbogen  reicht, 

c)  wenn  die  einzelnen  Knochenkerne  desselben  ha¬ 
kenförmig  unter  einander  verwachsen  sind,  und 

d)  endlich,  wenn  die  natürliche  Beweglichkeit 
desselben  durch  eine  Verknöcherung  des  Knorpels 
zwischen  dem  beweglichen  und  unbewe erlichen 
Endknoclien  gänzlich  aufgehoben  ist. 

§.  201. 

Durch  solche  Verengerungen  beim  Ausgang 
aus  dfem  Becken  kann  die  Geburt  nicht  nur  be¬ 
trächtlich  erschwert  werden ,  sondern  es  können 
auch  diel  heile  der  Mutter  und  der  Frucht  unter 
der  Gebuit  giolsen  Schaden  nehmen.  Erschwert 
wird  die  Geburt  vorzüglich  durch  einen  zu  en^en 
Schoosbogen,  aber  auch  gefährlich  wegen  dem, 
sodann  stärkeren  Druck  der'heraustretenden  Tlieiie 
der  Frucht  auf  das  Mittelfleisch  j  auch  macht  die, 
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mit  dem  längeren  Hervortreten  der  Stach elfoit- 
Sätze  der  Sitzbeine  gewöhnlich  verbundene  Ein- 
wärtsbeugimg  nnd  spitzige  Form  derselben  eine 
Gefahr  nachtheiliger  Verletzung  der  darüber  hin- 
laufenden  -Gefäfse  der  Muttejf  und  Theile  der 
Flucht,  und  die  verknöcherte  Verbindung  des 
sonst  beweglichen  Kndknochens  mit  dem  unbe¬ 
weglichen  setzt  jenen  Pmoclien  selbst  der  Gefahr 
des  Abbrechens  aus,  w-ahrend  sie  das  Austreteii 
'der  Frucht  aus  den  Grburtstlieilen  sehr  verzögern 
und  zu  künstlicher  Hülfe  liöthigen  kann  *). 

§.  202. 

i 

Das  Becken  kann  aber  auch  durch  eine  wi- 
derna  türliche  Erweiterung  fehlerhaft  seynj 
und  zw'ar  entweder  i)’nach  allen  Durchmessern, 
wenn  es  von  Natur  eine  zu  grofse  Anlage,  und 
dann  gemeiniglich  einen  zu  breiten  unlDew^egli- 
chen  Fndknochen  hat,  wodurch  die  Seitenkno- 
knochen  zu  'weit  entfernt,  und  die  Durchmesser 
zu  grols  werden.  Oder  es  kann  2)  nur  nacli  ge¬ 
wissen  Richtungen  zu  weit  seyn^  und  zw^ar  ß)  im 
oberen  oder  grofsen  Becken  ,  w^enn  die  beiden 
Hüftbeine  allzu  flach  liegen^  h)  im  unteren  oder 
kleinen  Becken  a)  oben,  durch  mäfsige  Zusam-  ^ 
inenprcssung  von  der  Seite,  in  w^elcheni  Fall  der  ' 
gerade  und  die  schrägen  Durchmesser  des  Ein¬ 
gangs  vergröfsert  werden,  und  dem  Kopf  der 
Eintritt  ins  Becken  zu  leicht  whrdj  ß)  in  der  mitt¬ 
leren  Beekemdtnung ,  wenn  die  Biegung  des  un- 
beweglichen  Endknochens  zu  grofsTst^  und  end¬ 
lich  7)  ])eim  Ausgang,  wenn  die  Schenkel  des 

J.  H.  JoERDENs  diss.  de  vitiis  pelvis  muliebris 

latione  partus.  Erlang.  1737.  4. 


io8  Von  dem  fehler  ha fien  Becken, 

Schoosbogens  zu  schmal  sind,  zu  weit  von  einan¬ 
der  Stehern,  und  der  Schoos! >ooen  folglich  zu*<rrofs- 
ist,  und  endlich  wenn  der  bewegliche  Endknochen 
zu  kurz  ist,  oder  die  Bänder  der  Sitzbeine  zu 
schmal  sind. 

I 

S'  ^  ^  3* 

Die  Erv/eiterun.g  des  Beckens  nach  einer 
Richtung  ist  gemeiniglich  mit  Verengerung  des¬ 
selben  nach  einer  andern  Richtung  verbunden. 
Jede  Verengerung  aber  von  vornen  nach  hinten 
und  von  hinten  nach  vornen  ist  in  der  oberen 
Beckenöffnmig  von  gröfserer  Bedeutung,  als  die 
Verengerung  von  der  Seite.  In  der  mittleren 
und  unteren  Beckenöhnung  hingegen  verhält  es 
sich  lungekehrL 


Die  nachtheiligen  Folgen  eines  wirk¬ 
lich  zu  weiten  Beckens  äuisern  .sich  theils 
aufser  der  Geburt,  theils  bei  der  Geburt  *). 
i)  Aufser  der  Geburt,  und  ohne  Schwangerschaft, 
durch  Neigung  zu  Gebärmutter-  und  Scheiden¬ 
vorfällen;  bei  der  Scliwangerschaft  aber  durch 

a)  beschwerlich  tiefen  Stand  der  Gebärmutter  5 

b)  beständiges  Drängen  auf  den  Urin  und 
Stuhlgangs  c)  Verstopfung  durch  Zusammen- 
pressung  des  Mastdarms^  d)  Geschwmlst  der  Füfse  ^ 
von  beständigem  Druck,  den  die  Blut  -  und  lym¬ 
phatischen  Gefäfse  der  Beckenhöhle  erleiden  5 

S.  d.  Inaug.  Diss.  niemes  ehmal.  fleifsigen  Schülers 
ai=m.  J3.  J,  C.  liiBEPkMAiER.  de  nirnia  pelvis  inuliehris 
amplitiidine  ejusque  in  graviditatem  et  pauinn  in- 
fhixu.  Gott.  1797.  8. 
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e)  durcli  Gelegenheit  zu  gefährlicher  Zurückbeu¬ 
gung  der  sclnvangeren  Gebärmutter^  /)  durch 
Verursacliung  frühen  i\bgangs  der  Frucht  wegen 
dem  beständig  vermelirten  Druck  der  tiefliegen¬ 
den  schwangeren  Gebärmutter  im  Becken,  von 
der  Zeit  an,  da  diese  den  Raum  des  Beckens  aus¬ 
zufüllen  anfängt  j  g)  und  endlich  durch  Veranlas- 
isung  einer  Schwächung,  Lähmung  und  chronischer 
Entzündung,  Eiterung  und  Brand  in  und  um  die 
iGcburtstheile  ,  vorzüglich  des  untern  ^  beständig 
igeprefsten  Theils  der  Gebärmutten 

§•  203. 

Bei  der  Gebiü  t  2)  zeigt  ein  zu  weites  Becken 
seinen  nachtheiligen  Finiluls  ß)  bald  durch  ge¬ 
fährliche  Beschleuiiigung,  />)  bald  durch  eben 
so  gefährliclie  Verlängerung  der  Gelnut.  Die  Ge¬ 
fahr  bei  der  Beschleunigung  kann  Mutter  und 
Kind  betreffen  5  indem  die  Geburt  ohne  gehörig 
vorausgegangene  Anzeigen  im  Stehen  vor  sich 
gehen,  das  Kind  auf  den  harten  Boden  nieder^ 

O  '  ^  .  ** 

Istürzeii,  sich  beschädigen ,  seine  Nabeischilur  ab- 
jreifsen  und  sich  verbluten,  den  Mutterkuchen 
! gewaltsam  losreifsen  und  der  Müller  eine  lebens- 
igefähi liehe  Verblutung  zuziehen,  oder  der  Grund 
der  Gebärmutter  sich  umkehren und  diese  her¬ 
vorgerissen  werden  kann  *). 


♦)  Wenn  gleich  durch  die  gesammelte  Erfahrungen 
viele)’  Geburtshelfer  und  Hebammen,  welche  vor 
kurzem  mein  ehinaliger  lleifsiger  Zuhörer,  Herr 
Hofmedicus  u.  Medicinal- Rath  Dü  Kleu'J  zu  Stutt- 
'  gardt  bekannt  machte,  Bemerkungen  über 

die  bisher  angenommene  Folgen  des  Sturzes  der 
I  Kinder  auf  den  Buden  bei  schnellen  Geburten  von 

i 


i 
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§.  206. 

Die  gefährliche  Verzögerung  der  Gehurt  bei 
einem  zu  weiten  Becken  entstehet  vorzüglich  dni  ch 
die  Lähmung  j  welche  die  Gebärmutter  in  ihrem 
unteren  Ab'=;chnitt  von  dem  langwierigen  Druck 
der  Nerven  und  Blutgefafse  zwischen  dem  vorlie¬ 
genden  Kopfe  und  Becken  erleidet,  woraus  dann 
unvollkommene  und  unkräftigeZusammenziehun- 
gen  der  Gebärmutter  zu  Fortschaffung  der  Frucht 
erfolgen  und,  die  Geburt  sehr  täuschend  wird,  ja 
bei  allem  Anschein  von  Leichtigkeit  eine  künst¬ 
liche  Hülfe  erlordert ,  und  ,  wenn  bereits  gänz- 
licne  Lähmung  und  Brand  der  Gebärmutter  da 
ist,  dieGeburt  eine  tödtliclieVerblutung  zurFoDe 
haben  kann  *), 


HM.  u.  MR.  Di%  C.  C  Klein,  Stuttg.  1817.  8.)  erwis^ 
ist ,  dciiS  die  nacbtlieiligen  P  olgen  vom  sclinel- 
len  Iderausstüi zon  eines  Kindes  aiis  den  Gebnrts- 
theilen^  so  häufig  nicht  sind ,  wie  man  sich  wohl 
a  priöii  dachte,  so  bleihen  doch  die  angeführten 
Folgen,  nicht  nur  als  Möglichkeit  ,  denkbar,  son¬ 
dern  die  Erfahrung  hat  sie  auch  wirklich  von  Zeit 
zu  Zeit  bestätiget. 

i  _ 

♦)  Ein  solcher  Fall  ereignete  sich  im  Jahr  1795  hier 
auf  dem  Entbindüngshospital.  Die  schwangere  Ge- 
bäimuttei  hatte  die  ganze  Zeit  der  Schwangerschaft 
tief  im  Becken ,  Und  zuletzt  so  in  den  Geburtsthei- 
len  gelegen,  dafs  man  einen  prolapsus Uteri  gravidi, 
und  eine  zu  schnelle  Geburt  befürchten  mufste ; 
dagegen  war  sie  langsam  ,  Verzog  einige  Tage  und 
wuihe  endlich  wegen  beständig  unvollkommener 
Thätigkeit  der  Gebärmutter  Vorsichtig  und  ohne 
viele  jVlühe  mit  der  Zange  beendigt.  Eine  Stunde 
darauf  ka^n  ein  Blutflufs  mit  Eiter,  der  sich  nicht 
stillen  liefs,  und  mit  dem  Tode  endigte.  Die  Lei¬ 
chenöffnung  zeigte  ein  von  der  Seite  zusammenge- 
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Mit  der  Erweiterung  und  Verenft^runo;  des 
Beckens  ist  bald  eine  vermehrte,  bald  eine  ver¬ 
minderte  Tiefe  der  BeckenliÖhle  verbunden^  je 
naclidem  der  unbeweglidie  und  bewegliche  End¬ 
knochen  melir  oder  weniger  gebogen,  und  der 
Schoosbügen  enger  oder  weiter  ist. 

I 

§.  208. 

r3ie  Ursachen  der  Verengerung  und 
Erweiterung  des  Beckenraums  treten  entw^e- 
der  schon  in  der  Kindheit,  oder  im  jugendlichen 
Alter  ,  oder  auch  noch  lange  nach  den  mannbaren 
Jahren,  und  nach  vorangegangenen  glücklichen 
Geburten  ein. 

§.  209. 

In  der  zarten  Kindheit  sirtd  es  theils  Er¬ 
ziehungsfehler,  tkeils Krankheiten,  oft  auch  beide 
zusammen,  W' eiche  das  Becken  verunstalten.  Zu 
den  Erziehungsfehlern  gehören:  1)  das  Tragen 
der  Kinder,  besonders  immer  auf  einem  und 
demselben  Arm,  und  in  festanspannende  A'Iäntel, 
die  gerade  die  ßeckengegend  zusammen  pressen, 
irewickclt :  2)  das  so  unvernünftige  als  woilüstioe 
Umfassen  und  Ansichdrücken  zarter  Kinder^  5) 
vieles  Sitzen  auf  harten  Bänken  und  auf  der  Ercle^ 
4)  langes  Sitzen  auf  so  genannten  Kinderstühleii 
und  Leibstühleii  mit  runder  Oeffnung,  in  welche 

prefstes,  in  der  obern  Apertur  des  untern  Beckens 
nach  allen  Durchmessern  fast  fünfthalb  Zoll  weites 
Becken,  und  einen  hinter  der  Gebärmutter  linker 
Seits  befindlich  gewesenen  und  geborstenen  Abscefs, 
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Kinder  manclimal  so  hineinsenken ,  dafs  ihr  Hin¬ 
terleib ,  wie  ein  Propf,  eingeprefst  ist  5  5)  harte 

Schläge  grausamer  Eltern  und  Erzieherinnen  der 
Kinder  auf  den  Hintern,  besonders  auf  die  Ge¬ 
gend  der  Trochanteren,  wodurch BlutergiefsUngen 
und  Entzündungen  in  den  Pfannenhöhlen  und  in 
und  auf  den  ßeckenknochen  überhauot,  und  An - 


schwellen  und  Verbiegungen  derselben  entstehen. 
TJntcr  den  Kinderkrankheiten,  w^eiche  das  Becken 
frühe  verinistalten  ,  ist  die  in  manchen  Stä(^ten  so 
häufig  vorkommende  so  genannte  Englisclie  Krank  - 
heit,  Rachitis,  diejenige,  die  als  Zerstühreriii 
aller  guten  Körper  form  allgemein  bekannt  ist* 
Die  Erweichung  der  Knochen,  welche  sie  her- 
Yorbringt,  verbeugt  oft  das  Kinderbecken  nach 
allen  Rieh tlmgeil,  und  die  Wirbelsäule,  unver¬ 
mögend  die  Last  des  Oberleibes  zu  tragen,  sinkt 
überdies  in  das  verbogene  und  verschobene  Bek- 


ken.  Hiezu  kommt,  dafs  bei  dem  oft  Jahre  lange 
dauernden  Unvermögen  zu  gehen,  das  beständige 
Sitzen,  Hoken  und  Heriimrutsclien  diesen  armen 
Kindern  umso  nachtheiliger  werden  mufs ,  je 
schwerer  ihr  Oberleib  ,  und  je  welker  ihr  Kno¬ 
chenbau  wird.  Aufser  dieser  Krankheit  wird 
aber  noch  jede  andere.  Welche  nöthiget,  dafs 
Kinder  Jahr  und  Tag  zu  Bette  liegen,  iierumpe- 
tragen,  oder,  wie  hei  vernachlässigten  Augen- 
krankheiten  Immer  mit  dem  Gesichte  auf  den 
Armen  liegen  müssen,  eine  Ursache  der  Verbie- 
gung  und  Yerengeruiig  des  Beckens* 


S-  2lOi 

In  den  Schuljahren  der  Kindheit  ist  wie^ 
deruin  1)  das,  mehrere  Stunden  anhaltende, 
Sitzen  in  den  Sdmlen^  s)  das  Tagelang  anhal- 
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tenJe  Sitzen  junger  Madclien  bei  mancherlei  Fa¬ 
brikarbeiten  5  5)  vorzüglich  das  Sitzen  mit  ge¬ 

kreuzten  vSchenkeln,  eine  Hauptursache  der  Bek- 
kenverengeriing  5  4)  auch  das  lange  Stehen, 

zumal  abwechselnd  auf  einem  Bein.  Hiezu  kommt 
5)  noch,  wie  in  hiesiger  Gegend ,  die,  eines  all¬ 
gemeinen  Verbots  würdige,  Eselei  der  Eltern  auf 
dem  Lande,  ihren  Mädchen  von  10  bis  12  Jah¬ 
ren  schon  grofse  Körbe  mit  viertelscentner  schwe¬ 
ren  I.asten  auf  den  Rücken  zu  bürden,  unter  de¬ 
nen  man  diese  zu  Lastthieren  herabge würdigte 
Menschenkinder  *  gebückt  und  keichend  einher 
wanken  siehet  *)  ^  5)  das  frühe  Tragen  schw^e- 

rer  faltiger  Röcke  mit  engumschliefsendem  Säum 
über  den  Hüften ,  und  6)  das  frühe  Anlegen  von 
steifen  Schnürleibchen  und  Schnürbrüsten ,  die 
manchmal  von  altern  Geschwistern  auf  die  jün- 
gern  übergegangen,  zu  lang  sind,  über  die  Hüften 
herabreichen,  und | fest  zugeschnürt  das  Becken 
von  allen  Seiten  zusammenpressen. 

§.  211.  ^ 

Tin  jiigendlichen  Alter  vollenden  oft  folgende 

Dinge  die  in  der  Kindheit  schon  angefangene Mifs- 

'  \ 

\  • 

*)  Leber  die  Ursachen  der  Verbiegung  der  Becken- 
knodhen  ist  eine  lesenswürdige  Schrift :  F.  F. 

Kasthofer,  diss.  sist.  circa  curani  pelvis  muliebris 
diaeteticain  momenta  quaedam.  Wirceb.  1797.  4. 
worin  auch  p.  16.  ein  merkwürdiges  Beispiel  von 
einem  Mädchen  vorkommt,  das  von  Kind  auf  zu 
schwerem  Tragen  angehalten,  erst  vom  i7ten  Jahre 
an  einen  Buckel  bekam ,  nachdem  es  einmal  eine 
schwere  Last,  unter  der  ihm  die  Rückensäule  nie- 
d(*rzusinken  däuchte ,  aufnahm,  und  so  lange  zu* 
tragen  fortsetzte,  bis  Athembcschwerden  neben 
dem  Buckel  das  Tragen  aufzugeben  nöthigten* 

Oslanders  Handb.  d.  Entbindrugsk.  Th.  L  ^ 
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's 

gestaltlieit  des  Beckens  :  a)  Schnürbriiste,  welche 
gerade  inn  die  Zeit  der  Pubertät  oder  der  Ausbil¬ 


dung  des  Beckens  erneuert,  und  recht  fest  umge- 
werden.  Audi  die  zuweilen  in  diesen  Jah- 
Maschinen,  eine  hohe  Schulter 


legt 

ren 

nied 


an  oe 
er  zu 


P  rvt 

C  r  i  * 

V..4  i.  ^ 


oUo. 

L-L'x  V 


n  ,  oder  einen  schief  werdenden 
Rücken  zu  verbessern  *)  ^  b)  Schnürstäbe  ,  Blan- 


chette,  öder  jetzt  so  genannte  Buse,  welche  ge¬ 
rade  in  diesen  fahren  aufs  Neue  unter  alle  Stände 


und  Alter  verbreitet  zur  hdode  gervorden  sind, 
als  eiserne,  messingene,  hölzerne  oder  fischbeir 
nerne,  2  bis  5  fingerbreite,  Stäbe  über  die  Schoos¬ 
beinvereinigung  reichen,  die  Schoosbeine  einwärts 
drücken,  und  wobei  zugleich  die  Lendenwirbel 
unter  festem  Einschnüren  einwärts  gezcjgeii  wer¬ 
den^  c)  harte  Rockbäusche  der  gemeinen  Land¬ 
leute  5  schwere  Rocke  5  e')  enge  Rocksäume, 

w^elche  alle  zunächst  auf  das  obere,  aber  damit 
zugleich  auch  auf  das  untere  Becken  wdrken,  und 
f)  Bruchbänder  mit  starken  Stahlfedern  ,  w'elche 


ihre  nachtheilige  Wirkung  vorzüglich  auf  das  un¬ 
tere  Becken  äufsern  ,  in  Deutschland  jedoch  selte¬ 
ner  bei  jungen  weiblichen  Personen,  als  in  Hol¬ 
land,  vorzukommen  scheinen  **).  Aufserdem  war- 


*)  D.  Wörmes  diss.  de  vi  thoraciim  in  ferninae 
Corpus,  formam,  partum  et  lactationem.  Halle 

1787*  8. 

tTn.  SöMMERRiNG-  Über  die  Wirkungen  der 
Schnürbrüsie ,  mit  Kupf.  Berlin  1795.  8.  Neue, 
völlig  umgearbeitete  Auflage. 

P.  Camper  Abhandl.  üb.  d.  Ursachen  d.  Brüche  bei 
neugeb.  Kindern;  und  über  d.  Verf.  d.  Bruchbän¬ 
der,  in  s.  kl.  Schriften,  Z-  Bd.  1.  St.  Leipz. 

1785.  8. 
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keri  in  diesem  Alter  nocli  besonders  iiarhllieiliof 

O 

auf  das  Becken  g)  eine  anhaltend  sitzende  f.e- 
bensart  beim  Nahen  n.  dergl.  nach  Europäischer 
Weise  mit  gekreuzten  Schenkeln;  h)  hohe  Ab¬ 
sätze  der  Schuhe,  welche  ein  Zurück  beugen  des 
Oberleibes  und  Einwartsbie^en  der  Wirbelsäule 
nach  unten  erzwingen  )  5  /)  das  fortgesetzte 

schwere  Tragen  auf  Kopf  und  Rücken  gerade  in 
der  Zeit  der  Ausbildung  des  Beckens  j  k)  das  Bei¬ 
len  nach  Englischer  Damen  Weise ,  oder  nach 
männlicher  Sitte  /)  das  Auslenken  des  Schen¬ 
kelkopfes  nach,  aufsen,  und  m)  Geschwüre  in  der 
;Nähe  der  Beckenknocheir  ^  als  durch  welche  beide 
letztere  Umstände  das  Becken  erw^ eitert  durch 

ersteren  äber  verengert  wird. 

!  ^ 

i 

i 


*)  P.  Campeh  Abhandk  von  d.  besten  Form  der  Schuhe. 
S.  kl.  Sehr.  i.Bd.  2.  St.  §.  10.  p.  146. 

J.  C.  F.  Koeppe  Epist.  qua  perlustratur  sexus 
sequioris  divaricatis  pedibus  instituta  equitatio. 
I.ips.  1780.  4.  p.  7.  8.  „Primo  enim  ex  equitatio- 
nis  concussus  meclianica  actione  maxirne  iiiutentur 
peivis  ossa,  necesse  est.  —  Coarctatio  pelvis  infe- 
rioiis,  ifideque  diiVicultas  paiiendi ,  evidentior  erit, 
in  antiorsuni  et  sursuni  presso  coccygis  osse.” 

PcT.  Camper  ,über  das  Hinken  der  Kinder.  I.  c. 
p.  112.  ,,VVenn  der  Kopf  des  Sciienkelbeins  ans  dem 
Gelenke  getrieben  wird,  ziehen  die  inwendigen 
und  auswendigen  obturatores  das  os.  iscJiion  all- 
rnälig  nach  aufsen ,  und  vergröJsern  dadureli  bei 
allen  den  Winkel  der  Scliaambeine ,  und  \erri.n- 
gern  die  Tiefe  des  Beckens,  woduich  die  Weiber 
zufällig  den  Vortheil,  bequemer  in  die  Wochen  zu 
koiiunen,  erhalten,  und  zwar  wird  diese  Gemacli- 
lichkeit  noch  grofser,  wenn  dieses  Uebel  an  bei¬ 
den  Seiten  zugleich  Statt  hat.” 

.  S  * 
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§.  2  12. 

I 

im  Alter  j  tiacli  vollendetem  Wachsthüm  des 
Körpers^  nach  mehreren  glücklichen  und  leich¬ 
ten  Gehurten  können  noch  unglückliche  Zufalle 
und  Krankheiten  eintreten ,  welche  das  wohlge- 
l'ormieste  Becken  verändern,  und  so  verengern 
können,  dafs  die  Gehurt  auf  dem  natürlichen 
Wege  unmöglich  wird.  Dahin  gehören  ß)  Brüche 
der  Beckenknochen  /;)  Verrenkungen  der 

Schenkel knochen;  c)  harte  Fälle  oder  Schläxre 
auf  die  Lendenwirbel,  den  imbeweo liehen  und 
beweglichen  Endknochen  des  Rückgrats  j  d)  un¬ 
geschickt  und  roh  behandelte ,  od^r  vernachläs¬ 
sigte  schwere  Geburten ,  wodurch  entweder  ein 
Auseinanderweichen  der  Beckenknochen ,  oder 
Brüche  derselben,  und  an  den  verletzten  Steilen 
Knochengewächse  verarilafst  wurden  vor¬ 

züglich  aber  e)  Gicht,  welche  nicht  selten  bei 
Frauen  das  Becken  einnimmt  und  ganz  verun- 

*)  C.  C.  Creve  diss.  de  fractuhs  ossium  nelvii. 
Mogunt.  I7gi5.  4.  c.  tab.  aen.  p.  51.  steht  ein  Bei¬ 
spiel,  dafs  eine  Frau,  deren  durch  Ueherfaii-en 
eines  schvverbeladenen  VV^agens  das  Schoosbein  zer¬ 
brochen  war,  und  ein  zwei  Zoll  langes  Stück  da¬ 
von  verloren  gieng,  dennoch  glücklich  geheilt 
wurde,  und  einige  mal  nachher  noch  leicht  und 
glücklich  gebar. 

**)  Epist.  C.  F.  Jaeger  (meines  ehm.  Lehrers  der  Pa- 
thol.  u.  Therap. )  zu  meines  TJniv.  Freundes  Jrion 
diss.  ’‘™*Exam.  rat.  sect.  oss.  pub.  oppugn.  et  liinit.  Tub. 
u  4-  ?>lpse  aliquando  exemplum  in  femina  vidi, 
qiiae  post  sedeciin  matrimonii  aiinos  prirna  vice 
tantis  sub  nixibus  peperit,  ut  os  ilium  siuistium  ab 
osse  sacro  hiaret  etc.” 
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stallet  /)  Lnstseiu'.he,  weiche  Änsch wellen 

der  Knochen  und  Exostosen  hervorbringt^  /j)  Scor- 
Ijut :  //)  x\blagerungen ,  von  Krätze-  hlechten- 

und  anderem  Ausschlag  -  Gift  ^  und  selbst  Miich- 


*)  Ein  sehr  merkwürdiges  Beispiel  von  der  Art  liefert 
die  dritte,  von  G.  W.  Stein  bekannt  gemachte 
,,  Kaisergeburtsgeschichte.  ”  Cassel  1782.  4-  Eine 
Frau  von  34  Jahren  hatte  bereits  in  einer  Ehe  von 
16  Jahren  7  Kinder  leicht,  natürlich  und  lebendig 
geboren.  Im  siebenten  Wochenbette  wurde  sie 
mit  einer  schmerzhaften  Gliederkrankheit  befallen, 
und  nach  einigen  Jahren  fast  ganz  lahm  ;  öfters 
trat  plötzlich  ein  so  schmerzhafter  Krampf  in  die 
Füfse,  dafs  sie  auf  der  Stelle  niederstürzte.  Den¬ 
noch  wurde  sie  wieder  schwanger,  und  durch  eine 
sehr  mühsame  Wendung  entbunden.  Schon  da¬ 
mals  bemerkte  Stein  eine  Verengerung  ihres  Bek- 
kens,  die  sammt  den  Gichtschmerzen  immer  mehr 
zunahm.  Sie  wurde  zum  neunten  Mal  schwanger. 
Prof.  Böttgep»  entband  sie  noch  weit  beschwerli¬ 
cher,  ^als  Stein,  mit  dem  LEVRETschen  Haken.  Al- 
,  1er  Gefahr  und  Gichtschmerzen  ungeachtet  ward 
sie  zum  zehnten  Mal  schwanger;  aber  da  sie  nun 
entbunden  werden  sollte,  war  das  Becken  so  ver¬ 
engert  befunden,  dafs  an  keine  Entbindung  auf 
dem  natürlichen  Wege  mehr  zu  denken  war,  -son¬ 
dern  nichts  übrig  blieb ,  als  den  Kaiserschnitt  zu 
machen ,  den  Stein  auch  mit  glücklichem  Erfolg  für 
das  Kind  unternahm.  Drei  Tage  danach  starb  die 
E’rau;  und  bei  der  Leichenöffnung  war  ihr,  bei 
sieben  Geburten  wohlgeformtes ,  Becken  so  verun¬ 
staltet,  dafs  der  rechte  Horizontalast  des  Sehoos¬ 
beines  nur  lo''^'',  der  linke  1^' 9"'  von  dem  her¬ 
vorragenden  Wirbel  abstand,  und  das  Becken  in 
die  spitze  Hutform  verwandelt  war.  Eine  genaue, 
aber  nicht  perspectivisch  getreue,  Abbildung  ist  je¬ 
ner  Beschreibung  vSteins  in  Kupfer  gestochen  bei- 
gefägt.  Das  Becken  selbst  soll  sich  imGebärhausc 
au  Marburg  befinden. 
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metastasen  *),  und  endlich  «)  Weichwerden  der 
Iviiochen,  Osteomalacia ,  Osteosarcosis,  welche 
meist  ans  complicirter,  z._  B.  scrophulöser ,  vene 

rischer ,  scorbntischer ,  arthritischer  oder  anderer 

Ursache  entstellet. 

» 

§.  215. 

Alle  diese  Ursachen  können  einzeln  schon 
das  Becken  verändern,  noch  mehr^aher,  v\^enn, 
wie  es  häufig  der  Fall  ist,  mehrere"  Ursachen  bei 
einem  Individuo  zusammen  kommen  5  '  wie  7.  B 
in  der  Kindheit ,  Rachitis ,  Schläge  auf  den  Hin  - 
tern  und  vieles  Sitzen  auf  Leibslühlen^  im  iu- 
gendlichen  Alter  Schnürhrüste  und  sitzende  Le- 
bensartj  im  Alter  harte  Geburten,  unolücklicher 
Fall  auf  denHmtern  und  Gicht.  '  ^ 


Aufser  der  üblen  Form  aber,  welche  das  Bek- 
ken  erleidet,  kann  es  überdiefs  noch  eine  wi¬ 
dernatürliche  Stellung  seiner  Axe  aus  ähn¬ 
lichen  LTrsachen  bekommen. 


215. 

Das  untere  Becken  kann  nämlich  mit  seiner 
oberen  Oeffnung  zu  wenig  sich  nach  vornen 
neigen,  und  seine  Axe  mit  der  Axe  des  Körpers 
einen  zu  spitzen  Winkel  machen;  jedoch  wird 
die  Beckenaxe  niemals  mit  derLängeaxe  des  Kür- 

'♦)  Welch  schröckliche  Zerstörung  ein  nach  Jahr  und 
lag  geo.fneter  Milchabscefs  im  Becken  heivorbrin- 

gen  ^ann ,  ist  an  Beckenknochen  meiner  anatom 
bamniluDg  zu  sehen. 
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prrs,  wie  hei  vielen  Thieren,  parallel  seyn.  Der 
Nachtheil  7  der  aus  zu  geringer  Neigung  entsteht, 
aufsert  sich  auiser  der  Schwangerschaft  durch 
Neigung  zu  Mutterganges-  und  GebärmnttervorfaN 
len  j  in  der  Schwangerschaft  durch  zu  frühes  Ilerab- 
senken  der  schwangeren  Gebärmutter  in  das  Becken, 
durch  beschwerlichen  Druck  der  Gedärme  über¬ 
haupt,  durch  lästigen  anhaltenden  Druck  auf  den 
IMastdarm,  durch  Goldaderbeschwerden  und  Kin¬ 
desadern  an  den  Füfsen  und  Geburtsth eilen  ,  und, 
wenn  das  Becken  und  die  äufsern  Gebui  tstheile 
dabei  zu  weit  sind,  durch  eine  zu  schnelle  und 
«efahrliclie  Geburt. 

O 

§.  216. 

Das  Becken  kann  ferner  sich  zu  sehr  nach 
vor  neu  neigen,  oder  mit  der  Axe  des  Körpers 
einen  zu  grofsen  Winkel  machen 5  einen  Winkel 
von  4^7  43  5  5®  bis  ethch  und  6ö°,  jedocxi  auch 
niemals,  wie  man  sich  wohl  vorstellen  möchte, 
einen  rechten  Winkel  von  90°  *).  Die  nachlhei- 
ligen  Folgen  einer  zu  starken  Neigung  des  Beckens 
sind:  auiser  der  Schwangerschaft,  a)  üble  Stel¬ 
lung  des  Körpers,  und  häfslicher  Gang  mit  weit 
hinausgerecktem  Hinterleib^  b)  mancherlei Uebel- 


*)  Ich  habe  zweimal  eine  zwergenartige,  noch  lebende 
Person  mit  engem  und  so  geneigtem  Becken  ent¬ 
bunden?  dafs  das  Os  sacrum  völlig  horizontal  zu 
liegen  scheint,  dennoch  war  die  Neigung  ihres 
Beckens  nur  70°.  Der  gerade  Durclimesser  der  un¬ 
tern  Beckenöffnung  hielt 

\  4m.  Historia  partus  nanae  versionis  negotio  a  foetu 

vivo  feliciter  liboratae ,  a  iö  B.  Osiander.  (iott. 
1797.  8. 
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stand  beim  Urinlassen  und  Beischlaf,  und  r)raan- 

clierlei  Brustbeschwerden,  cveil  die  Vertheiiung 
cler  Arterialäste ,  die  Iliacae ,  einen  zu  starken 
V\mkelim Becken  machen  müssen.  In  der  Schwan¬ 
gerschaft:  d)  überhängende  Gebärmutter:  e)  be- 
^hwerhches  Gehen  und  Stehen;  f)  beständioer 
Urang  zum  Urmlassen;  g)  Wimdwerden  der 
Schenkel;  h)  Verstopfung;  i)  üble  Kindeslage; 
und  Ä)  öftere  Schmerzen  in  der  Gebärmutter  und 
im  Kreuz.  Bei  der  Geburt:  /)  früher  Wasser¬ 
sprung;  m)  unkräftige  Wehen;  «)  übler  Kopf- 
s  an  un  Anlafs  zum  Vorfällen  anderer  Kindes- 
theile;  0)  langsames  Fortrücken  des  Kopfes  und 
der  Kmdestheile  überhaupt;  p)  beschwerliche 
Uage  zur  Geburt;  q)  schwere  künstliche  Entbin¬ 
dung  ,  wobei  unter  nicht  sehr  geschickter  Behand¬ 
lung  leicht  Mutter  und  Kind  tpdtliche  Verletzun¬ 
gen  erleiden. 


s-  317. 

drittens  sich  mit  seiner 
oberen  Oeffnung  nach  einer  oder  der  an¬ 
dern  Seite  neigen.  Der  Nachtheil,  der  dar¬ 
aus  entsteht,  ist  aufser  der  Schwangerschaft  a) 
ein  schiefer  Bauch  und  dadurch  Verunstaltung 

des  Leibes;  h)  mancherlei  Beschwerden  in  Fort- 

^  Blähungen  und  Excremente.  In 

1  wangerschaft :  c)  schiefe  Gebärmutter- 

tage;  rf;  Geschwulst  des  einen  oder  andern  Fu- 

ises;  e)  beschwerliches  oder  nachtheiliges  Drük- 

ken  der  schwangeren  Gebärmutter.  Bei  der  Ge- 
burt :  /)  Andrücken  des  Kopfes  nach  einer  Seite, 
und  gehindertes  Fortrücken  desselben;  g)  übler 
opistand ;  //)  Vorfall  der  Hand  oder  Nabelschnur 
neben  ihm;  i)  Krampfschmerzen  in  einem Fufs; 
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k)  unvollkommene  Zusammenziehungen  der  Ge¬ 
bärmutter  ^  /)  einseitiger  Muttergangsvorfall  5 

m)  und,  um  eben  erwähnter  Umstände  willen, 
langsame,  beschwerliche ,  schmerzhafte  und  ge- 
labrliche  Geburten, 

218.  ' 

!  ■  Dm  Ursachen  der  Neigung  eines  Beckens  nach 
der  Seite  sind  0)  mancherlei  Verkürzungen  des 
einen  Fulses,  durch  Auslenkungen,  Brüche,  Con- 
tracturen  u.  dergl.  •  b)  Verbiegungen  des  Rück- 
;  grats;  c)  einseitiger  Druck  auf  die  Hüfte  von 
Sclmürbrüsten,  schweren  Rocksäcken  u.  dergl., 

und  d)  von  Eltern  angeborene  schiefe  Richtimg 
des  Körpers.  ^ 


VIII.  Kapitel. 

Von  den  äufscren  Kennzeichen  eines  gut  oder  übel  ge¬ 
formten  und  gestellten  Beckens ,  von  der  Art  und 
Weise  den  Beckenraum  auszumessen,  und  von  dem 
Nutzen  dieser  Erforscliune:, 

0 


S-  21g. 

Die  Kennzeichen,  welche  aus  der  äufseren 
Beschaffenheit  einer  Frauensperson  hergenommen 
und  mittelst  blofser  Anschauung  erhalten  werden, 
und  aus  denen  man  auf  den  guten  oder  Übeln  Bau  * 
des  Beckens  schliefsen  will,  sind  alle  von  der  Art, 
dafs  sie  nur  einen  unsicheren  Schlufs  auf  die  Be- 
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schaffenlieit  desselben  machen  lassen.  Indessen 
darf  sie  der  Gebartslielfer  doch  nicht  vernachlas- 
sio-en,  da  sie  ihn  in  vielen  Fällen  auf  eine  nütz* 
liehe  Vorsicht  hinleiten,  und  zu  näherer  innerer 
üntersuchunfif  des  Beckenzustandes  veranlassen 
können. 

§.  2.i0. 

Die  gute  Beschaffenheit  und  Neigung  des 
Beckens  bei  einer  Frauensperson  aulser  der  Schwan¬ 
gerschaft  lassen  folgende  Umstände  oder  Kennzei¬ 
chen  erwarten:  «a)  Eine  aufgeriohtete ,  gerade, 
aber  nicht  steife,  weder  zu  viel  vor-  noch  rück¬ 
wärts,  noch  nach  einer  Seite  gerichtete  Stellung 
und  gute  Haltung  des  Körpers 5  b)  breite  Len¬ 
den^  c)  mäfsjge  Einbiegung  des  Kreuzes^  d)  rnä- 
fsig  breite  Scdioosgegend ^  e)  nach  vornen  gerich¬ 
tete  weiche  Geburtstheile  5  und  f')  gut  weiblich, 
mit  den  Knieen  zusanimenschliefsencie,  sonst  ge- 
radbeinige  Füfse. 

§.  221. 

Alle  diese  Zeichen  sind  bemf’rklicher  bei 
rnittelmäfsig  grofsen  Personen,  als  bei  sein-  grofsen, 
oder  sehr  kleinen 5  wenn  anders  die  Kleidung  sie 
nicht  zu  sehr  verbirgt. 

§.  222. 

Ein  gutes  Becken  lassen  aufserdem  auch  noch 
die  vorangegangenen  Umstände,  unter  denen  es 
möglich  ist,  dafs  ein  Becken  wmhlgeformt  seyn 
und  bleiben  kann,  erwarten:  n)  die  Geburt  von 
einer  wohlgewachsenen  Mutter,  denen  die  Töch- 
tel  in  Hinsicht  des  Knochenbaues  oft  ähnlich 
sind 5  b)  eine  gesunde  Kindheit,  f)  ein  freies 
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Wachsthiim  de^  Köi  pers  ohne  alle  Schnürbrüste, 
Schnurstabe,  oder  steife  Schnürleibchen  f  d)  we¬ 
niges  Sitzen  und  viel  körperliche  Bewegung  in 
der  Kin  lheit  und  Jugend^  ei)  oder  Sitzen  nach 
,  niorgenlandisclier  Weise  mit  ausgedehnten  Schen¬ 
keln  ^  und  f)  ordentliche  IVlenstruation.,  die  zur 
j  echten  Zeit  eintrat,  und  iniiiier  regelmäfsig  sich 
einstellie. 

Ein  hibelgeformtes  und  übelgestell¬ 
tes  Becken  hingegen  läfst  sich  unter  folgenden 
Umstanden  und  bei  folgenden  Kennzeichen  be¬ 
sorgen  :  d)  wenn  eine  Frauensperson  in  der  Kind¬ 
heit  viel  kränklich  war,  spät  stehen  und  gehen 
lernte  5  b)  wenn  sie  Anlage  zu  Scropheln  und 
Rachitis,  oder  diese  wirklich  hatte ^  c)  wenn  sie 
steife  Corsette,  Schnürbrüste  und  Buckelmaschi¬ 
nen  trug^  d)  wenn  sie  im  Stehen  und  Sitzen 
eine  steife  Haltung  annimrnt,  die  Anne  fest  an 
den  Leib  *  anschliefst ,  und  die  Elbogen  hinten 
1  inausreckt.;  e)  wenn  sie  früh  grofse  Lasten  auf 
dem  Rücken  tragen  mufste,  und  davon  einen  ge¬ 
bückten  und  hin-  und  lienvankenden  Gano.  hat: 
f)  wenn  sie  bucklicht  und  dabei  in  der  Kreuzf^e- 
gend  sehr  ausgehöhlt  ist  g)  wenn  eine  Hüfte 


*)  Ein  Buckel  an  sich  beweist  keine  nachtheilige 
Enge  des  Beckens.  Viele  Bucklichte  gebären  leicht 
und  glücklich.  Die  Verbiegung  des  obern  Theils 
des  Rückens  und  der  Biustknochen  kann  ohne 
Verbiegung  des  Beckens  statt  haben.  Wenn  aber 
bei  einem  Buckel  die  Kreuzgegend  tief  eingebo¬ 
gen  ist,  oder  die  Schenkel  säbelförmig  gekrümmt 
sind ,  dann  sind  gewifs  auch  die  Beckenknochen 
verbogen. 
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höher  ist,  als  die  andere,  und  eine  Frauensper¬ 
son  im  Gehen  bald  ermüdet  und  dann  die  Hand 
in  die  Seite  stellt  j  h)  wenn  sie  einen  Entengang 
hat,  und  im  Gehen  den  Hintern  weit  hinausreckt; 
i)  wenn  sie  durch  Rachitis,  Osteomalacia  u.  dergl. 
verbogene  Arme  und  Fülse,  oder  so  genannte  Sä¬ 
belbeine  hat;  k)  und  endlich,  wenn  sie  ein  aus- 
gelenktes  Schenkelbein,  einen  zu  kurzen  Fufs  hat, 
und  im  Gehen,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  in  die 
►  Grube  tritt, 

r 

/ 

^  §•  224. 

Alle  diese  Umstände  lassen  eine  nachtheilige 
Veränderung  in  der  Form  und  Stellung  des  Bek- 
kens  vermuthen;  jedoch  mit  keiner  Gewifsheit, 
indem  es  zuweilen  der  Fall  ist,  dafs  übelgewach¬ 
sene  Frauen  leicht  gebären,  und  im  Gegentheil 
manche,  dem  Anschein  nach  schön  gewachsene 
Frauensperson  ein  enges  Becken  und  schwere  Ge¬ 
burten  haben  kann;  zudem  liefse  sich,  wenn  auch 
diese  Zeichen  untrüglich  wären ,  dennoch  daraus 
die  Verengerung  eines  Beckens  durch  Knochen¬ 
auswüchse  weder  vermuthen ,  noch  erkennen. 
Aus  diesem  Grunde  mufs  der  rationelle  Geburts¬ 
helfer  sich  noch  um  andere  Kennzeichen  Umse¬ 
hen,  durch  welche  er  von  der  wahren  Beschaf¬ 
fenheit  des  Beckens  sich  belehren  und  vergewis¬ 
sern  kann. 

§.  225^ 

Gewifsheit  aber  über  den  Zustand  einer  mi- 
ten  oderübein  Weite  des  Beckenraums  läfst  sich 
nur  durch  genaue  innere  Untersuchung  und  Aus¬ 
messen  mit  Fingern  und  Fländen  erhalten,  neben 
welchen  man  alsdann  eines  richtigen  Maafsstabes 
benöthigt  ist ,  dessen  Einbringung  in  die  G  cburts- 


125 


F'on  dem  Anmtnen  des  Beckens. 

*  z' 

tlieile  selbst  aber  zu  genauer  Bestimmung'  der 
Beckenweite  nicht  erfodert  wird. 

§.  226. 

Am  einfachsten  und  sichersten  gehet  man 
auf  folgende  Weise  zu  Werke.  Jeder  Geburtshel* 
fer  messe  die  Lange  des  ausgestreckten  Zeige- 
und  Mittelfingers  unter  folgenden  drei  Bedingun*  ' 
gen  aus:  ci)  er  stelle  den  Daumen  senkrecht  so, 
dafs  er  mit  den  beiden  ausgestreckten  Fingern  eL 
nen  rechten  Minkelmacht,  und  messe  von  dem 
inkel  an  bis  zur  Spitze  des  Mittelfingers.  '  Diese 
ganze  Lange  betragt  bei  einer  mäfsigen  Manns* 
hand  gewöhnlich  fünf  Zolle,  h)  Ferner  messe  er 
auf  eben  diese  M'^cise  mit  stark  gebogen  liegen¬ 
dem  Daumen,  so  wird  er  von  dem  zweiten  Gliede 
des  Daumen  bis  zur  Spitze  des  Mittelfingers  4'' 
finden^  und  e)  endlich  messe  er  vom  ausgestreckt 
liegenden  Daumen  bis  zur  Spitze  des  Mittelfin-^ 
gers,  so  wird  er  die  Länge  von  5'^  finden. 

§.  227. 

M  ill  er  nun  die  Breite  des  Beckens  nach  der 
Richtung  des  geraden  Durchmessers  der  oberen 
Beckenöffnung  erforschen,  als  auf  welche  es  vor¬ 
züglich  ankommt,  so  gehe  er  auf  folgende  Weise 
zu  Werke.  Er  lasse  die  Person  tief  rücklings  ge¬ 
lehnt  auf  eine  Geburtsbank  sitzen,  bringe  die  aüs- 
gestreckte  und  mit  Fett  bestrichene  beide  Finger 
zusammengeschlossen  in  die  Geburtstheile  ein, 
und  beuge  sie  an  der  Aushöhlung  des  unbeweg¬ 
lichen  Endknochens  hinauf  bis  zum  hervorrao-en- 
den  Wirbel;  mitten  auf  diesen  setze  er  die  Spitze 
des  Mittelfingers  auf,  und  gebe  nun  Acht,  ob  er 
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den  Daumen  unter  und  vor  den  Schoosbeinen  auf¬ 
recht  gestellt j  eingebogen  oder  liegend  halten 
kann. 

'  §.  228. 

Ferner  gebe  er  acht,  ob  der  hervorragende 
Wirbel  hoch,  mittelmäfsig  tief,  oder  wirklich 
tief  in  die  Beckenhöhle  Herabsteht,  und  ob  eine 
Person  über  den  Schoosbeinen  vieles  Fett  hat, 
oder  wenig.  Ist  der  hervorragende  Wirbel  mit 
der  Spitze  des  Mittelfingers  kaum  zu  erreichen, 
so  darf  von  dem  an  den  Fingern  geiündeiien 
Maalse  für  die  Bestimmung  des  geraden  Durch¬ 
messers  der  oberen  Beckenöffnung  völlig  ein  hal¬ 
ber  Zoll  abgezognen  werden.  Ist  hingegen  der 
.  hervorragende  Wirbel,  als  tief  herabreichend  in 
die  Beckenhöhle,  leicht  zu- erreichen,  so  darf 
höchstens  ein  \iertelzoll  abgezogen  werden,  um 
die  wahre  Gröfse  des  geraden  Durchmessers  zu 
bestimmen. 

§.  229. 

Um  das  gefundene  Maals  an  den  Fingern 
genau  zu  wissen,  ist  es  nothwendig,  dafs  ein  je¬ 
der  Geburtshelfer  ein  Mefsstäbchen  von  wenig¬ 
stens  sieben  Zoll  Länge,  bei  sich  habe,  das  vier¬ 
kantig  seyn ,  und  auf  allen  vier  Seiten  ein  ande¬ 
res  Maafs,  in  Zolle  und  Viertelzolle  abgetheilt, 
enthalten  mag  *),  welches' alsdann  zu  Verglei- 

\ 

*)  Die  vier  Seiten  können  enthalten  sieben  Zolle  ^  om 
alten  Französischen  Maats ;  16  Centimeter  des  neuen 
Französischen  Maafses ;  sieben  Zolle  Englisches,  und 
eben  so  viele  Rheinländischen  Maafses",  eder  auch, 
wenn  in  dem  Lande  des  Geburtshelfers  ein  ande- 
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chimg  der  Angabe  von  Messungen  andererer  Ge¬ 
burtshelfer  sowohl  j  als  in  medicinisch  -  forensi¬ 
schen  und  anatomisch  -  pathologischen  Fällen  sei¬ 
nen  guten  Nutzen  hat,  und  mit  einem  Schieber 
versehen  auch  zu  Ausmessung  derConjugata  selbst 
gebraucht  werden  kann. 

4 

§.  250. 

Eine  andere,  von  mir  erfundene^ Art ,  das 
Becken  mit  der  ganzen  Hand  auszumessen,  be¬ 
ruht  auf  folgenden  Ausmessungen  der  Fland  des 
Geburtshelfers:  jeder  Geburtshelfer  messe  seine 
linke  Hand  «)  nach  dem  breitesten  Thcil  der 
platt  hegenden  Hand.  Diese  Breite  wird  meist 
I  4"-se3’n.  h)  Alsdann  strecke  er  den  Daumen  der 
I  platt  liegenden  Hand  mäfsig  aus,  so  wird  die 
Breite  bis  in  die  Mitte  des  Nagels  am. Daumen  5" 
se}m.  f)  Darauf  lege  er  den  Daumen  unter  die 
platt  liegende  Hand ,  so  ward  die  Breite  5"  seyn; 
und  endlich  falte  er  die  Hand  conisch  ,  wie  zum 
Einbringen  in  die  Geburtstheile ,  so  wird  die 
Breite  2  und  seyn.  Er  wird  also  nach  vierfach 
verschiedener  Haltung  seiner  Eland  ein  Maafs-von 
drittchalb,  drei,  vier  und  fünf  Zollen  haben. 


res  Maafs ,  als  eines  der  hier  angegebenen  Maafse 
üblich  ist,  statt  deren  eines,  das  im  Lande  des  Be¬ 
sitzers  des  Maafsstabes  übliche  Maafs.  Der  Stab 
kann  aber  auch  secliskantig  gemacht  werden  ,  und 
sechs  \ ei schied ene  IVIaafse  zu  Vergleicliung  und 
\  erstr.ndnifs  der  in  medicinischen  oder  obstelrici- 
schen  Schriften  vorkommenden  Maafse  enthalten. 
Eine  Abbildung  und  Beschreibung  meines  Maafs- 
stahes  findet  man  in  der  §.  175.  Not.  H  angeführ¬ 
ten  Coinnient.  de  instrumentis  etc. 
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S-  251. 

Will  er  nun  die  Weite  eines  Beckens  nach 
der  Richtung  des  geraden  Durchmessers  der  obe¬ 
ren  Beckenöffnung  erforschen ,  in  einem  Falle;, 
wo  er  zu  Wöndung  des  Kindes  ohnehin  die  ganze 
Hand  in  das  Becken  bringen  mufs,  oder  wo  nach 
bereits  geöffnetem  Muttermunde  wegen  Enge  des 
Beckens  oder  Queerlage  der  Frucht  kein  Theil  des 
Kindes  ins  kleine  Becken  eingetreten  ist  ^  so  führe 
er  die  Hand  conisch  in  die  Geburtstheile ,  und 
lasse  das  untere  Ende  der  Aufsenseite  des  kleinen 
Fingers  auf  dem  hervorragenden  Wirbel  ruhen^ 
und  gebe  Acht  7  in  welche  Lage  er  den  Daumen 
brino^en  mufs,  um  die  Hand  nach  ihrer  Breite  in 
die  Richtung  des  geraden  Durchmessers  zu  brin¬ 
gen.  Auf  eben  diese  Weise  kann  er  alsdann  das 
Becken  auch  nach  der  Richtung  der  schrägen 
Durchmesser  und  des  Queerdurchmessers  erfor¬ 
schen. 

§.  252. 

Diese  meine  beiden  Arten,  das  Becken  an 
lebenden  Personen  auszumessen,  sind  so  einfach,' 
als  sicher,  und  erstere  kann  sowohl  aufser  der 
Schwangerschaft  als  in  derselben  und  bei  der^Ge- 
burt,  letztere  aber  nur  nach  bereits  angefangener 
Geburt,  und  zwar  in  der  dritten  Periode  dersel¬ 
ben  angewendet  werden* 

§•  255. 

Auf  eine  andere  Weise  aber  kann  inan  mit¬ 
telst  eines  von  mir  erfundenen  Becken m esse rs, 
Pelvimetruin,  jeden  Durchmesser  in  dem  Becken 
eines  I>eichnarns  schnell  ausmitteln.  Vor  22  Jah¬ 
ren  liefs  ich  :^u  diesem  Zweck  ein  Werkzeug  ver- 
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ierligen,  welches  ein,  mit  auswärts  gekelirten 
Schenkeln  und  init^  einem  Zollhohen  versehener 
Zirkel  ist.  Mit  diesem  iVerkzeuge  maaTs  ich  nicht 
iHU  schnell  und  genau  die  skeletirten  Kecken  rnei- 
iier  anatomischen  Sammlung,  sondern  auch  bei 
jeder  L.eichenöifnung  die  Becken  -  Brust-  Schädel- 
und  andere  Iljlilen,  z.  B.  von  Sackgeschwülsten, 
Abscessen  u.  d.  g].,  d  reii  Raum  genau  zu  wissen, 
rviich  in  physiologisclicr  oder  pathologischer  Hin¬ 
sicht  interessirtc  *). 

§•  254' 

\ 

Das  erste  Werkzeug  aber  zu- Ausmessung  des 
Rcckenraums  lebender  Fraueiispersonen  erfand  iin 
.lahr  1771  Georg  Wilhelm  SxEm ,  damals  Profes¬ 
sor  der  Entbindungskullst  am  Collegio  Carolino 
zu  Cassel.  Die  \orsicht ,  bei  einer  zum  vierten 
Male  unehlich  schwnuigercn  Person,  welche  be-' 
reits  ch  eimal  durch  Wendung  mit  und  ohne  Kopf- 
abreihen  und  mit  Haken  entbunderi  worden  w^ar, 
voraus  genau  zu  liestimmen  und  darziuhun,  dafs 
bei  der  F'luge  des  Beckens  diese  Person  auf  keine 
andere  \veis0,  als  durch  den  Kaiserschnitt  von 


( V\/V>  'VV. V  w-v  X  "V-WX 

*)  Dieses  Werkzeug  ist  in  der  §  173.  angeführten 
C-nnriient.  de  instruiii.  et  iiiachin.  p.  lo.  beschrieb 
ben,  und  auf  Tab.  ix.  lig.  2.  in  natürlicher  Gröfse 
ahgebildet.  Der  bei  ühinte  Naturforscher  Hr.  Hofr. 
Fischer  in  Moskau  liefs  hernach  ein  ähnliches 
Werkzeug  zu  Ausmessung  der  Schädelhölen  der 
Thiere  verfertigen,  das  er  Craniom^tre  pour  le 
Zootome  nannte,  und  in  s.  Lettre  siir  une  iiouvelle 
espece  de  Loris,  accompagnee  de  la  description 
d'uii  craniomütre  de  noiivehe  invention  par  G.  Fi¬ 
scher 'etc.  ä  Mayence  1^04.  4.  besdirieb  und  ah¬ 
gebildet  inittheilte. 

Oslanders Uandb.  d.  Entblndiingsk.  Th,  L 
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einem  lebenden  Kinde  entbunden  werden  könne, 
brachte  ihn  auf  den  Gedanken  das  Becken  dieser 
Person  auszumessen  ,  und  zu  dem  Ende  ein  Mefs- 
instrumcnt  zu  erfinden  j  wozu  der  Visirstab  der 
Küfer  ihm  die^  erste  Idee  cingab.  Er  liefs  daher 
ein  Zoll  Stäbchen  von  Ebenholz  verfertigen,  das 
er  das  Sondenmaaf s ,  nachher  den  Pelvime- 
ter  nannte,  ^und  maafs  damit  den  geraden  Durch¬ 
messer  der  mittleren  Beckenöffnung  oder  die  Ent- 
ferniuig  des  unteren  Randes  der  Schöösbeinverei- 
nigung  von  der  Mitte  der  Aushöhlung  des  Ossis 
,  sacri,  und  schlofs  von  dem  gefundenen  Maafse 
und,  einem  sehr  willkührlichen  Abzug  auf  den  obe¬ 
ren  geraden  Durchmesser  *). 


Da  ihm  die  Unsicherheit,  von  der ,  mittleren 
'  Beckenöffnung  auf  die  obere  zu  schliefsen,  selbst 
auffiel,  erfand  er  ein  zweites  Merkzeug,  womit 
er  den  geraden  Durchmesser  des  Eingangs  vöm 
oberen  in  das  untere  Becken  unmittelbar  ausmes¬ 
sen  wollte,  welches  aus  zwei  gebogenen,  Schee- 
ren-  oder  Zangen -förmig  gekreuzten  Stäbchen 
besteht,  und  deren  Griffe  mit  einem  Mefsbo^^en 
versehen  sind.  Allein  ob  er  gleich  dieses  We^E- 

zeug  mit  veränderlichen  Schenkeln  verschiedener 

\ 

r  ^ 

\ 

Zuerst  that  er  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Anlei¬ 
tung  zur  Geburtshülfe  vom  Jahr  1772  dieses  Werk¬ 
zeugs  Er^^  ähnung ,  und  zehn  Jahre  spater  beschrieb 
er  es  in  einem  Progamm  Einige  neue  ge- 
biirtshülfliche  Werkzeuge.  Cassel  1782.  4.  S.  kleine 
Werke  zur  pract.  Geburtshülfe.  Marb.  17^8.  8. 

S.  152.  Die  Veranlassung  zu  dieser  Erfindung 
S.  225.  ® 


on  dem  Ausmesseii  des  Becken^,  1 5 1 

Grofse  versähe,  so  war  doch  bei  dem  immer  ab¬ 
weichenden  höheren  oder  niedereren  Stande  des 
hervorragenden  AVirbels  verbogener  enger  Hecken 
das  Instrument  dem  individuellen  Falle  stdten  an¬ 
gemessen,  und  daher  selten  oder  nie  mit  Sicher¬ 
heit  brauchbar.  Zürn  Unterschied  dieses  Werk¬ 
zeuges  von  jenem  zuerst  erfundenen  nannte  er 
dieses  den  c^rofsen  oder  zusammen  es  et  z- 
ten,  jenen  den  kleinen,  einfachen,  auch 
gemeinen  Pelvimeter  oder  ßeckenmesser 

Ob  nun  gleich  weder  der  kleine  noch  grofse  - 
Beckenmesser  in  practischer  Hinsicht  brauchbar 
und  zuverlässig  ist,  so  hatte  die  Erfindung  doch 
den  grofsen  Nutzen,  dafs  man  jetzt  auf  das  Unter¬ 
suchen  eines  Beckens  zu  Bestimmung  einer  zumal 
sehr  gefährlichen  Operation,  wie  der  Kaiserschnitt 
immerhin  ist,  bei  weitem  mehr  Bedacht  nahm, 
als  zuvor.  Die  Nothwendigkeit  einer  genauen 
Unterfuchung  leuchtete  auch  so  sehr  ein,  dafs 
von  da  an,  wo  Stein  seine  Erfindung  bekandt  ge- 
inaclit  hatte ,  und  zumahl  in  der  bald  darauf  er- 
^  Z"  eit ,  wo  man  nach  P.  .Campers  Rath ,  und 

SiGAULTS  That ,  durch  Zerschneidung  der  Scham¬ 
beinknorpel  das  Becken  erweitern,  und  unmög¬ 
liche  Geburten  auf  dem  natürlichen  Wege  mög¬ 
lich  machen  wollte ,  in  Frankreich  und  Deutsch- 

rvvv'vvvvvv^A/vvw^ 

Dieser  zusammengesetzte  Beckenmesser  wurde  frü¬ 
her  vom  Erfinder  beschrieben  und  abgebildet  in  s. 
Progr.  „Kurze  Beschreibung  eines  Pelvimeters.” 
m.  1  Kpf  Cass.  1775*  4.  Dess.  kh  Werke  S  157  bis 
186. 

9"^ 
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land  mehrere  andere  Werkzeuge  zu  Erforscliuii/ 
der  Beckenweite  erfunden  wmrden. 


<T 


257. 

Diese  sämmtlichen  Werkzeuge  aber  eines 
CouTFLY,  Jly.ieiix,  B afdelocofe,  Aitken,  Starke^ 
Koeppe,  Stmfon,  Weidmanx,  Creve,  Asdrubali 
u.  s.  w.  haben  durchaus  keinen  gröi'sereuj  ja  die 
meisten  einen  geringeren  YTerlli ,  als  der  Steix- 
sche  einfache  Becken messer  ,  und  sind  schon  defs- 
wegen  überilüssig,  weil  man  sie  mit  dem  Finger 
in  dem  Becken  hxiren  und  die  Stelle,  von  wo 
aus  sie  das  Maafs  in  dem  Becken  angeben  sollen, 
mit  dem  Zeigefinger  an  weisen  mufs.  ""  Sobald  man 
aber  den  Finger  dahin  bringt,  wo  das  Instrüment 
hingebracht  w’-erden  soll,  so  hat  man  dieses  nicht 
nothwendig,  weil  man  dann  das  Maafs  am  Finger- 
bernmken  kann,  ohne  gerade  nach  Creves  Rath 
ein  Zolimaafs  auf  die  Finger  zu  malen  oder  einzu- 
alzen.'  Von  der  aulsern  Dicke  aber  einer  Frauens¬ 
person,  von  der  Schoos  an  bis  zur  Krenzge^T'end, 
wie  Bafdelocque  mit  seinem  Compas  d’epais- 
scur  that,  auf  den  iiniern  Beckenraum  schliefsen 
zu  wollen,  ist  vollends  so  unsiclier ,  dafs  man 
diesem  Werkzeug  nicht  den  mindesten  Werth 
beileo;en  kann. 


Wer  die  verschiedenen  Beckenmesser  und  die  Sclirif- 
ten,  die  ihre  Beschreibung  enthalten ,  kennen  ler¬ 
nen  will,  sehe  Hrn.  Prof.  D.  C.  N.  G.  Schke- 
GF,R  s  Werkzeuge  der  alteren  und  neueren  Eiitbin- 
dungskunst.  1.  Tbl  Erlang.  1799-  Fol,  S.  i/p  — 
nach  ,  und  auf  der  11.  Taf.  ihre  Abbildung.  Auch 
L.  C.  Kp.ause  praes.  J.  C,  F.  Koeppg  Resp.  Diss. 

de  pelvi  feminea  inetienda.  Lips.  17dl.  4.  mit  3 
FCunf, 
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S-  258. 

Der  Nutzen  dCvS  genauen  x\usinessen^  df  s  Be]  - 
jvens  an  einer  lebenden  weiblichen  Person  erstreckt 
Sich  nicht  nur  auf  die  practische  Entbindungs- 
kuMst,  sondern  hat  auch  ilireii  grol’sen  Nut/ien  in 
forensischen  Fällen,  a)  Erstlich  wird  der  Ge- 
burtshelier  dadurch  in  Stand  gesetzt ,  bestimmt 
zu  wissen,  was  er  zu  unternehmen  hat ,  und  darf 
nicht  mein’  zwischen  zwei  oder  drei  Operationen 
in  seiner  Wahl  sclnyanken,  noch  aus  Unv^hssen- 
licit  eine  zu  vollenden  unmögliche  und  für  IMut- 
:  ter  und  Frucht  gleich  lebensgefährliche  wählen. 

'  l))  Zweitens  wird  jcr  dadurch  gewifs  in  seinen  Vor- 
[  aussagungen,  über  die  Möglichkeit  oder  Gnmög- 
lichkeit,  Leichtigkeit  oder  Schwierigkeit  einefirei- 
sende  auf  dem  natürlichen  W^^e/re  zu  entbinden; 
i  c)  drittens,  er  kann  so2‘ar  aufser  der  Schwatu^er- 
schalt  diehlöülichkcit  bestimmen,  ob  eine  Fra uens- 
person  die  liolfnung  haben  dürfte,  eine  glück¬ 
liche  Kindermutter  zu  werden,  oder  in  (rriahr 
kommen  kt;nnte, höchst  schwere  und  lebensgefälir- 
liche  Geburten  ausstchen  zu  müssen.  In  forensi¬ 
scher  Hinsicht  aber  kann  nur  dadurch  das  VoiVe- 

0 

ben  einer,  des  Kindermordes  verdächtige‘i.1  Per¬ 
son,  als  sey  ihr  Kind  durch  die  äulserst  schnelle 
Geburt  zu  Schaden  gekommen,  bestätigt  oder  wi¬ 
derlegt  w'crden dafs  man  durch  Untersuchen  er¬ 
forscht  ,  ob  sie  wirklich  ein  so  weites  Becken  habe, 
dafs  das  zu  schnelle  Ilervorschiefsen  der  Frucht 
möglich  war,  oder  nicht.  Eben  so  kann  man  die 
Statthaftigkeit  der  Klage  eines  Ehegatten  gegen 
seine  Frau,  dafs  die  Absicht  der  Ehe  Kinder  zu 
zeugen  ,  die  am  Leben  zu  erhalten  wären ,  wegv'ii 
Enge  ihres  B  ekens  unmöglich ,  und  da  ihm  die¬ 
ser  Fehler  \or  der  Ehe  verborgen  gewiesen,  die 
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Ehesdieidimg  zu  gewähren  sey,  nur  durch  ge¬ 
naues  Untersuchen  der  Becken  weite  ausgemittelt 
"vy  erCi^eTi  j  und  endlich  können  auch  die  Beschul¬ 
digungen  eines  Ehegatten  oder  einer  Frau  gegen 
einen  Geburtshelfer,  wiegen  Verletzung  ihres  Lei¬ 
bes  undTödtung  der  Frucht,  und  seine  Entschul¬ 
digung,  dafs  solches  bei  der  Enge  ihres  Beckens 
unvermeidlich  gewesen  sey ,  nur  allein  durch 

genaue  Untersuchung  des  Beckens  entschieden 
werden, 


IX,  Kapitel. 

Von  den  äulsercn  Geburtstheilen. 


.8-  259. 

So  yichtig  die  knöcherne  Grundlage  der  Ge- 
burtstheile  wegen  ihrer  Form  und  ihr'em  guten 
Verhältnifs  und  Mil'sverhältnifs  zu  einander  für 
die  gesammte  Lehre  der  Entbindungskunst  sich 
zeigte ,  so  wichtig  sind  die  eigentliclien  Geburts- 
theile  in  Absicht  ihrer  organischen  Bildung  und 
des  wichtigen  Geschäftes  der  Erzeugung,  Ernäh¬ 
rung  und  Geburt  einer  Frucht  *). 


)  G.  Rolmnch  Ordo  et  methodus  generationi 
dicatarum  partium  per  anatonem  cognosdendi  fa- 
bricam  hber  unus,  ad  noimam  veterum  et  recen- 
tiorum  scriptorum  exaratus.  Jen.  igg,.,  4.  Eine 
lese-nswerthe  gelehrte  Abhandlung. 
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§•  240.  ■  , 

I 

Die"  weichen  oder  ei  scentlichen  Ge- 
hurtst heile  (^.  79.)  werden  in  äufscre  und  in¬ 
nere  eingetheilt.  Zu  den  äufseren  gehört  der 
ganze  Schoosmnfang,  Fronaus  s,  Atrium  vaginaej 
Fudenda  ymuliehria;  alles,  was  man  ohne  Aus¬ 
dehnung  der  Gehurtstheile  sehen  und  fühlen  kann, 
nämlich;  a)  der  Schooshügel;  li)  die  äufseren 
Lefzen;  r)  die  inneren  Lefzen  und  die  Spalte 
:  zwischen  denselben;  d)  das  empfindliche  Glied, 
e)  das  hlittelfleisch ,  nnd  gewisser  Maafsen^  auch 
!  der  After, 

i 

Zu  den  innern  Geburtstheilen  gehört  a)  die 
Klappe  des  Aluttergangs;  b)  der  Muttergang; 
c)  der  Schliefsmuskel  des  Mutterganges;  d)  die 
Gebärmutter;  e)  die  Mutterröhren;  f)  die  Eier¬ 
stöcke,  und  g)  die  Alutterbänder ;  und  in  ge¬ 
wissem  Betracht  auch  die  Harnröhre  mit  ihrer 
Al  ün  düng. 

2  4^  * 

Der  S  ch  o  o s h ü  g  e  1 ,  unschicklich  Venus- 
berg ,  Schamberg  genannt ,  Alons  veneris  seu 
Alonticulus,  ist  der  erhabene  weiche,  von  drei 

#VVVVVVWW^V^W-W^ 

Regneri  de  Graap  de  muTierum  orginig 
generationi  inservientibus  tractatus.  Lugd.  B.  1068. 
c.  fig.  Ungeachtet  noch  manche  Irrthümer  ia 
Hinsicht  auf  Zeichnung  und  Materie  darin  Vor¬ 
kommen,  so  behält  beide»  doch  seinen  vorzügli¬ 
chen  Werth  vor  andern,  auf  dieses  herausge¬ 
kommenen,  Werken  übor  weibliche  Geschleclits- 
theile. 
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Falten  umgränzto  Tlieil,  welclicr  unmittelbar 
Uber  der  \ereiiiigung  der  Schoosbeine  liegt.  Seine 
natürliche  Erhabenheit  kommt  von  dein  .■^clmn 
angeborenen,  vielen,  unter  der  Haut  liegenden, 
kormcbten  Kettoj  aber  ancli  zuweilen  efne  v.i- 
oernatürliche  Höhe  von  der  zu  stark  gewölbten 
und  hervorragenden  Vereinigung  der  Schoosbeine. 
Um  die  .Jahre  der  Mannbarkeit  fangen  auf  ihm 
die  Senooshaare,  Pubes,  an  Zuwachsen,  welche 
heim  weiblichen  Menschen  nur  den  Schooshügel 
einnehmen,  selten  sich ,  nach  männlicher  Art, 
ober  hinauf  am  Leibe,  weniger  selten  hingegen 
sich  an  den  Seiten  der  Lefzen  bis  zum  After  herab 
erstrecken,  und  das  Untersuchen  sowohl,  als  das 
xtntbinden  sehr  erschweren  können. 


S-  243. 

Bei  manchen  Gebärenden  wird  daher  zu 
schonender  und  .schmerzenloser  Entbindung  das 
'  orsichtio  e  Abschneiden  dieser  Haare ,  so  weit  sie 
an  den  Lefzen  herabreichen,  nothwendig;  "a 

b  dieser  Haare  von  Blut 

und  -chleitn  kafm  zuweilen  die  Geburtstheile  so 
\  CTaC  liic  sen  ,  dafs  die  nach  abgerissener  Nabel* 
schnür  verhaltene  Nachgeburt,  und  das  Reini¬ 
gungsblut  nicht  eher  heraus  treten  können,  bis 
cie  zusammengeklebte  hfasse  weggeschnitten  ist. 
Bei  eingerisseiiem  Mittelfleisch  hingegen  können 
die  daran!  behnd liehen  Haare  zum  Zusammen- 
^ahen  der  Wumllefzen  benutzt  werden.  Um  der 
ein  ic.ikeit  willen  pflegen  verschiedene  Bewoh- 
ner  der  südlichen  Länder  unsers  Welttheils,  und 
der  hcifsen  Gegenden  von  Asien  und  Afrika  diese 
Haare  ahzuschereii  oder  ahzuschneiden ,  mit  einem 
1  silothrum,  das  die  Türken  Ru  sma,  die  Ara- 
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her  Nur  et  ueurienj  und  aus  azendem  Kalk  und 
Auripigment  besteht,  in  ihren  warmen  Bädern 
wegzubeizen  ,  oder  mit  einem  Klebpflaster  auszu- 
.  reiisen.  Nach  Wochenbetten,  Nervenfiebern  und 
vf^“narhlassigter  Reinigung  der  Theile  fallen 
diese  liaaic  manchmal  von  selbst  aus  *). 

\ 

§•  344. 

\ 

'Die  Le*fzeiJ,  Schamlippen,  Labia  puden- 
dorum  muliebrium ,  s.  sirius  muliebris,  sind  die 
gedop]ielten  Hautfalten  ,  welche  den  Eingang  in 
die  Geburtstlieile  von  oben  und  vornen  begran- 
y.en  m-id  bedecken,  und  zwischen  sich  einen  Raym 
!  lassen,  welcher  die  Schoosspalte  genannt  wird, 
i  Sie  tlieileii  sich  in  die  aufseren  und  inneren  I.efzen, 

§.  245; 

« 

Die  aufseren  Lefzen,  die  grofsen  Scham¬ 
lippen,  Labia  externa,  seu  majora,  sind  die  zwei 
starken  TTautfalten,  welche  sich  vom  Sclfooshügel 
an  gegen  das  Mittclfleisch  herabzielien,  und  durch 
welche  sich  eigenllich  die  Spalte  des  Mut¬ 
terganges,  Rima  s.  fissura  pudendoruni  mulie¬ 
brium,  s.  Introitus  vaginac,  bildet,  « 


■V’V/S/» 

*)  Eine,  n'enn  sie  sich  bestätigt,  merkwürdige  Be¬ 
obachtung,  die  mir  der  seel.  Dr.  RiiDioER  in  Tü¬ 
bingen  mittheilte,  ist  die,  dafs  Frauen,  vcelche 
an  Gallensteinen  leiden ,  die  Schooshaare  ausfal- 
len,  und  das  Kahlwerden  des  Schooshügels  ein 
sicheres  Zeichen  der  Gegenwart  von  Steinen  in 
der  Gallenblase  sey.  Ein  Umstand,  der  die  Auf¬ 
merksamkeit  der  Zergliederer  verdient. 
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§•  246. 

Die  Gröfse,  Ilcrvorragung  und  Zusammen- 
sdilielsung  dieser  Lefzen  ist  sehr  verschieden,  und 
nicht  unhedeutend.  Bei  neugebornen  Ivindern 
ragen  zwar  die  äufseren  Lefzen  hervor,  aber  sie 
schliefsen  selten  ganz  zusammen.  Es  ist  dieses  eine 
Folge  der  Lage  des  Kindes  und  der  Haltung  seiner 
Füfse.  Bei  jungen,  mannbaren,  gesunden,  star¬ 
ken  und  untersetzten  Frauenspersonen,  die  noch 
phyfeisciie  Jungfern  sind,  schliefsen  die  äufsern 
Lefzen  meist  so  nahe  zusammen,  dafs  man  von 
'den  innern  ohne  Ausdehnung  nichts  siehet.  Diefs 
ist  Rima  puaendorum  connivens  S.  Labia  puden- 
dorum  conniventia,  und  man  nimmt  solche  daher 
unter  andern  als  ein  Zeichen  physischer  Keusch¬ 
heit  in  forensischen  Fallen  an.  Allein  diefs  Zei¬ 
chen  kann  allein  und  für  sich  nichts  beweisen, 
weil  auch  bei  manchen  Frauen,  die  mehrmal  ge¬ 
hören  haben,  dieser  Zustand  bleibt,  und  es  hin¬ 
gegen  wirklich  keusche  Personen  gibt ,  bei  wel¬ 
chen  die  kindische  Beschaffenheit  der  äufseren  Ge- 
burtstheile  bis  in  die  Jahre  der  Mannbarkeit  blieb, 
so  dafs  sie  sehr  schmale,  oder  beinahe  gar  keine 
äufseren  Lefzen  und  eine  Rima  pudendorum  hians 
s.  Labia  pudendorum  hiantia  haben.  Eine  solche 
Rima  kann  daher  auch  keinen  deflorirten  Zustand 
anzeigen ,  vielmehr  ist  eine  beständig  offene  Spalte 
öfters  ein  Beweis  eines  sehr  grofsen  Schoosbogens, 
bei  welchem  durch  den  weiten  Abstand  der  Sitz¬ 
beine  die  Lefzen  aus  einander  gehalten  werden, 
und  wobei  das  Becken  entAveder  durchaus  zu 
weit,  oder  nach  oben  viel  zu  eng  ist. 

§.  247. 

Öei  andern  jungen  und  keuschen  Personen 
sind  die  äufsern  Lefzen  neben  dem  Zusammen- 
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scliliefsen  sehr  hervori;agend,  Pudenda  pro- 
mirjeritia.  Diels  ist  oft  der  Fall  hei  zarten,  schlan¬ 
ken,  kleinen  und  cachectischen  Personen,  und 
denen,  die  nahe  zusammenschliefsende  Sitzbeine 
haben.  Von  dem  Ilervortreten  der  Lefzen  unter¬ 
scheidet  vSich  das  II  er  abh  an  gen  erschlaffter  Lef¬ 
zen,  Labia  pendula,  laxaj  welches  entweder  eine 
Folge  von  vorangegangenein  Anschwellen  und 
Erschlaffen,  oder  von  vielem  Beischlaf  und  aller¬ 
lei  anderem  Zeugungsreize,  oder  von  viel e'n  Ge¬ 
burten,  weifsem  Flufs  und  andern  schwächenden 
Ursachen  dieser  Theile  ist, 

§.  248. 

Bei  neugeborenen  Kindern  und  bei  keuschen 
;  Mädchen  sind  die  äufseren  Lefzen  aufsen,  wie  die 
gewöhnliche  Hautfarbe,  weifs,  innen  aber  hell 
rosenroth.  Aber  die  Farbe  dieser  Theile  ist  so 
I  veränderlich,  als  die  Farbe  des  Hofes  um  dieBrust- 
j  Warzen.  Schwangerschaft,  Wochenbett  und  wei- 
i  fser  Flufs  verändern  die  Farbe  der  Aufsenseite  der 
I  Lefzen  oft  ins  Braune  undj  ihre  innere  Seite  ins 
;  schmutzig  Rothe. 

§.  249, 

Die  grofsen  Lefzen  sind  mittelst  der  zwischen 
i  dieser  Hauptfalte  liegenden  vielen  Zellhaut,  und 
i  ihrer  eigenen  lockeren  Substans  einer  erstaunli- 
I  eben  Ausdehnung  fähig.  Blut- Serum-  undLym- 
1  phe- Anhäufungen,  und  besonders  ausgetretene 
:  Gedärme  können  sie  zu  einer  ungeheuren  Gröfse 
■  ausdehnen,  und  in  der  Schwangerschaft,  Geburt 
1  und  im  \\  ochenbett  grofse  Beschwerden  ujid  Ge* 
j  fahr  verursachen. 


140 


F m  den  äufseren  Geburtstheilsju 
\ 

§•  250. 

Die  iiinern  Lefzen,  die  kleinen  Scham- 
lippen,  Nymphen  oder  Harnleiter,  Labia  puckn- 
dorum  interna  s.  minora,  Nymphae,  sind  die  un¬ 
mittelbar  hinter  den  äiifsern  Lefzen  liejrenden 
kleinen  Hautfalten,  dererx  oberer  Th  eil ,  als  eine 
Vorhaut,  das  empfindliche  Glied  bedeckt;  ,  der 
untere  rneil  aber  als  zwei  halbmondförmige 

LäppcLcn  nur  auf  die  HalftG  der  Scliousspaltc 
iierabreiclieii  *). 


Bei  nnzeitigen  FrüclitGn  ragen  sie  meist  über 
die  aufsein  Lefzen  liervor,  bei  zeitigen  sind  sie 
innerlialb  derselben,  aber  zwischen  den  äursern 
sichtbar.  Bei  Erwachsenen  sollen  sie  nach  der 
Regel  immer  hinter  den  äufseren  Lefzen  verbor¬ 


gen  seyii,  aoer  sie  treten  bei  einigen  Lersonen, 
sowohl  bei  Kindern  als  Erwachsenen ,  wie  die 
Lctppciien  an  een  Backen  des  Hausliahns,  her¬ 
vor  ,  und  können  durch  mancherlei  Umstände  zu 
einer  beträchtlichen  Gröfse  anwachsen.  Zuwei¬ 
len  ist  auch  nur  eine  Lefze  gröfser,  als  die  andere, 
und  bei  sclirvächlichen  und  cachektisclien  Perso¬ 
nen  ragen  diese  Lefzen  öfter  hervor,  als  hei 
andern. 


/ 

*)  Morgagni  Animad.  anat.  iv.  a.  25.  wollte  vier 
Nymphen,  und  Neubauer  sogar  seclise  beobarli- 
tet  haben,  Neubauer  Progr.  de  triplici 

nympnaruin  ordine.  c:  2.  tab.  aen.  Jen.  1774.  4. 
Die  Vprhaut  des  empfindlichen  Gliedes  macht 
nämlich  bald  mit  den  Nymphen  ein  Conti  nun  >11, 
bald  ist  sie  durch  besonklere  Hautfalten  davon  ab¬ 
gesondert. 


( 


F'cn  den  aufs  er  en  Gehurt  sthellen.  14  j 


252. 


Die  Urfache  di(^rs  Tlervorragcns  ist  tlieils 
Krankheit  nncl  Geschwulst  dieser  Theile  in  der 
Kindheit,  besonders  nach  acuten  Ansschlagskrank- 
Leiten,  wie  Masern  und  Scharlachfieber,  theils 
kindisches  Reiben  und  Spielen  an  diesen  Theilen^ 
oft  von  vernachlässigter  Reinlichkeit  veranlafstj 
und  die  Folge  davon  ist  Unbequemlichkeit  im  Ge¬ 


hen,  Sitzen  und  mancherlei  Beschwerde  in  der 
Schwangerschatt  und  bei  der  Geburt,  Gefahr  des 
F.in-  und  Abreifsens  einer  sich  über. den  hervpr- 
tretenden  Kopf  legenden  und  anklebenden  Lefze 

bei  vernachhissigterAufmerksanikeitderllebamme 

oder  des  Geburtshelfers  im  Unterstützen  des  Alit- 
telfleisches  und  iin  Anwciicten  cter  Geburtszan^'e. 


'  •  •  255. 

Uebrigens  finden  sich  diese'  Theile  bei  vielen, 
I  der  W  ollust  ergebenen,  südlichen  und  nördlichen 
Völkern  sehr  giofs  hervorragend  *),  und  es  ist 


Die  grofsten  Vymplien  svdien  nach  Vaillant  u.  a. 
(he  Uotteniottinnen,  nach  Stüllcr  die  Kamtschat- 
kadalinnen  haben.  Diese  bis  lange  Lefzen 
sind  aber  nicht  mit  der  natürlichen  Schürze  ver- 
heuratheter  Uottentottinnen  zu  verwechseln.  Diese 
besteht  nnmlich  aus  einer  erschlafften  ,  und  nach 
jeder  Niederkunft  mit  Gewalt  verlängerten  Eauclu 
haut ,  welche  zuletzt  bis  auf  die  Schenkel  lierab- 
hängt,  und  die  weit  geneigten  Geschlechtstiieile 
dieser,,  Aifenahnlich  stehenden  und  hockenden, 
'  Kuhrnistffi-ibigen  Schönen  bedeckt.  S.  Giuvbpkx- 
Ti£R  -  Cossigny  Reise  nach  China  etc.  Was  aber 
die  acgvptischen  Frauen'  ihren  und  andern  Mäd¬ 
chen  ahschneiden,  ist  die,  diesen  afrikaniscluni 
\  ölkern  eigenthündiche  grofse  VoihauL  der  Cli- 


14!^  Vom  den  äußeren  Geburtstheikn, 

daher,  wahrscheinlich  wegen  Unbequemlichkeit 
im  Sitzen  mit  untergeschlagenen  Fülsen  und  im 
Beischlaf,  bei  verschiedenen  Nationen  seit  den  äl¬ 
testen  Zeiten  zur  Sitte  geworden,  diese  Theile 
schon  in  der  Kindheit  abzuschneiden,  und  als  un¬ 
bequeme  Auswüchse  zu  betrachten,  welche  die' 
Griechen  daher  auch  nannten. 

» 

254* 

I 

Die  Farbe  der  inneren  Lefzen  ist  bei  jun.ß-en 
gesunden  und  keuschen  Personen  schön  rosenroih, 
den  Mundlippen  ähnlich ^  und  ihre  Haut  ist  sehr 
fein.  Plagen  sie  aber  über  die  äufsern  Lefzen  her¬ 
vor,  so  w^erden  sie  blafs,  t bräunlich,  runzelich 
und  härtlich^  aus  krankhaften  Ursachen  aber  zu¬ 
weilen  beträchtlich  aiigeschwollen,  sehr  trocken, 
callüs  ^),  und  manchmal  auch  durch  Eiterung 
ganiz  destrüirt. 

toris,  welche  altere  und  neuere  Schriftsteller  mit 
dem  •  Auswuchs  auf  dem  Schnabel  eines  Trut¬ 
hahns  verglichen,  und  die  Nymphen  selbst.  Weit 
gefehlt,  dafs  die  Mädchen  dadurch  cicurirt  wür¬ 
den,  so  wird  vielmehr  die  Eniblöfsüng  der  Gii- 
toris  von  ihrer  natürlichen  Decke  dieselbe  Wir¬ 
kung 'haben,  welche  das  EnthlÖfsen  der  glans  pe- 
nis  durch  Beschneiden  bei'm  männlichen  Men¬ 
schen  zu  haben  pflegt;  Und  was  nur  solche  wol¬ 
lüstige  Völker  beabsichtigen  konnten. 

"►)  Ich  habe  zwei  Beispiele  gesöhen,  wo  eine  halb 
abgerissene  Nymphe  über  die  Spalte  rund,  runz- 
licht  und  hart,  eines  halben  Fingers  lang  herab- 
hieng  und  das  Ansehen  einer  aufserordentlich 
grolseii  Clitöris  gab.  Die  eine,  die  ich  einer 
schwangeren  Person  ahschnitt,  befindet  sich  in 
meiner  anatöin.  Sammlung  aufbewahrt. 
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.  §•  255- 

Der  Nutzen  beider  Lefzen  ist,  die  inneren 
Geburtstlieile  von  oben  herab  vor  dem  Eindrän- 
gen  der  äufscren  Luft,  des  Staubes  u*  dergl.  zu 
schützen ,  und  dein  Urin  eine  Richtung  zu  geben, 
dafs  die  übrigen  Theile  des  Leibes  nicht  bespritzt 
werden.  ^  Um  dieses  Nutzen  willen,  den  man  vor¬ 
züglich  den  inneren  Lefzen  zuschrieb,  nannte 
man  diese  daher  auch  Harnleiter,  oder  mit  dem 
figürlichen  Namen  ,  als  Theile,  die  am  der  Quelle 
sitzen,  Nymphen. 

%.  2 56.  ’ 

An  der  oberen  Ziisammenfäffiins; ,  Commis- 
sura  supci'jor,  der  äufseren  Lefzen  befinden  sich 
vdele  l  algdrüsen,  av eiche  einen  weifsen  Schleim 
absondern,  der  dem  Schleim  unter  der  männli¬ 
chen  Vorhaut  ähnlich  istj  an  der  unteren  Zusam¬ 
menfügung  der  äufseren  Lefzen,  Commissura  in-  , 
ferior,  macht  die  Haut  bald  eine,  bald  zwei  Fal¬ 
ten.  Die  vordere,  eine  sehr  feine  und  dünne, 
zwei  bis  drei  Linien  breite  Hautfalte,  heilst -das 
I.  e  f  z  e  n  b  ä  n  d  c  h  e  n ,  Fr enulum  labior u m  5  die 
hintere,  wenn  sie  da  ist,  macht  eine  höher  ste¬ 
hende,  oft  hervorragende  und  vertiefte  Falte, 
und  wird  das  Schiffchen,  Navicula,  'genannt. 
Beide  können  bei  der  Geburt  unter  vorsichtiger 
Behandlung  eine  grofse  Ausdehnung  ohne  Einrifs 
erleiden^  bei  vernachlässigter  Sorgfalt  aber  oder 
ungeschickter  Behandlung  leicht  zerreifsen  und 
auf  immer  zernichtet  w^erden. 

§•  257. 

So  wenig  daher  die  Gegenwart  des  Lefzenr 
bändchens  und  »Schiffchens  für  einen  nicht  gesche- 


I 
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henen  Beischlaf,  noch  für  nie  vorgegangene  Ge¬ 
burt  beweisen  bann,  so  höchst  selten  ist  es,  dais 
sie  auf  eine  andere  Weise,  als  durch  Geburt  ver¬ 
letzt  und  zernichtet  werden. 


258. 


Hinter  einer  Falte  der  oberen  Zusaniiiienfib 
gung  der  auJseren  Lefzen,  und  von  einer  beson- 
dern  Falte  der  innern  Lefzen  mit  einer  Vorhaut, 
Praeputium  clitoridis ,  bedeckt,  liegt  das  em- 
p  fi  n  d  liehe  Glied,  Clitoris ,  unschitklicli  der 
Kitzler  genannt,  Aveiclies  der  Form  nach  il  ein.  niaiin- 
liciien  Zeugungsglicde  ähnlich,  aber  sohlein  ist,  dafs 
die  Eichel  des  Gliedes  nur  ung-efähr  drei  Linien 
lang  und  anderthalb  Linien  dick,  und  nur  diese 
etwas  hervorragend,  das  ganze  dünne  Glied  aber- 
bei  Erwachsenen  meist  dicht  auf  der  Schoosbein- 
vereinigiing  aufliegend,  aber  äiifserst  eniprindlicdi, 
und  ckircli  Reitze  eini^'cr  Erection  fäliig  ist. 

O  o 


59- 

Bei  unzeitigen  weiblichen  Früchten  von  zw^ei 
und  drei  Monaten  hat  das  empfindliche  Glipcl  die 
Gröfse  und  Hervorragung  des  männlichen  Gliedes 
von  gleichem  Alter ;  es  werden  d  aber  solche  Früchte 
nicht  selten  von  Uiiwissend  eil  für  Zwitter  oder  Her-  . 
manhroditen  angesehen,  iveil  unter  solchem  Glied 

■i-  ‘Cj 

zugleich  die  hleme  ScheorLritze  wahrzunehmeii 
ist.  Ehen  so  hat  man  dieienige  monströse  Manns¬ 
personen,  deren  Glied  ohne  Harngang  war,  die¬ 
ser  aber  unterhalb  dem  Gliede  sich,  wie  bei 
Frauenspersonen,  in  einer  besondern  Spalte  des 
ITodeii.<=acks  und  in  einem  blinden  Sack  öffnete, 
für  Herma phr-oditen  gehalten^  oder  auch  manch¬ 
mal  ein  solch  fehlerhaftes  männliches  Glied  für 
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ein  widernatürlich  grofses,  empfindliches  Glied 
einer  Frauensperson  ausgegehen,  und  lange  nie 
Fabel  naclierzahlt,  dafs  die  Clitoris  sich  bei  la^ci- 
ven  Frauenspersonen  zuweilen  so  grofs  befinde, 
wie  ein  niannliches  Glied,  da  doch  dieses  Glied 
durch  Aiisscli Weitungen  eher,  a])magert,  als  orurs-^r 
wird,  und  nur  durch  krankhafte  Geschwülste  eine 
monströse  Grofse,  aber  ohne  Beibehaltung  seiner 
natürlichen  Form,  bekommen  kann.  Ohne  Zw*‘i- 
fei  aber  sclireibt  sich  dieser  Irrthum  theils  von 
den  erwähnten  monströsen  Mannspersonen ,  theils 
davon  her,  dafs  die  Griechen  die  Clitoris  sarnint 
ihrer  Vorhaut,  und  dem  Fortsatz  derselben ,  den 
innern  Lefzen,  nannten ,  und  nur  zuwei¬ 
len  diese  Lefzen  selbst  durch  unter- 

scheideten  ’*')  5  diese  aber,  die  durch  ausschweifen¬ 
de  Reitze  und  kränkliche  Zufälle  angeschwollen, 
vererbfsert  und  verhärtet  worden  ^varen,  als  häfs- 

■  C?  ^  ' 

liehe  und  unbequeme  Auswüchse  253.)  weg- 
sclinitten  **). 


*m.  Xh.  «TiioNCHiN  de  Nymplia.  Lugd.  R.  1750..  8. 

Im  Jahr  1814?  den  11.  Novemb. ,  besuchte  mich 
Hr.  Prof.  l’noMsoN  aus  Edinburg  und  fragte,  als  er 
mein  anatovn.  Cabinet  sähe,  ob  ich  keine  weibliche 
Crenitalien  mit  ungewöhnlich  grofser  Clitoris  auf¬ 
bewahrt  habe?  Da  ich  dieses  verneinte,  und  sagte, 
ich  glaube  nicht,  dafs  solche  je  existirt  haben ,  we¬ 
nigstens  habe  ich  nie  etwas  davon  gesehen ,  noch 
in  sichere  Erfahrung  bringen  können;  so  antwor¬ 
tete  er  mir,  ihm  sey  es  bisher  eben  so  ergangen; 
er  habe  so  viele  anatomische  Crbinette  in  England, 
Frankreich,  und  neulich  in  Wien  gesehen,  überall 
nacluofraet  i  aber  nicht  eine  einzige  wirkliche  sehr 
grofse  Clitoris  zu  sehen  bekontmen  können,  denn 
alle,  welche  man  dafür  ausgegebeii  habe,  seyen 
entweder  monströse  männliche  Glieder  oder  vene^ 
rische  Gewächse  auf  der  Clitoris  gewesen.  . 

Osian(tcrs  Handb.  d.  Entbwduugsk.  Th.  L  i& 


14Ö  Von  den  äiifseren  Gebiirtstheikn, 

§.  260. 

Der  letzte  aufsere  Geburtstheil  ist  das  Mit¬ 
tel  fleisch,  der  Damm  5  Perinaeum,  Interfemi- 
rieum,  nämlich  der  Zwischenraum  zwischen  der 
Spalte  und  dem  After,  und  bestehet  aus  Haut, 
Fleisch,  F’ett,  vielen  Biutgefafsen  und  Nerven. 

§.  261. 

Die  Breite  des  Mittelfleisches  ist  sehr  ver  sch  ie*' 
den,  je  nachdenn  die  Snalte  lan«'  oder  kurz  ist; 
nämlich  von  dreiviertcl  bis  ärideT  thalb  Zoll  Breite  j 
unter  der  Geburt  aber  erleidet  es  eine  beträcht¬ 
liche  Ausdelinunff  und  reifst  bei  vernachlässigter 

O  ^  o  • 

Sorgfalt  und  verkehrter  Hülfe  nicht  selten  ein. 
Eine  mäfsige  Breite  des  Mittelfleisches  ist  für  die 
Geburt  weit  vortheilhafter ,  als  ^ine  zu  grofse 
Breite,  und  wird  eher  unverletzt  erhalten,  als 
diese. 

§.  262. 

Alle  die  beschriebenen  äufseren  Geburtstheile 
sind  ihrer  Stellung  nach  sehr  verschieden,  in¬ 
dem  sie  bald  mehr  vorwärts,  bald  mehr  rück¬ 
wärts  stehen  ^  Gcnitalia  antrorsum  s.  retrorsimi 
versa.  Bei  schlanken  Avohlgewachseneii,  o^rofsen 
Personen  und  bei^  solchen,  deren  Neigung  des 
Beckens  natürlich  beschaffen  ist  (§,176.  S.  89.)? 
stehet  der  aufsere  Umfanfr  der  Geburtstheile  vor- 

O 

wärts^  hei  kleinen,  untersetzten  Personen  aber, 
und  bei  denjenigen,  deren  Becken  eine  starke  Nei¬ 
gung  hat,  stellen  sie  mehr  rückwärts^  hei  erste- 
ren  ist  das  Af ittelQeisch  breit,  bei  den  letzteren 
schmal,  und  die  Gefahr  des  Einreil’sens  OTufser 
und  bedeutender,  als  bei  ersterenj  und  es  lafst 
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ßioh  demnach  ans  dem  Stand  der  Geburtstheile 
eine  Prognons  für  die  Geburt  und  eine  Indication 
zur  propiiylactischen  Hülfe  lierleiten. 

V 

I 


X.  Kapitel. 

i 

Von  den  inneren  G  eburtstheilen, 

/ 

I 

C'VWWW 

§.  265. 

Die  inneren  Geburtstheile  können  un¬ 
ter  zwei  Classen  gebracht  werden,  nämlich  unter 
diejenige  Classe,  welche  den  Muttergang  und 
dessen  Theile  ausmachet,  \md  zw^eitens  unter 
diejenige,  welche  die  Gebärmutter  nebst  ihren 
Theilen  begreift. 

§.  264. 

Der  Eingang  zu  den  Innern  Geburtsthei- 
len,  welchen  von  oben  h*n’ab  die'  beiden  Lefzen¬ 
paare  und  von  unten  und  aufsen  das  Schambänd¬ 
chen  mit  dein  Schiffchen,  folglich  drei  Hautfalten 

bedecken,  wird  von  unten  herauf  und  von  innen 

✓ 

noch  duiTh  eine  vierte,  querlaufende PLalte gleich¬ 
sam  verschlossen ,  welche  ihrer  Form  und  ihrem 
Wesen  nach  die  Klappe  des  Muttergangs, 
,Valvula  vaginae ,  genannt  wird,  die  auch  Etsen- 
MANN,  ITmjer  und  andere- schon  als  eine  Valvul 
})eschrieben ,  und  letzterer  seltsam  genug  eine 
Fallthüre ,  ältere  und  neuere  aber  noch  seltsamer 
das  Jurigfernhäutchen ,  die  Jungferschaft,  die 


hb 


den  inneren  Gebiirtstheilen, 


jungfräuliche  Blume,  Knöspe  u.  s.  w.,  oder  dea 
(unrichtig  das)  Hymen  zu  nennen  beliebten  *). 


Di  ese  Falte  des  Muttergangs  zieht  sich  in  ei¬ 
ner  beträchtlichen  Entfernung  vom  Lefzenbänd¬ 
chen  schiäg  von  unten  nach  oben  hinter  die  Mün¬ 
dung  der  Harnröhre,  welche  sich  gänz  unten  an 
der  Hinterseite  der  Vereinigung  der  Schoosbeine 
befindet.  Die  Falte  selbst  beiio;t  ihren  convexen’ 
Theil  auswärts ,  und  ihre  Oeffriung  ist  oben  nahe 
hinter  der  Harnröhrenmündung.  Die  natürliche 
Weite  der  Oeffnung  ist  so,  dafs  man  bei  neuge¬ 
borenen  Kindern  eine  rnäfsige  Federspule,  bei 
Erwachsenen  aber  kaum  die  Spitze  des  Zeigefin¬ 
gers  durchführen  kann.  Die  Klappe  ist  ohne 
starke  Ausdehnung  der  äufseren  Geburtftheile  im¬ 
mer  zusammengefaltet ,  und  erscheint  nur  bei 
gewaltsamer  Dehnung  der  Theile,  als  eine  cir- 
^  kelförmig  ausgespannte  Membran  mit  einer  Oeff- 

Wie  wenig  die  Alten  wufsten,  was  und  wo  der  ih- 
’  nen  unter  dem  Namen  Hymen  bezeichnete  Theil 
sey  ,  darüber  sehe  mr^n  K.-de  Gp.A.vf  L  c.  p.  igp  etc. 
iiach;^  er  seihst,  der  ihn  treu  abbilden  hefs,  ge¬ 
traute  sich  nicht,  ihn  anders  zu  benennen,  als 
j  „Rugositates  membranosae  circumcirca  vaginae  oii- 
ficium  existentes.”  Ueber  den  Hymen  sehe  man 
vorzüglich  meine  Abhandlung  :  Ueber  die  Scheide¬ 
klappe,  in  m.  Denkwürd  f  d.  Heilkunde  u.  Gc^ 
burtshülfe.  2.  Bd.  1.  St. 'Götiing,  1795.  8.  m.  Kupf. 
Die  Benennung  „Scheideklappe”  wünschte  ich  doch 
lieber  mit  der  auiserärztlich  schicklicheren  :  „Klap¬ 
pe  des  Muttergangs”  vertauscht,  weil  „Scheide”  für 
den  Nichtarzt  eine  Zweideutigkeit  entheält,  die  in 
Gia  comrnuni  überall,  wo  man  kann,  vermieden 
werden  mufs. 
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nun«:  aufserhalb  der  Mitte.  Bei  neu^^eborenen 
Kindern  ist  sie  nach  Oeffnung  der  Spalte  leicht 
sichtbar,  weil  der  hinter  ihr  liegerde  Schleim 
sie  herab  drückt?  bei  Erwachsenen  aber  liegt  sie 
tiefer  ,  erscheint  jedoch  bei  mäfsiger  Ausdehnung 
der  inncrn  Lefzen. 

§.  266. 

Ihre  tiefe  Lage  ist  von  grofser  Wichtigkeit, 
und  doch  von  den  allerwenigsten  gerichtlichen 
Aerzten  beachtet,  sonst  wäre  es  unmöglich,  dafs 
einer  dem  andern  die  Unwahrheit  bis  auf  die 
neueste  Zeit  hätte  nachschreiben  können,  der 
Hymen  könne  durch  Ausdehnen  der  Füfse,  durch 
Springen ,  Reiten  und  Schreiten  zerreifsen.  Ehe 
mufs  das  ganze  MitteUleisch  zerreifsen,  ehe  nur 
die  Falte  des  Hymen  gefährlich  angespannt  wdrd*). 

/  §.  267. 

vSo  wesentlich  dieser  Theil  des  weiblichen 
Körpers  ist,  und  so  gewifs  er  sich  in  jedem  Alter 
des  menschlichen  Lebens '  gegenwärtig  befinden 
kann,  so  sein  ist  er  bei  Zeugung  und  Geburt  der 
Veränderung,  und  Verletzung  ausgesetzt.  Durch 
Zengungshandlnngen  wird  die  Falte  gewöhnlich 
in  zVci,  auch  drei  Theil e  gespalten,  die  höchst 
seiten  wieder  zusammen  wachsen,  sondern  zusam  ' 


F.  C.  Fahner  vSvstem  der  gericlitliclien  Arznei- 
tiaide.  5.  ßd.  Stendal  1800.  8-  ä-  FL- Metz¬ 

ger  Syst.  d.  gericlnl.  Arznehvissensch. ,  verbessert 
durch  C.  G.  Grüner.  Köiiigsb.  u.  Feipz  181  j..  8- 
S.  402.  Not.  c.  A.  Lehrb.  d.  gerichtk' 

Med.  Berlin  iSi».  8-  S.  g7.  ä-  ^*^9* 
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mengeschrumpft  in,  der  Folge,  wie  kleine  Myr- 
jthenblättchen  oder  spitze  Wärzchen  aussehen, 
und  daher  auch  m yrth enförm ige  Wärzchen^ 
Carunculae  myrthiT^rmes ,  genannt  werden. 

'  §.  268. 

Allein  nicht  jede  Zeugungshandhmg  \^rletzt 
diese  Klappe,  indem  Beobachtungen  lehren,  dais 
ohne  die  geringste  Veränderung  des  Hymens 
Schwangerschaften  Statt  fanden  *).  Auch  wird 
diese  Klappe  durch  Zeugung  und  Abgang  einer 
unzeitigen  Frucht  manchmal  nur  ausgedehnt 
und  bei  andern  früh  oder  spät  durch  Entzündung 
und  Eiterung  in  den  Geburtstheilen  ohne  allewol- 
lüstige  Handlung  j  wie  z.  durh  Kinderblattern^ 
zerstört*  ' 

§.  269. 

Aus  allem  diesem  aber  erhellet,  dafs  wieder 
die  Gegenwart  der  Klappe  des  Mutterganges  eine 
physische  Keuschheit  erweisen  ,  noch  die  Abw^e- 
senheit  derselben  gegen  sie  zeugen  können  und 
dafs  also,  so  schön  und  bedeutend  auch  die  mo¬ 
ralische  Jungferschaft ,  als  Tugend,  ist,  die  phy¬ 
sische  in  hoc  signo  sehr  unbedeutend  sey. 

4 

*)  Man  sehe  darüber  m.  Denkwürd.  f.  d.  Heilk.  3.  Bd. 
1.  St.  S.  15, 

I0LBERG  de  varietate  hymenum,  accedit 
tabula  aeuea  hymenis  spccimina  tria  virginum; 
unicum  p  u  e  r  p  e  r  a  e  sistens.  Halae  1791.  4.  Dort 
'  findet  sich  ein  Hymen  abgebildet,  der  nach  ei¬ 
nem  Abortus  von  fünf  Monat  noch  unverletzt  ge- 
blieben  war,  ® 
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In  Absicht  der  Beschaffenheit  dieser  Klappe 
finden  sich  viele  und  vielerlei  Abweichungen  vom 
natürlichen  Zustande.  In  i\nsehung  ihrer  Sub¬ 
stanz  hat  sie  bald  nur  inembranöse  weifse,  bald 
fleischige  Fibern,  und  ist  bald  sehr  dünne,  und 
beim  Ausdehnen  halb  durchsichtig,  bald  dich, 
rotii ,  und  voll  Blutgelafse ,  wonach  sich  dann 
auch  gröfstentheils  das  stärkere  oder  schwächere 
Zeichen  des  so  genannten  jungfräulichen  Blutes 
beim  ersten  coinpleten  Beischlaf  richtet.  Einige 
Male  hat  man  diese  Klappe  auch,  schon  in  jun¬ 
gen  Jahren  ,  Avie  einzelne  Yalvulas  des  Herzens, 
verknöchert  gefunden.  Was  die  Oeffnung  in  der 
Klappe  ^anbelangt,  so  ist  diese  bald  aufserordent* 
lieh  klein,  oder  ganz  vei'schlossen bald  ist  die 
Oeffnung  sehr  weit ,  bald  sind  mehrere  kleine 
Oehnungen  da^  bald  ist  der  Hymen  durch  einen 
fleischernen  oder  mernbranÖsen  Striefen  in  zwei 
OelTnungen  getheilt^  bald  am  Rand  ausgezackt, 
'bald  glatt;  und  bringt  dadurch  mehr  oder  weni¬ 
ger  Hindernifs  im  Fliefsen  der  Menstruation  ,*  iin 
Beischlaf  und  in  der  Geburt.  Den  Harn  aber  hält 
der  verschlossene  Hymen  nicht  auf,  da  keine 
Beol)a(htung  bekannt  ist,  dafs  der  Hymen  vor 
der  Harnrölirenmündung  geschlossen  gewesen 
wÜre.  Die  Yalvul  aber  scheint  aus  weiser  Ab¬ 
sicht  der  Natur  so  gestellt  zu  seyn  ,  dafs  die  Oeff¬ 
nung  im  natürlichen  Zustande  gleich  unter  der 
Harnrohrenmündung,  der  übrige  Tlieil  aber 
schräir  nach  hinten  i^erichtet  ist.  Denn  auf  diese 
Weise  wird  der  abgehende  Urin  abgehalten,  bei 
dem  lieaenden  Kinde  nach  hinten  in  den  Mutter- 

v^' 

gang  zu  fliefsen,  welches  wohl  nach  Verlust  der 
Klappe  geschiehet,  und  wodurch  dem  Schleim  die* 
ser  Theile  der  uririöse  Geruch  mitgetheilt  whd^ 


l^on  den  inneren  GeburMheiten» 

§.  271. 

Der  Nutzen  dieser  klappenförmigen  Falte  er¬ 
streckt  sich  vorzüglich  auf  das  kindische  Alter, 
und  dient  dazu,  den  Eingang  in  den  Mutter^ano- 
von  unten  herauf  zu  bedecken,  ihn  vor  dem  Ein¬ 
dringen  der  Luft,  des  Staubs  und  anderer  Reitze, 
welche  nachtheilig  auf  die  zarte  Haut  des  Mutter- 
ganges  und  der  Gebärmutter  wirken  könnten ,  zu 
schützen,  und  den  dicken  weifsen  gallertartio-en 
Schleim ,  womit  bei  noch  ungeborenen  und  neu¬ 
geborenen  Kindern  nicht  nur.  der  Muttergang, 
sondern  selbst  die  Gebärmutter  angefüllt  ist ,  auf¬ 
zuhalten.  Diese  Dienste  aber  können  ,  unbescha¬ 
det  der  innern  Geburtstfieile ,  alsdann  aufhören, 
wenn  der  Eiiigangdurch  die  vergröfserten  Lefzen 
und  die  Schooshaare,  auch  den  nach  der  Pubertät 
sich  häufig  absondernden  Schleim  des  Muttergangs 
ge  chützt,  und  die  Haut  des  Muttergangs  an  den 
Reitz  äufserer  Luft  mehr  gewöhnt  ist. 

§•  272. 

Diese  Querfalte  des  Muttergangs  ist  dem 
Menschen  nicht,  wie  man  sonst  glaubte,  allein 
eigen.  Auch  Thiere  haben  eine  solche,  den 
Muttergang  in  zwei  Abttieilurigen  abscheidende 
und  bedeckende,  Queerfaltc  ^  am  stärksten  die 
Pferd-  und  Eselin  -  Stute  *).  Und  auch  sie  wird 

i 

*)  Daukenton  in  Büfpon  allg.  Hist,  der  Natur ,  be¬ 
schreibt  die  Falte  des  Aluttergangs  bei  Pferdstuten 
im  2.  Ih.  2.  Bd.  S.  161.  mit  einer  Abbildung  auf  d. 
IV.  Taf.  c.  %  auf  folgende  Weise;  „Hinter  der  Oe ff- 
nung  der  Harnröhre  ist  eine  Falte,  vrelche  von  ei¬ 
ner  Verdoppelung  der  innern  Haut  der  Mutter¬ 
scheide  formirt  wird,  und  sich  vorwärts  kehrt.  Und 
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gewöhnlich  bei  der  ersten  Begattung  der  Thiere 
mit  einigem  Blutabgang  zerrissen  *). 

§•  575- 

Bei  dem  neuo:eborenen  weiblichen  Menschen 
mufste  aber  die  Natur  die  iiiriern  Geburtstheile 
noch  mehr  durch  eine  solche  Queerfalte  schützen, 
als  beim  Thiere,  da  die  Lage  des  Kindes  ganz 
anders  ist,  als  beim  iunijen  Thiere.  Das  Kind 
kann  nur  auf  dem  Rücken  liegen,  hat  seine  Schen¬ 
kel  gewöhnlich  auseinander  gedehnt,  und  die 

I  • 

von  der  Eselin  schreibt  er,  S.  217.  Hinter  der 
Mündung  der  Harnröhre  war,  wie  beider  Stute, 
eine  vorwärts  gerichtete  Falte,  allein  sie  machte 
mit  ihrem  Rande  keinen  Cirkelbogen  ,  sondern  war 
,  in  der  Mitte  ausgeschnitten  etc.  Bhugnone  in  sein. 
Obs.  anat.  de  Ovariis ,  im  4.  Bd.  der  Memoires  de 
FAcad.  de  Turin  p.  406,  schsreibt  von  drei  Maul- 
tliieren,  die  er  geöffnet:  „Tria  haecanimalia  nun- 
quam  admissario  submissa  fuerant,  integra  eniin 
erat  magna  valvuia  rnembreuiacea ,  quae  in  vagina 
ineatui  urinario  supereminet,  quaeque  in  primo 
inilu  a  inaris  coie  ,  ut  in  puellis  hymen ,  semper 
dilaceratur. 

Auch  Hr.  Havemann,  Director  der  Thierarznei¬ 
schule  zu  Hannover,  sah  igoi  schon  zum  vierten 
Male  in  der  Vagina  einer  unhesprungeiien  Stute 
ein  hcilbmond förmiges  Häutchen  über  der  Hain- 
röhie  perpendieuiär  herunter  laufen,  wodurch  die 
Scheide  in  zwei  Theile  getheilt  wurde.  Auch  hatte 
er  bei  einigen  Stuten  nach  dem  ersten  Bespiirigen 
Blut  ab  gehen  gesehen.  —  Und  G.  L.  Dcveenoy 
that  den  Ausspruch,  dafs  alle  Tliiere  ein  Hymen 
haben,  indem  der  Eingang  in  die  Vagint:  duich 
rnembranöse  Theile  verschiedener  Form  verschlos¬ 
sen  sev. 


i 
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Spalte  der  Geburtstheile  nach  oben  gerichtet^ 
das’  junge  Thier  hingegen  liegt  auf  dem  Bauch 
oder  auf  der  Seite,  und  sein,  meist  über  die  Ge- 
hurtstheile  herabreichender  Schwanz  ist  schon 
am  Embryo  fest  an  und  auf  diese  angezogen,  geht 
dem  Thiere  gewöhnlich  zwischen  die  Hinteriüfse 
ünd  bedeckt  die  Spalte,  wie  ein  Deckelf  über- 
diefs  bringen  viele  junge  Thiere  schon  so  viele 
Haare  an  diesen  Theilen  mit  zur  Welt,  dafs  da- 
durch  jeder  fremde  schädliche  Reiz  von  den  in- 
iiern  Theilen  abgehalten  wird» 

§.  274. 

Der  Mutt  er  gang,  unschicklich  die  Schei- 
de,  Vagina,  Cunnus  muliebris  ,  ist  der  häutige 
Canal,  der*  zur  Gebärmutter  führet,  und  zwi¬ 
schen  der  Blase  und  dem  Mastdarme  liegt.  Seine 
Richtung  ist  gekrümmt,  und  bildet  von  innen 
nach  vornen  eine  convexe,  nach  hinten  eine  con- 
cave  Fläche* 

§■  275. 

Die  Höhle  des  Mutt  erg  an  gs  ist  oval,  sie 
wird  aber  dennoch  in  Wände,  Parietes  ,  abge- 
theilt ,  um  die  natürlichen  und  widernatürlichen 
Ereignisse  an  demselben  näher  bestimmen  zu  kön¬ 
nen.  Man  kann  zu  dem  Ende  fünf  Wände  an¬ 
nehmen,  eine  vordere  und  hintere,  zwei  Seiten¬ 
wände,  und  eine  obere  Wand  oder  den  Grund 
des  Mutterganges.  Die  Höhe  dieser  Wände  rich- 
t^'^t  sich  nach  der  Tiefe  der  Beckenhöhle ,  und 
die  hintere  Wand  ist  die  längste.  Bei  einer  er¬ 
wachsenen  Frauensperson  ist  die  Länge  des  Mut¬ 
tersanges  nach  der  hintern  Wand  4  bis  5  Zoll. 
Durch  viele  Geburten  und  das  Alter  wird  die 
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Lanae  verkürzt,  und  durch  letzteres,  auch  die 
IJöhle  beengt.  Die  W  eite  des  Eingangs,  abge¬ 
rechnet  die  Klappe  des  Mutterganges,  ist  bei  ei¬ 
ner  wenig  oder  nie  beschlafenen  Person  ein  Zoll  ^ 
sie  lälst  sich  aber  bei  der  (relnnt  unter  langsamer 
und  vorsichtigoT  Ausdelinung  bis  auf  vier  Zoll 
vergrößern.  Der  Grund  des  Mutterganges  ist  im¬ 
mer  ungleich  weiter,  als-  der  Eingang. 

§.  276. 

■> 

Die  Haut,  woraus  der  Muttergang  beste¬ 
het,  ist  desto  runzelicher,  je  jünger  und  jung¬ 
fräulicher  der  weibliche  Körper  ist  Diese 

Runzeln,  Falten  und  Zellchen  bekleiden  alle 
M  ände  des  Mutterganges  ^  aber  vornen  über  der- 
IlarnrÖhreninündung  und  an  der  hintern  Wand 
nach  unten  zunächst  hinter  der  Klappe  drängen 
sich  die  Falten  in  längliclite  feste  Hügel  zusam- 

“*)  Die  beste  Abbildung  von  der  zellig  runzeliclien  Be¬ 
schaffenheit  des  Muttergangs  ini  Kinde  und  erwach¬ 
senen  weiblichen  Menschen  lieferten  J.  J.  Huber 
und  A.  Haller;  in  J.  J.  Huber  Comment.  de 
vaginae  uteri  structura  rugosa,  nec  non  de  hyinene 
cum  adjunctis  iconibus.  Gottingae.  4.  (April  1742.) 
welche  noch  in  demselben  Jahr  in  Folio  aufs  Neue 
herauskam,  unter  dein  Titel:  Dr.  J.  J.  Huber  uteri 
muliebris  partiumque  ad  eum  facientium  praeci- 
puarum  iterata  explanatio.  1742.  2  Bog.  grofs  Fol. 
nebst  1  Bog.  Kupf,  Der  Med.  Cand.  Rollin  ,  Nach¬ 
folger  von  Huber,  als  Prosector  von  Haller,  machte 
hernach  neue  Zeichnungen  von  diesem  Gegen. 
Stande,  und  Hah.er  gab  dann  solche  in  Kupfer  ge¬ 
stochen  mit  Erklärung- im  1.  Fascic.  s.  Icon.  anat. 
1745  heraus,  und  entschuldigte  sich  in  der  Vor¬ 
rede  zu  den  Icon.  ut.  hum.  auf  eine  gegen  seinen 
Landsmahn  und  Freund  nicht  biliigo  Weise. 
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men 5  welche  Säulen  j  Columnae  rugarum  car- 
neo-papillosarum,  genannt  werden^  eigentlich 
bilden  sie  stark  erhabene  Fieiscliwarzen,  und  wer¬ 
den  daher  auch  rimzeliche  Fieischwarzen  o-enannt, 

&  r 

Carunculae  carneo-  papillosae.  Die  vordere  ist 
immer  die  gröfseste,  und  die  hintere  theilt  sich 
zuweilen  in  zwei  Hügel ,  welche  sich  bei  Frauens¬ 
personen  manchmal  unter  der  Geburt  so  stark 
,  hervordrängen  und  anschwellen,  dafs  sie  wider¬ 
natürlichen  Gewächsen  gleich  sehen. 


S-  277, 

Alle  diese  Runzeln,  die  aus  einer  mit  Nerven 
durchflochtenen  zarten  Gefäfshaut, bestehen ,  ha-' 
ben  ein  feines  Gefühl,  und  schwellen  daher  bei 
starkein  Reitze  gleich  von  zufliefsendem  Blute  an$ 
mäfsiger  Reitz  hingegen  erzeugt  Wollust ,  und  Er- 
gielsung  von  schleimichter  Feuchtigkeit  5  heftiger 
Reitz  aber  Trockenheit  und  schmerzhafte  Ent¬ 
zündung. 

§•  278. 

Die  schleimichte  Feuchtigkeit  des  Mutter¬ 
gangs  kommt  aus  den  Schleim  sacken,  Sinus 
inu(  osi ,  Lacunae  pronai  ,  die  vorzüglich  zahlreich 
am  Eingang  in  den  Muttergaiig  sich  befinden, 
angenüllt,  sich  als  kleine  weiche  Hügel  anfühlen, 
entzündet  aber  kleine  harte  Flalbkngeln,  wie 
halbe  F.rbsen  bilden  ,  und  in  der  letzten  Zeit  der 
Schwangerschaft,  so  wie  durch  manche  kränk¬ 
liche  Ursache  ungemein  vielen  Schleim  ahsondei  n 
und  ausstofsen.  Dieser  Schleim  erhält  durch 
Schwangerschaft  und  Krankheit  manche  Yeräiidc- 
rnng  in  Farbe  und  Mischung,  und  kommt  bei 
krankhaftem  Abgang  unter  dem  Namen  des  wei- 
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fseri  Flusses  yor,  dient  aber  im  gesunden  Zu* 
Stande  zu  Erbaltunp-  der  Weichheit  der  Haut  des 
Muttergangs ,  zum  Schutz  gegen  die  Fin-wirkim- 
gen  der  äuisern  Luft  und  aller  nachtheiligen 
Reitze.  * 

§•  27-5. 

Kurz  vor  der  Geburt  v^ird  der  Schleim  manch¬ 
mal  bei  Brünetten,  und  Schwangeren,  die  sich 
viel  über  KohlentÖpfe  und  Glutkästchen  setzten, 
von  dem  herabsinkenden  Kopf  der  Frucht  ganz 
bräunlich  gefärbt  ausgeprefst,  und  giebt  zu 
scliung,  als  ob  die  Geburtstheile  kränklich  veären, 
oder  ob  Fruchtwasser  mit  Kindespech  gemischt 
abgegangen  wdire,  x^nlafs^  beweist  aber  nur ,  dafs 
er,  w*ie  der  Schleim  im  Malpighischen  Netze, 
viel  Kohlenstoff  aüfgenommen  hat. 

,  ■  i'. 

5-  280. 

Hinter  der  Haut  des  Mutterganges  beim  Finl 
gang  in  denselben  ist  einMuskel,  der  Schl  ie  fser 
des  Mntterganges,  zusammenziehender  Scham- 
muskel,  (mnstrictor,  vaginae  s.  cunni.  Er  ist  um* 
ten  einen  hahjen  bis  iranzen  Zoll  breit,  wird  nach 
oben  schmäler,  und  zieht  sich  voU  den  beiden 
Sitzknorren  und  dem  Afterschliefser  am  Mutter¬ 
gang  in  die  Hübe,  und  verliert  sich  in  den  Schen¬ 
keln  der  Clitoris  und  um  die  Ilarnrohre. 

%  281. 

Dieser  Muskel ,  der  die  Haut  des  Muttergangs 
znrückhält,  die  Schlehnsacke  auspressen  hilft, 
und  bei  der  Zeugung  das  Ein  drängen  der  Luft  zu 
verliindern,  das  Auspressen  des  Samens  aber  zu 
begünstigen  iicheint,  ist  bei  manchen  Fraucns- 
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personell  der  willkürlichen  Bewegung  unterwor¬ 
fen,  so  dafs  sie  mittelst  desselbA?n  die  Oeffnun«* 
des  Muttergangs  einiger mafsen  verengern  könneri! 
.Durch  krankmachende  Ursachen  aber  wird  dieser 
Muskel  öfters  unwillkürlich,  krampfhaft  geschlos¬ 
sen,  und  bei  Geburten  und  Entbindungen  eine 
'beschwerliche  Hindernifs.  Vieler  Beischlaf  und 
Geburten,  und  besonders  tiefe  Verletzungen  des 
Mit  teil] eisches  lahmen  oft  diesen  Muskel  ßanzliclr. 
Jn  manchen  Sübjecten  ist  auch  kein  deutlicher 
Muskel  des  Muttergangs  da,  sondern  man  siehet 
■in  weiblichen  Leichnamen  öfters  nur  einzelne 
dünne  Faserbündel  nach  der  Richtung  diesesMus- 
kels  sich  um  den  Muttergang  hinziehen. 

g.  282. 

Die  Gebärmutter,  Bärmutter,  Uterus, 
Matrix,  *) ,  Tovvj  des  Ifippocrates 

ist  die  Ernährungsstelle  und  vorzüglich  d'^as  Aus¬ 
treibungsorgan  für  die  Frucht.  Ohne  sie  kann 
die  brucht  auf  dem  natürlichen  Wege  nicht  zur 
Welt  kommen,  aber  aufser  ihr  kann  sie,  Beob- 
acntungen  zu  Folge,  eben  so  gut,  als  in  ihr,  eine 
Vollkommenheit  erreichen  **). 


*)  ‘TsrsV  wovon  Hysteria,  die  Mutterkrankhek, 
das  Mutterweh.  Derphilosophische  Weixard  nannte 
seine  Hypochondrie  eine  völlige  Flysteric  ;  aber  er 
vergafs  sich  auch  so  weit,  dafs  er  die  Geschlechts- 
theile  des  Generals  Lansroi  Geburtstheile 
nannte ;  und  der  grofse  Anatomiker  W.  schrieb 
über  weibliche  Gfjbintstheile  ,  als  ob,  es  auch 
männliche  gäbe.  Sofche  Benennungen  verdienen 
keine  Nachahmungen,  und  doch  haben  s^ich  Nach* 
ahm  er  gefunden. 

Einen  vollgültigen  Beweis,  dafs  Früchte  eben  so 
gut  aufser  der  Gebärmutter ,  als  in  ihr,  zur  Voll- 
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§•  285- 

Mit  diesem  unnmaanftlich  nothwendio^en 

V  V.'  O 

Austreibimgsgeschäfte  der  Gebärmutter  .ist  beim 
Menschen  das  nicht  absolut  nothwcndige ,  aber 
doch  nur  in  der  Gebärmutter  erspriefslichste  Ge¬ 
schäft  der  Zuiührung  nährender  fheile  zu  der, 
Axrmöae  ihrer  eigenen  Lebenskraft  sich  nähren- 
den  Flucht  und  die  Absonderung  desEyes  von 

koranienheit  kommen,  aber  sodann  ohne  künst¬ 
liche  ITülfe  ,  und  künstlichen  Weg  nicht  zur  W^elt 
kommen  und  erhalten  werden  können ,  geben  fol¬ 
gende  zwei  Beispiele:  i)  das  vollkommen  ausge¬ 
wachsene  todte  Kind,  welches  in  der  Bauchhöhle 
einer  im  Jahr  1758  in  der  Charite  zu  Berlin  ver¬ 
storbenen  Frau  gefu;]deii,  in  der  MncKELischen 
"  Sammlung  aufbewahri ,  und  in  der  Diss.  des  Firn. 
Prof.  Deutsch  beschrieben  und  abgebildet  ist. 

Q  p\  Deütch  de  graviditate  abdomiriali  singu- 
lari  Observation e  ad  Tab.  iv.  aon.  illustraia.  llal. 
I7p2.  4.  2)  Das  lebende,  zeitige  und  gesunch» 

Kind  (ein  im  Jahr  1817  noch  lebender ,  starker, 
munterer,  unternehmender  Junge)  ,  Avclches  irn 
Jahr  1813  zu  Berlin  von  Hr.  Dr.  Bruckert  aus 
dem  Unterleihe,  in  der  Lage  einer  fh'ucht  bei 
Abdoniinalschwangerschaft ,  durch  einen  Schnitt 
in  linca  alba  hei  ausgenommen  v  uvde.  Beob¬ 

achtungen  einer  Bauchschwangerschaft ,  bei  wel¬ 
cher  das  Kind  zn  vollen  Tagen  ausgetragen  ,  und 
duich  den  Bauchschnitt  zur  >Velt  gehiacht  wurde, 
vom  Dr.  Heim,  Königl.  Preufs.  Geh.  Rath.  Berlin 
1817.  8.  Auch  Bcjst’s  Magaz.  f.  d.  gesammte  Heil¬ 
kunde.  Der  Fall,  wo  ich  ein  überzeitrges  Kind 
aus  der  Bauchhöhle  einer,  nachher  noch  drei  Wei¬ 
chen  lebenden,,  obgleich  zuvor  längst  kränklichen 
FinuenspersQn\durch  einen  Schnitt  in  die  linea 
alba  wegnahm, hbt  in  in.  Epigramm,  in  divers.  Mus. 
s.  ariat.  res.  Ciött.  1814.  8.  S.  7c.  enthalten. 

Die  (Tebärmutter  führt  nur  nährende  Theile  zu, 
sie  selbst  ernäiirt  nicht,  sündein  die  Natura  .natu- 


I 
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den  andern  Eingeweiden  des  Unterleibes  ver** 
blinden.  Zu  diesen  verschiedenen  Verrichtunoen 
hat  die  Natur  bei  verschiedenen  Thieren  auch 
zwei  verschiedene  Organe  bestimmt,  nämlich  ei¬ 
nes  zum  Austreibungsgeschäfte,  d.  i.  die' Gebär- 
.mutter ,  und  zwei  gleiche  zur  Absonderung  der 
Früchte  und  Zuführimg  nährender  Theile ,  näm¬ 
lich  die  beiden  so  genannten  Tragsäcke,  oder 
Hörner  der  Gebärmutter,  Cornua  utein, 
damit  die  einzeln  abgesonderten  Früchte  besser 
im  Bauchraum  vertheilt  werden,  aber  wenn  sie 
aus  den  Gefälsreiclien  und  an  Fleischfibern  dürf¬ 
tigen  Hörnern  fortgeschoben  werden,  nun  in  das 
Austreibungsorgan  kommen  und  von  diesern,  zu 
solchem  Zweck  an  Gefäfsen  dürftigen ,  an  Aius- 
kelfibern  reichen,  Organ  durch  das  Becken  mit 
Macht  fortgeschoben  und  zur  Welt  befördert 
werden. 

284. 

Daraus  erhellet  zur  Genüge,  wie  wenig  die 
Von  Knebel,  AHrtens  und  vielen  andern  neueren 
Geburtshelfern,  Aerzten  und  Naturforschern  ge¬ 
wählte  Benennung  j  „Friichthält  er”  statt  Ge¬ 
bärmutter,  der  Sache  angemessen  sey ,  denn  zu¬ 
folge  des  Ebenangeführten  hätten  die  Thiere  mit 


rans,  das  Leben  der  Frucht,  ihre  von  der  Mutter 
unabhängige  Lebenskraft,  setzt  an ,  bildet,  das  ist 
ernährt,  wie  Galen  sagt:  itai  OfjiOioT, 

THT  Apponit  et  assirnilat,  hoc  est,  nu- 

trit. 


♦)  Der  Frucht  ist  dadurch  ihre  Ernährungsstelle  im 
Leibe,  wie  durch  die  Brüste  aui'ser  dem  Leibe, 
angewiesen.  Die  Gebärmutter  ist  das  Paradies  der 
Frucht;  aber  es  ist,  wie  das  erste  Paradies ,  keine 
bleibende  Städte  des  neuen  Alenschen. 


I 
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gehörnten  Gehärmüttern  zwei  Fruchthalter,  und 
einen  Fruchtaustreiber.  Wie  unbrauchbar  und 
unschicklich  aber  die  Benennung:  „FruchthaltcF* 
im  gemeinen  Leben  und  in  Amtsgeschäften  des 
Arztes  und  Geburtshelfers  sey,  inufs  jeder,  der 
sich  nicht  als  einen  durch  Wortziererei  auszeich¬ 
nenden  Arzt  angesehen  und  lächerlich  gemacht 
wdssen  wdll ,  fühlen,  w^enn  er  mit  einer  Kranken, 
Schwangeren,  Wöchnerin,  oder  überhaupt  mit  ei¬ 
nem  Frauenzimmer  über  ihren  kranken,  schwa¬ 
chen,  von  Krämpfen  geplagten,  entzündetem, 
verletzten,  schwangeren  oder  nicht  schwano-erem 
herabgesunkenen  oder  vorgefallenen,  schiefste¬ 
henden  oder  umgestürzten  Fruchthälter  sprechen 
oder  Briefe  wechseln,  wenn  er  Hebammen  beleh¬ 
ren  soll,  sie  haben  keine  Gebärmutter,  sondern 
einen  Fruchthälter  zu  untersuchen,  und  die  Frau 
habe  kein  Mutterw^eh,  sondern  eine  Fruchthäl- 
.  tercolik,  das  Blut  fliefse  nicht  aus  der  Gebärmut¬ 
ter  ,  sondern  vom  Fruchthälter  herab,  u.  w.  d.  m., 
oder  w^enn  er  gar  vollends  in  gerichtlichen  Fällen, 
den ,  das  Wort  Gebärmutter  und  Uterus  W'ohl  ver¬ 
stehenden  Richter  und  Beklagten,  Geschwore¬ 
nen  und  Vertheidiger  durch  den  ungewöhnlichen 
Ausdruck  Fruchthälter  verwirrt,  und  zu  Milsver¬ 
ständnissen  Anlafs  giebt,  w^elche  ihm  vom  Ver¬ 
theidiger  eine  öffentliche  Beschämung  zuziehen 
können.  Whe  sonderbar  ist  es  aber,  dafs  diese 
Wortklauber  sich  gar  kein  Gewissen  daraus  ma¬ 
chen,  von  Gebären  und  Gebärerin  zu  spreclien 
und  zu  schreiben,  wdihrend  sie  das  Wort;  Gebär¬ 
mutter  w'cder  in  Mund  zu  nehmen,  noch  nie-' 
derzuschreiben,  für  schicklich  halten  *). 

.  Mutter  und  Gebärmutter  haben  ja  gar  keinen  uri, 
schicklichen  Nebenbegiiff,  weder  fn  Naturhistori, 

Osimiders  Handb.d.  Enthindungsk.  Th.  L  '  n 
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Die  Form  der  Gebärmutter  ist  sich  nicht 
das  ganze  Leben  hindurch  gleich ,  sondern  anders 


scliem  noch  artistischem  Sinn.  Wer  schämt  sich 
Peiienmutter  zu  sagen  ?  wer  Schraubenmutter  ? 
wer  von  Matricen,  worin  figurirte  Steine  liegen, 
oder  von  Schriftmatricen  der  Schriftgiefser  zu  spre¬ 
chen  ?  Mutter ,  oder  ein  fast  gleichlautendes  Wort 
bezeichnet  in  den  meisten  lebenden  und  alten 
Sprachen  das  weibliche  Zeugungsorgan.  Medhra, 
also  dasselbe  was  ixYjT^a  im  Griechischen,  mater 
und  matrix  im  Lateinischen  ist ,  heifst  im  Samscrit 
in  Ostindien  das  Geburtsglied  der  Göttin  Bhavani, 
von  welcher  nachHindostanischem'  Glauben,  alles, 
was  ist,  erzeugt  wurde.  Im  Altpersischen  hiefs 
Mytra  die  Sonne ,  oder  ein  Strahl ,  von  der  ewig 
wohlthätigen  Kraft  der  Gottheit  herabgesandt,  oder 
die  verehrte  erzeugende  Wirkung  der  Sonne.  Das 
Wort  Gebärmutter  hat  also  durchaus  keinen  un¬ 
schicklichen  Nebenbegriff,  und  bezeichnet  auch 
ganz  schicklich  beide  Zwecke  dieses  Eingeweides, 
nämlich  Halten  oder  Tragen,  und  Austreiben ,  oder 
Ablegen  des  Getragenen.  Bären,  Baren  ist  das 
altdeutsche  Wort  für  Tragen ;  daher  noch  Bah¬ 
re  uird  Bürde,  Leibesbürde,  für  Leibesfrucht; 
Tracht  bei  den  Thieren;  Tragsack,  Uterus  der 
der  Thiere.  Mutter,  was  etwas  in  sich  einschliefst, 
oder  in  der  Mitte  hält.  Gebärmutter,  va  as  das  Ge¬ 
tragene  ablegct;  wie  langen  und  gelangen;  langen, 
den  Arm  nach  etwas  lang  ausstrecken  ;  gelangen, 
das  err  eicht  haben ,  nach  dem  man  die  Hand  aus¬ 
gestreckt.  —  Eine  kunstverwandtc  gelehrte  Dame,  de¬ 
ren  ich  meine  Verwunder  ung  bezeugte ,  dafs  sie 
den  Uterus  deir  Centralpunct  der  weiblichen  Ge¬ 
sell  lechtstheile  nenne,  in  dem  der  Mensch  seinen 
Anfang  nehirre ,  war  darüber  so  ungehalten ,  dafs 
sie  mir  schrieb,  sie  könne  den  Uterus  nicht,  als 
einen  Futterkasten,  anseheir  ,  wie  diejenigen, 
die  ihm  nur  Ernährung  und  Austreibung  zuschrei- 
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in  der  Kindheit ,  anders  bald  nach  der  Mannbar¬ 
keit  ,  und  anders  in  der  Schwangerschaft  und  nach 
der  Geburt.  In  der  Kindheit  ist  sie  cylinderfor- 
mig  und  zwar  so ,  dafs  die  Gegend  des  auferen 
Muttermundes  meist  dicker  ist,  als  der  Mutter¬ 
grund  j  um  die  Zeit  der  Menstruation  wird  sie 
triangulär ,  in  der  Schwangerschaft  nimmt  sie 
nach  der  Lage  der  Frucht  verschiedene  unregel- 
mäfsige  Ovalformen  an,  und  nach  vollendeter 
Geburt  gehet  sie  in  eine  Birnform  über. 

286. 

Die  Substanz  der  G ebär mutter  ist  ein 
bewundernswürdiges  Geflecht  voi^  Fleischfiber¬ 
lagen,  Blut-  und  Lymphegefäfsen,  Nerven-  und 
Zellgewebe,  und  hat  eine  Eigenschaft,  die  wir 
in  keinem  andern  Theil  des  Körpers  wahrnehmen, 

/ 

ben.  Fruchthälter  aber  und  Fruchtkasten ,  Frucht¬ 
boden  und  Kornboden,  oder  Fruchtmagazin  sind 
im  südlichen  Deutschland  gleichbedeutend;  da 
wäre;  es  dann  freilich  auch  nicht  .ästhetisch  zu 
sagen  ,  eine  Dame  habe  einen  Fruchthälter 
oder  Fruchtkasten;  und  da  man  im  südlichen 
Deutschland  den  Aufseher  über  einen  solchen 
Fruchtkasten  einen  „Kastenknecht”  nennt :  „Eine 
Dame  wünsche  einen  Kastenknecht  für  ihren  Frucht¬ 
hälter  und  Futterkasten,  statt  einen  Herrn  Ge¬ 
mahl.”  —  Noch  besser  als  Fruchthälter  ist  die  Be¬ 
nennung  des  französich  -  deutschen  Sprachreinigers 
Dr.  Saiffert  in  Paris :  „die  Fase,”  wenn  anders 
dieses  Wort  von  Vas,  ein  Gefäfs,  abgeleitet  ist; 
das  wäre  dann  gleichbedeutend  mit  der  Griechen 
Ayys'iäi^  'KVYiTTi^iOVj  Vas  concipiens;  und  selbst 
die  Vasen  zur  Zimmerverzierung  haben  mehr  oder 
weniger  Aehnlichkeit  mit  einem  utero  gravido. 
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nämlich  sich  unter  der  Ausdehnung  in  der  Schwan¬ 
gerschaft  an  Masse  und  Kraft  ungemein  zu  ver¬ 
mehren,  und  nach  der  Gehurt  noch  weit  schnel¬ 
ler  sich  wieder  zu  vermindern.  Swammerdam 
nannte  daher  die  Fahricani  Uten  mit  Pvecht  ein 
Naturwunder,  Miraciilum  naturae  *). 


§•  287. 

Einer,  und  der  wichtigste  sow^ohl,  als  un¬ 
verkennbarste  Theii  der  Gebärmutter,  die  Mus¬ 
kelfiberlagen,  wurden  in  neueren^  Zeiten  von  ei¬ 
nigen  Anatomikern,  Physiologen  und  Geburts- 
heUern  geläiignet,  doch  von  den  meisten  andern, 
zumal  Geburtshelfern ,  seit  den  ältesten  Zeiten 
aniienonimen  5  weil  sie  solche  deutlich  sahen  und 
ihre  Wirkung  fühlten. 


§.  288. 

Die  Gründe ,  warum  in  neueren  Zeiten  ei¬ 
nige  der  an  gesell  endsten  Anatomiker  die  Aluskel- 
fibern  der  G^ebärmutter  läugneten,  waren:  1)  der 
Anatomiker,  wie  sie  es  nannten,  höchst  gelun¬ 
gene  Gefäfseinspritzungen  der  Gebärmutter,  w^o- 
durch  sie  verleitet  wurden,  zu  glauben,  die  Ge¬ 
bärmutterbestehe  aus  nichts,  als  Gefäfsen.  Aber 
sie  bedachten  nicht,  dafs  der  Zustand,  den  sie 
durch  Einspritzen  rother  Wachsmaterie  erzw^an- 
gen  nicht  den  natürlichen ,  sondern  allenfalls  den 


=*')  J.  SwAMMERDAMi  Miiaculuni  naturae  sive  uteri 
niuliebris  fabrica  notis  in  D.  J.  v-vv  Horne  piodro- 
mum  illustraia.  Lugd.  Bat.  1672.  4.  curn  2.  lab. 

Als  Galen  zum  ersten  mal  die  Gebarmg-tter  genau 
betrachtete,  soll  er  sich  versucht  gefühlt  haben, 
ihr  zu  opfern. 
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liüchstentzündeten  Zustand  der  Gebärmutter  vor- 
slelle  ,  und  dafs  unter  dem  Druck  der  überfüllten 
Gefal'se  die  Muskelfiberlagen  so  verschwinden, 
dass  man  endlich  den  Wald  vor  den  Bäumen  nicht 
mehr  sähe.  Eine  Erscheinung,  die  man  an  allen 
so  genannten  gelungenen  ,  das  ist  unnatürlichen 
Vorstellungen  durch  EinspritzAingen  der  Einge¬ 
weide  wahrnehmen  kann.  2)  Mancher  Schrift¬ 
steller  übertriebene  Vorstellung  der  Muskelfiber¬ 
lagen  ,  wie  Z.  B.  F.  Kuysciis  Beschreibung  eines 
Muskels  im  Muttergrunde  Steins  Benennung 
der  Gebärmutter  ,, hohler  Muskel”  **).  Calza’s, 
Professors  zu  Padua  ,  gar  zu  grasse  Darstellung 
und  Abbildung  der  Muskelfiberlagen  der  Gebär¬ 
mutter  welche  auch  Beil  und  Autenrteth 

aufs  Neue  bekannt  machten  f)  ^  5)  die  gar  nicht 
anwendbare  und  völlig  imfslungene  Verkleine- 


*tii.  Ontledkundige  Verbandelingcn  over  de  Vinding 
van  een  Spier  in  de  Grond  des  Baar  -  nioeders, 
door  FpvED.  Buysch,  Etoog  -  Eeeraar  etc.  te  Amsteld. 
1725.  8«  rnit  iKupf. ,  welches  den  Muskel  im 
Muttergrunde  vorstellen  soll. 

**)  S.  dessen  theor.  Anleit  z.  G.  g.  108.  »»Die  Gebär- 
'mutter  ist  derjenige  hohle  Muskel  etc.”  Natürlich 
denkt  jeder  dabei  an  das  Herz.  Wie  kann  aber  die 
Gebärmutter  in  Betreff  ihrer  Muskelfiberlagen  mit 
dem  Heizen  verglichen  werden? 

Tarn.  Calza  Conghietture  intorno  il  Meccanismo 
del  Parto ,  in  D.  Saggi  scientifici  e  letterari  dell’ 
Acad.  di  Padova.  T,  I  et  II. 

-f)  J.  C.  Reil  und  J.  H.  F.  Autenrietit  Archiv  für 
die  Physiologie.  7.  Bd.  5.  Hft.  mit  7  Rupf.  Halle 
1S07.  8.  I.  CAi.za  über  den  Mechanismus  der 
Schwangerschaft  a.  dem  G.  von  H.  D.  Weigel,  S, 

54^  593* 


i66  Von  den  inneren  Gehurt stheilen^ 

rung  der  HuNXERsclien  wahren  Darstellung  von 
M  usKelfiberlagen  *) ,  welche  Maier  und  von  Lo- 
DER  unternahmen,  indem  sie  Zi  B.  den  Hunter- 
schen  Uterus  von  lo"  g'"  auf  2"  4"  verkleinern 
und  doch  die  Fiberlagen,  welche  nun  kaum  ohne 
Vergröfserungsglas  sichtbar  seyn  müfsten,  in  eben 
der  GröFe  darstellen  liefsen,  wie  sie  in  der  drei¬ 
mal  gröfsern  Figur  deutlich  zu  sehen  sind.  Durch 
solche  unrichtige  Darstellungen  ward  freilich  je¬ 
der  Zweifler  berechtiget  zu  fragen:  wo  denn 
diese  grofsen  Strata  fibrarum  muscularium  am 
menschlichen  Uterus  zu  sehen  seyen?  Unrichtige 
Dai^stellungen  in  Kupfer  gestochen  sind  immer 
so  schlimm,  als  die  mit  Buchstaben  gedruckten 
Unwahrheiten.  Beides  sind  gedruckte  Lügen  5 
und  doch  sind  erstere  noch  viel  häufiger  als  letzte, 
weil,  die  erstere  zu  vermeiden,  Kunst  und  Wissen¬ 
schaft  erfordert  wird,  letztere  hingegen  nur  Wis¬ 
senschaft  und  guter  Wille.  —  So,  wie  Hunter 
die  Muskelfiberlagen  des  menschlichen  Uterus 
darstellte,  sind  sie  wirklich  mit  einiger  anatomi¬ 
schen  Geschicklichkeit  an  jeder  so  eben  schwan¬ 
geren  oder  schwanger  gewesenen  Gebärmutter 
deutlich  darzustellen ,  und  man  kann  und  wird 
sie  nicht  weiter  läugnen,  wenn  man  sie  einmal 
an  einem  Uterus  hum.  so  schön  und  deutlich  dar¬ 
gestellt  gesehen  hat,  wie  an  einem  vortrefflichen 
Praeparat  meiner  anatomischen  Sammlung.  —  Zum 
Glück  ist  es  in  practischer  Hinsicht  von  keinem 
Belang,  ob  man  an  diese  Strata  muscularia,  oder 

3*^^  *ra,  Hunter  anatome  Uteri  hum.  gravidi  tabulis 

illustrata.  Birmingh.  et  Lond.  1774.  Fol.  max. 

Tab.  XiV.  J.  C.  A.  Mayer  auiat.  Kupfertafeln. 

3,  Heft.  Taf.  X.  Fig.  4  u.  5. 
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mit  Walter  und  andern  an  die  Muskelfibern  der 
Arterien  der  Gebärmutter  glaubt  die  Reizbar¬ 
keit,  die  Zusammenziehungskraft,  die  Entzün¬ 
dung  und  Eiterung  in  der  Gebärmutter,  wie  in 
jedem  andern  muskulösen  Th  eil,  sind  unläugbar, 
auch  dafs  die  noch  nie  geläugneten  und  in  seh- 
nichte  Fasern  sich  endenden  Muskularfibern  der 
runden  Mutterbänder ,  so  wie  die  vielen  und  star¬ 
ken  Fleisch fibern  der  Fleischgewächse  der  Gebär¬ 
mutter,  Sarcomata  Uteri  interna  et  externa,  un¬ 
mittelbar  aus  der  Substanz  der  Gebärmutter  her¬ 
vorgehen  5  die  Gebärmutter  der  Thiere  aber  aus 
noch  deutlicherer,  mit  weniger  Blutgefäfsen  durch- 
w ebener  Fleischmasse  bestehe;  als  die  Gebärmut¬ 
ter  der  Menschen 


^jWas  ist  Geburtshülfe?”  von  J.  G.  Walter, 
K.  Geh.  Kathete.  Berlin  1808.  8.  S.  54.  „Der 
Uterus  ist  nach  meinen  vielfältig  und  oft,  ich  mag 
sagen,  bis  zum  Eckel,  angestellten  Untersuchun¬ 
gen  aus  einem  Wesen ,  welches  im  ganzen  mensch¬ 
lichen  Körper  seines  gleichen  nicht  bat,  zusam¬ 
mengesetzt.  Ich  habe  solches  schlechtweg 
eine  Cellulosam  genannt,  die  einen  hohen 
Grad  von  Elasticität  besitzt.  Es  hat  zwar  der 
Uterus  keine  eigene  Muskelfibcrn,  ei  hat 
aber  sehr  viele  und  grofse  (?)  Arterien  erhalten, 
zu  welchen  Nerven  hingehen.  Da  nun  die  Arte¬ 
rien  so  gut  wie  hohle  Muskeln  sind,  und 
ein  Muskel  sensibel  und  irritabel  ist,  so  rnufs  auch 
der  Uterus  sensibel  und  sehr  irritabel  seyn  u.  s,  w, 

+m.  Loder  resp.  C.  A.  Hauenschild  diss.  de 

inusculosa  uteri  structura.  Jen.  1782.  4*  5  ^^b. 

aer.  inc.  Die  Darstellung  der  Muskelfiberlagen  in 
den  beigefügten  Kupfern  ist  nicht  gelungen,  wie 
der  Hr.  Verf.  in  d.  Explic.  tabularum  selbst  gesteht, 
ad  Tab.  I.  und  sie  kommen  mit  der  HuNXERSchen 


I 
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§.  289. 

Diese  Faserlagen  laufen  äufserlich  mehr  nach 
der  Länge  und  Schräge,  innen  mehr  in  die  Queer, 
um  die  Mündungen  der  Mutterröhren  aber  cirkel- 
förmig  bis  auf  eine  gewisse  Entfernung.  Manche 
Lagen  scheinen  durch  die  Pachtung  der  Blutge- 
fäfse  bestimmt  zu  werden,  die  sie  zwischen  sich 
einschliefsen,  und  welche  sie  nach  Entleerung 
der  schw^angeren  Gebärmutter  auspressen. 

§.  290. 

Die  Muskelfibern  der  Gebärmutter  aber  müs¬ 
sen  in  einem  ganz  andern  Verhältnifs  in  Absicht 
ihrer  Beschaffenheit  und  Lage  seyn,  als  in  allen 
übrigen  Theilen  des  Körpers.  Kein  übriger  Theil 
des  Körpers  hat  neben  den  Muskelfasern  so  viele 
und  beträchtliche  Blut  -  und  Lymphegefäfse ,  kei¬ 
ner  wird  während  der  Ausdehnung  durch  Säfte- 
zuüufs  so  beträchtlich  ernährt,  und  keiner  mufs 


Darstellung  in  keinen  Vergleich.  Aber  seihst  die 
HuNTE'Rschen  werden  von  der  Natur  noch  an  Deut¬ 
lichkeit  üb ertr offen  ,  besonders  darin ,  dafs  man 
in  der  Natur  die,  sich  zwischen  den  stratis" befind¬ 
lichen,  Oeffnungen  der  Gefäfse  deutlicher  siehet. 

• '  Die  Alüskelffberlagen  läugnet  auch  Hr.  Professor  G, 
H.  Rlhke  in  s..  Bede  über  die  Structur  der  Ge¬ 
bärmutter.  Berlin  1703.  8-  und  behauptet  Schlan¬ 
genförmig  zusammnnlaufende ,  in  einem  Zellge¬ 
webe  eingehüllete  Gefäfse  machen  allein  die  Sub¬ 
stanz  der  Gebärmutter  aus,  und  diese  haben  eine 
gröfsere  Austreibungski aft ,  als  Muskelfasern.  Da¬ 
gegen  beschreibt 

Hr.  F.  G.  V.  Mayer  in  s.  Diss.  Uteri  structura 
ex  ejusdem  functionibus,  die  Fiberlagen  der  Gebär¬ 
mutter,  Praes.  S.  C.  Tixio.  Witteb.  1795.  4, 
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so  mancherlei  Formen  während  der  Ausdehnung 
an  nehmen ,  und  von  so  vielen  Richtungen  her 
seine  Kraft  in  so  hohem  Grade  äufsern,  sich  zu¬ 
sammenziehen  und  selbst  die  Gefafse  zwischen 
sich  zusammenpressen  können,  als  die  Gebärmut¬ 
ter.  ]\Ian  darf  sich  daher  auch  nicht  wundern, 
dafs  bei  dem  grofsen  Säftezullufs  die  Fiberlagen 
und  Gefafse  unter  der  Ausdehnung  der  schwan¬ 
geren  Gebärmutter  wachsen,  dafs  die  Masse  der 
Substanz  beträchtlich  zunimmt ^  dafs  ihre  Expiil- 
sionskraft  wächst  und  sich  unter  allerlei  Form 
der  Ausdehnung:  der  Gebärmutter  auf  eine  er- 
staunenswürdige  Weise  äufsert.  Auch  ist  Reitz- 
harkeit,  Zusammenziehungskraft ,  Entzündung 
und  Eiterung  in  der  Gebärmutter  so  unverkenn¬ 
bar  stark ,  als  in  irgend  einem  Theil  des  Körpers, 
der  Muskelfasern ,  Blutgefäfse  und  Nerven  hat. 

§.  291. 

Die  Pulsadern  der  Gebärmutter  sind  die 
,  Arteria  uterina,  ein  Ast  der  Arteriae  obturatoriae 
I  oder  Beckenarterie,  und  die  Arteriae  spermati- 
cae,  welche  theils  von  der  Aorta  selbst,  theils 
von  der  Epiga^^trica  kommen  ,  das  Blut  zur  Ge¬ 
bärmutter  fübi en  und  häufig  in  ihren  gröfsern 
und  kleinern  Aesten  anastomosiren  ,  um  Ernäh- 
rung  und  Eebenskraft  überall  in  derselben  zu  ver¬ 
breiten.  Wenn  diese  Pulsadern  ihr  Blut  in  die 
ITolile  der  Gebärmutter  ergiefsen,  «o  entstehen 
die  allergefährlichsten  Mutterblutflüsse 

Nach  Cruikshank  the  Anatomy  of  the  absorbent 
vcssels.  Lond.  1786.  soll  D.  W  Hunter  entdeckt 
haben ,  dafs  das  monatliche  Blut  von  den  Arterien 
des  Uterus  komme.  —  JVlir  ist  dieses  ganz  unwahr- 


I 


|i^(j  X^on  dem  rnii/ievehi  Gebuvtstheiltft» 

§.  393. 

Die  Venen  der  Gebärmutter  und  ihrer Theile 

sind  der  Plexus  pampiniformis  am  Eyerstock,  der 
Plexus  Uterinus,  tubarius  und  vaginalis,  welche 
sich  in  die  Beckenblutader,  und  in  die  Lenden- 
und  äufsern  Bauchblutadern  verlieren*  Diese 
Venen  Öffnen  sich  in  der  nicht  schwangeren  Ge¬ 
bärmutter  zur  Zeit  des  Monatlichen  mit  hervor¬ 
tretenden  zarten  Gefäfsendigungen  (wie  Goldader¬ 
venen)  zu  Ergiefsung  des  Bluts  5  nach  dem  Monat¬ 
lichen  ziehen  sie  sich  wieder  zurück,  so  dafs  die, 
während  dem  Monatlichen  sammetartige  innere 
Oberfläche  der  Gebärmutter  nachher  wieder  glatt 
wird  *).  An  dem  Muttermunde  einer  vorgefal¬ 
lenen  Gebärmutter  kann  man  zur  Zeit  des  Mo¬ 
natlichen  diese  Mündungen  mit  blofsen  Augen 
sehen,  und  das  Blut  Tropfenweis  dunkelgefärbt 
hervortreten  **).  In  der  schwangeren  Gebär- 


scheinlich ,  ob  ich  gleich  lange  selbst  glaubte ,  das 

Monatliche  komme  aus  Arterien. 

«■ 

Ich  hatte  das  seltene  Glück,  die  Gebärmutter  ei- 
^  ner  während  dem  Monatlichen  nach  Erhitzung 
und  gleich  darauf  erfolgenden  Erkältung  plötzlich 
verstorbenen  wahren  Jungfer  zu  untersuchen ,  und 
zu  sehen  ,  wie  die  innere  Oberfläche  der  Gebär¬ 
mutter  von  den  hervorstehenden  Gefäfsen  einem 
purpurrothen  Sammet  glich. 

Schon  dreimal  hatte  ich  Gelegenheit  diese  Erschei- 
^  nung  an  vorgefallener  Gebärmutter  dreier  verschie¬ 
denen  Personen  zu  beobachten.  Emen  fall  hat 
bereits  mein  Sohn  nebst  einer  getreuen  Abbildung 
in  s.  Inaugiiraldiss.  beschrieben  und  bekannt  ge¬ 
macht  :  F.  B.  OsiAiJDER  Diss.  de  fluxu  menstruo  at- 
que  Uteri  prolapsu.  c.  tab.  aen.  Gott.  1808«  4* 
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mutter  erreichen  diese  Venen  eine  beträchtliche 
Weite  und  Starke,  haben  keine  Valvuln,  wie 
andere  \enen,  und  laufen  sehr  geschlängelt, 
.wodurch  der  Aufenthalt  in  den  Arterien  länger 
dauert,  und  desto  mehr  vom  arteriösen  Blut  zur 
Ernährung  und  Wachsthum  der  Gebärmutter  ab¬ 
gesetzt  werden  kann.  Nach  der  Geburt  entleeren 
sich  diese  weite  Aeiiensäcke  durch  ziemlich  grofse 
IVlündungen  *)  schnell  von  dem  in  ihnen  gesam¬ 
melten  Blute,  wodurch  es  dann  möglich  wird, 
dafs  unter  der  zusammenziehenden  Wirkung  der 
Muskelfiberlagen  der  grofse  Umfang  der  schwan¬ 
ger  gewesenen  Gebärmutter  so  schnell  wieder  in 
einen  kleinen  Raum  zurückgehet. 

§•  295* 

Die  lymphatischen  Gef äfse  der  Gebär- 
mutter  gehen  zu  den  im  Becken  und  an  den  Len¬ 
denwirbeln  liegenden  Drüsen,  Auf  der  äulsern 
Fläche  sind  sie  gröfser,  als  auf  der  Innern,  die 
Innern  anastomosiren  mit  den  äufsern,  und  beide 
begleiten  die  Arterien  und  Venen.  Im  jungfrau- 
fraulichen  Zustande  sind  sie  kaum  sichtbar^  irn 
schwangeren  Zustande  aber  und  bald  nach  der 

Geburt  werden  sie  beim  Einspritzen  Federspulen 
dick 


*)  Ich  habe  in  meinem  anat.  Cabinet  die  Gebärmut¬ 
ter  einer  am  Mutterblutflufs  verstorbenen  Entbun¬ 
denen  umgekehrt  aufbevvahrt ,  an  welcher  man 
die  Oeffnungen  der  Blutgefäfse,  besonders  nahe  am 
Muttermunde,  wo  der  Mutterkuchen  in  der  Nähe 
war,  so  deutlich  und  weit  siebet,  dafs  man  eine 
feine  Sonde  bequem  einbringen  könnte. 

Man  kann  jedoch  ein  solches  Praeparat  nicht  in 
der  Schönheit  erhalten,  in  welcher  es  gleich  nach 


Von  den  inneren  Gehurtstheilen» 

§•  ^94* 

Die  Nerven  der  Gebärmutter,  Nervi 
Uterini,  sind  bis  jetzt  besonders  in  Absiebt  der 
Qualität  und  Qantität,  noch  völlig  unerwiesen, 
aber  sehr  v^ahfscheinlich  in  ihr  gegenwärtig.  Ich 
selbst,  wie  andere,  durch  Auctorität  angesehe¬ 
ner  Gelehrten  getäuscht ,  habe  in  vorigen  Zeiten 
angenommen,  dafs  sich  überall  in  der  mensch¬ 
lichen  Gebärmutter  Nerven  verbreiten,  vv^eih 
ich  glaubte,  andere,  bessere  Anatomiker,  als  ich-, 
haben  sie  wirklich  gesehen,  z.  B.  H.  G.  R.  Walter, 
der  von  Nerven ,  die  zu  vielen  und  grofsen  Arte¬ 
rien  hingehen  sollen,  so  bestimmt  spricht  (S. 
167.  NotO.  Seit  ich  aber  weifs,  dafs  andere  so 
wenio-  gesehen  haben,  wie  ich,  so  bleibt  mir 
nur  die  Wahrscheinlichkeit ,  dafs  auch  die  Gebär¬ 
mutter,  als  ein  empfindlicher  Theil  seine  Nerven 
habe 5  aber  viele,  und  noch  weniger  starke ,  mit 
dem  anatomischen  Messer  leicht  darstellbare, 
Nerven  hat  sie  gewifs  nicht,  und  gesehen  habe 
ich  noch  keinen  einzigen  *).  Was  man  jedoch 


dem  Einspritzeii  erscheint,  weil  sich  um.  der  Com- 
munication  der  äufsern  lymphatischen  Gefafse  mit 
den  innern  däs  Quecksilber  bald  senkt  und  innen, 
durchgehet,  so  dafs  gröfsten  Theils  nur  die  in  der 
Decke  befindlichen  Gefafse  recht  sichtbar  bleiben. 
Abgebildet  sind  sie  in  W.  Cruiskank  und  P. 
Mascagnis  Geschichte  und  Beschreibung  der  Saug- 
adern  des  menschlichen  Körpers.  1.  Bd.  a.  d.  Engl, 
mit  Anmerk.  u.  Kupf.  von  D.  C.  F.  Lunwig  ,  Prof, 
zu  Leipz.  1789.  4-  Nur  mufs  man  wissen,  dafs 

in  diesen  Zeichnungen  vieles  nach  l’Villkühr  ver¬ 
schönert  dargestellt  ist. 

*)  H.  G.  R.  Walter  ,  der ,  wie  er  in  s.  Anat.  acad. 
sagt mehrere  tausend  Gebärmütter  untersuchte;i 
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noch  nicht  gesehen  liat,  kann  man  in  der  Folge 
noch  sehen.  Wer  Zeit,  Gelegenheit  und  Ge¬ 
schicklichkeit  hat,  schwangere  und  kaum  schwan¬ 
ger  2;evvesene  menschliche  Leichhame  zu  unter¬ 
suchen,  Tersäimie  daher  ja  nicht  wiederholte  Un¬ 
tersuchungen  zu  Entdeckung  der  zur  Gebärmut¬ 
ter  führenden  Nerven  anzustellen  ,  und  besonders 
Lannbar-  und  Sacral  -  Nerven  delshalb  gegen  den 
TTterus  hin  zu  verfolgen,  well  es  wahrscheinlich 
ist,  dafs,  wenn  Nerven  in  Uterus  gehen,  solche 
während  der  Schwangerschah ,  wie  die  Gefäfse 
gröfser  und  also  eher  entdeckbar  sind,  als  aulser 
der  Schwangerschaft  *).  Die  Nerven,  welche 
wir  bis  jetzt  als  Nerven,  die  mit  Geburtstheilen 
in  Verbindung  stehen ,  kennen,  sind:  i)  Nervu« 


muTs  auch  keinen  gesehen  haben,  denn  in  s.  mei- 
sterhafteii  Xafel  I.  nervor.  thoiac.  et  abdoiii. 
Berol.  1785.  fei.  imper.  ist  auch  nicht  ein  einziges^ 
Neivchen  bis  an  den  Uterus  hum.  oder  gar  in  die 
Substanz  desselben  anatomisch  verfolgt  nrid  darge- 
stellt.  Und  alle  Nerven ,  die  man  bis  jetzt  für 
neivos  utorinos  erklärte,  waren  nur  bis  an  die 
Decken  der  CTcbärmutter ,  wie  Peritonaeum  und 
Vagina,  oder  an  Tlieile  aufser  ihr,  wie  an  die 
runden  Mutterbänder  verfolgt.  Aber,  eia  andep 
ist  es,  sie  bis  dahin,  ein  anders  sie  bis  in  die 
Substanz  der  Gebärmutter  selbst  darstellen  j  ein 
anderes,  was  man  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
vermuthet,  ein  anderes,  was  ixian  wirklich  gese¬ 
hen  hat.  Von  den  Nervis  Uteri  e  plexu  ortis 

sclireibt  Walter,  a.  a.  O.  Nro.  455  --  4^^*  Am¬ 
bulant  hi  nervi  subtilissimi  facti  ad  cervicem  et  os 
Uteri,  ubi  aciei  oculorum  sese  subducunt. 

Man  sehe  meines  Sohnes  Preisschrift;  J.  b. 

OsiANDEii  Commeut.  aiiat.  physiol.  edis.seietur 

uteium  nervös  habere.  Gottingae  i8od*  S-  5^* 


\ 
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Uterinus  ex  trunco  medio  tertii  nervi  sacralis. 
2)  Nervus  spermaticus  internus  et  externus  ex 
primo  lumbali  nervo.  5)  Nervi  lumbales,  sacra- 
les  et  sympathicus,  inde  plexus  hypogastricus 
et  spermaticus.  4)  Nervus  hypogastricus  ad  pri- 
marn  vertebram  ossis  sacri,  ad  vaginam  et  inte¬ 
stinum  rectum  tendens  *). 

§•  295- 

Um  die  Jahre  der  Mannbarkeit  verliert  die 
Gebärmutter  ihre  kindische  Cy  linder  form,  und 
und  wird  nun  ihrer  Form  nach  ein  stumpfes 
Dreyeck,  dessen  Basis  nach  oben  gekehrt,  und 
dessen  Spitze  mit  einem  Cylinder  versehen  ist. 
An  diesem  Dreieck  nimmt  man  6  äufsere  Flächen 
an:  1)  eine  obere,  die  Basis  des  Dreiecks,  die 
im  jungfräulichen  Zustande  fast  geradlinicht  ist; 
2)  , eine  untere,  die  Extremität  des  Cylinders,  oder 
den  Muttermund;  5)  eine  vordere  Flache,  wel* 
die  der  Harnblase  zugekehrt,  und  platt  ist;  4) 
eine  hintere  Fläche ,  die  gewölbt  und  der  Cavität 
des  unbeweglichen  Endknochens  zugekehrt  ist; 
und  endlich  5)  und  6)  zwei  Seitenflächen,  die 
nach  beiden  Hüft-  und  Sitzbeinen  hingerichtet 
'  sind,  und  im  jungfräulichen  Zustande  geradli¬ 
nicht,  nach  vorgegaiigenen  Schwangerschaften 
und  Geburten  aber  etwas  gewölbt  sind. 


M.  S.  Walteii  tab.  nerv.  thor.  et  abdom.  T.  1.  Die 
Nervi  lumb.  et  sacrales  sind  treu  und  schön  darge- 
stellt  in  J.  L.  Fischer  descrip.  anat.  nervorum 
lumb.  sacral.  et  extrem,  inferioium.  Lips.  1791. 
Fol. 


»75 


yon  dm  inneren  Geburtstheikn^ 

§.  296. 

Die  innere  Gestalt  einer  jungfräulichen  Ge« 
bärmutter  ist  von  der  äufsern  verschieden.  Wird 
sie  nämlich  ihrer  Breite  nach  senkrecht  zerschnit¬ 
ten,  so  siehet  man  in  der  oberen  Hälfte  einen 
dreieckigten  Raum  ,  wovon  die  Schenkel  des 
Dreiecks  einwärts  gekehrt  sind.  In  den  Winkeln 
von  der  Basis  des  Dreiecks  sind  zwei  enge  Ausgänge 
in  die  Mutterrohren,  die  Spitze  aber  geht  in  eine 
weite  cy lindrische  Höhle  der  untern  Hälfte  der 
Gebärmutter  über,  welche  Höhle  in  ihrer  Mitte 
weiter  ist,  als  bei  ihren  beiden  Enden. 

§•  297. 

Den  Raum,  den  die  Wände  der  oberen  Hälfte 
zwischen  sich  zurücklassen,  nennt  man  die  Ge^ 
bärmutter  -  Höhle,  Cavum  s.  Cavitas  Uteri. 
In  den  Jahren  der  Kindheit  ist  die  Hphle  cylin- 
drisch  und  sehr  faltig,  und  besonders  bei  neuge- 
i  bornen  Kindern  voll  weifsen  dicken  Schleims,  wo- 
!  mit  auch  der  ganze  Muttergang  bis  an  die  Klappe 
j  desselben  ausgefüllt,  und  der  Muttergang  so* 
j  wohl,  als  die  Höhle  der  Gebärmutter  gegen  Ver¬ 
wachsen  und  fremde  Reize  geschützt  ist.  Bei 
mannbaren  Frauenspersonen  hat  die  Gebärmut¬ 
terhöhle  wenig,  und  lange  nach  dem  Eintritt 
der  Mannbarkeit  gar  keine  Falten  mehr.  Aufser 
der  Monatszeit,  dem  Zeugungsreitz  und  derEm- 
pfängnifs  schlielsen  ihre  Wände,  so  wie  nach 
dem  Tode,  nahe  zusammen  5  aber  beim  Flufs 
der  monatlichen  Reinigung ,  bei  Zeugungsreitzen 
und  der  Empfängnifs  schwillt  die  Gebärmutter 
an,  ihre  Wände  entfernen  sich  von  einander, 
und  geben  dem  Ausflufs  des  Mensti  uationsblutes 
und  der  Aufnahme  des  männlichen  Samens  Raum. 
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Schwan<rerschaft  entfernt  die  Wände  auf  viele 

O 

Zölle  von  einander  j  und  das  Aufhören  des  Mo¬ 
natlichen  bringt  sie  auf  immer  fest  aneinander, 
wenn  nicht  Mutterpolypen,  Steatome  oder  an¬ 
dere  Gewächse,  oder  auiserordentlich  später  Mo- 
natsflufs  sie  wieder  entfernen.  —  Um  der  Schwan¬ 
gerschaftslehre  willen  theilt  man'  die  Gebärmut¬ 
ter  nach  ihrer  ganzen  Länge  in  dreiTheile,  näm¬ 
lich  i)  in  den  Mutter grund  j  2)  Mutterkörper  j 
und  5)  Mutter  hals. 


298. 

Muttergrund,  Fundus  uteri ,  heifst  die’' 
Gebärmutter  von  der  Basis  des  inneren  Dreiecks 
bis  unter  die  Oeffnungen  der  Multerröhren  ^ 
Mutterkörper,  Corpus  uteri,  von  da  an  bis  an 
die  Stelle,  wo  der  Cylinder  auf  der  Spitze  des 
Dreiecks  anfängt,  und  Mutt  er  hals,  Collum  s. 
Cervix  uteri ,  von  da  bis  an  die  aufserste  Spitze. 


299. 

Der  Mutterkörper  hat  sechs  innere  Flächen, 
1)  eine  obere,  nämlich  den  Muttergrund  oder 
die  Decke  der  Gebärinutterhöhle^  2)  eine  vor¬ 
dere  und  5)  eine  hintere  Fläche^  4)  und  5)  ' 
zwei  Seitenflächen ,  und  -  6)  eine  untere  Fläche, 
auf  der  oberen  Oeffnung  des  Cy linde rs. 


S-  500. 

Die  ganze  Länge  einer  jungfräulichen  Ge¬ 
bärmutter  ist  nach  der  vordem  Seite  2  Zoll  und 
2  Linien  3  die  hintere  Seite  ist  immer  um  2  bis  5 
Linien  kürzer.  Die  Breite  derselben  am  breite¬ 
sten  Theil  des  Mutterkörpers  ist  1  und  ^  Zoll. 
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D  er  Matterhals  ist  1  Zoll  lang,  also  nicht  völlig 
di^  Hälfte  der  ganzen  Länge.  Die  Dicke  oder 
Breite  des  Matterhalses  ist  8  Linien.  Der  FarirA 
der  Gehärmatterhöhle  ist  nach  der  Länge  aes 
Körpers  1'  Zoll ,  nach  der  Breite  9  Linien.  Die 
Dicke  der  oberen  Wand  oder  des  Mntlergnrndes 
ist  mitten  5  Linien  5  die  Dicke  der  Seitehwände 
aber  am  dicksten  Theil  4  Linien.  Die  \\  ande  des 
Matterhalses  sind  weniger  dick,  aber  dichter. 

r 

§.  '501. 

Im  Muttergrunde  und  an  den  Seitenwänden 
ist  die  Substanz  der  Gebärmutter  durch  mehrere 
Zcllhaut  in  Schichten  abgetlieiit  5  im  Mutterhalse 
sind  die  Fiberlagen  und  Gefäfse  näher  aneinan¬ 
der.  Die  Substanz  des  Mutterhalses  ist  dichter, 

!  fester ,  weifslicher  und  hier  und  da  wie  mit  seh- 
I  nichten  Fasern  vermischt.  In  dieser  verschiede- 
I  nen  Dichtheit  des  Mutterkörpers  und  Mutterhal- 
ses  liegt  der  Grund,  warum  jener  in  der  Schwan¬ 
gerschaft  früher  ausgedehnt  wird,  als  dieser. 

An  dem  Muttcrhalse  unterscheidet  man^  1) 
diejenige  Stelle,  wo  der  Mutterkörper  in  den 
Mutterhals  übergeht,  und  nennt  diese  den  in- 
neren  oder  obern  Muttermund,  Orificiuin 
s.  Os  s.  Ostium  uteri  internum  s.  siiperius^ 
und  2)  diejenige  Oeffnung,  welche  unmittelbar 
in  den  Muttergang  führt,  und  welche  man  den 
äufseren  oder  unteren  Muttermund,  Ori- 
ficium  Uteri  externuiu  s.  inferius,  nennt  und 

*)  L.  Calza  a.  a.  O.  nennt  die  enge  Stelle,  welche 
den  Uebergang  von  der  Muttcrhöhle  in  die  llülile 
des  IMulterhalses  ausmacht,  Isthmus. 

Oslanders  Handb.  d.  Entbindimgsk.  Th.  L  1» 
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5)  die  Hölile  selbst  zwischen  beiden  Muttermün 
düngen,  welche  man  den  Canal  des  Mut¬ 
terhalses,  Canalis  colli  uterini,  nennt. 

§•  503- 

Von  diesem,  was  wir  aufsern  und  innern 
Muttermund  nennen,  sind  die  Stellen,  welche 
die  Alten  seit  Hippocrates  Zeiten  so  nannten, 
ganz  verschieden.  Da  sie  das  ganze  Geburtsglied 
vom  Eingang  in  den  Muttergang  bis  zum  Mut- 
tergrimde  als  Gebärmutter  betrachteten ,  und 
das  Gesammte,  Vagina  et  Uterus,  und 

nannten ,  so  war  der  äufsere  Eingang  in  Mutter¬ 
gang, oder  die  Spalte,  ihr  aufserer  Mutterpiund, 
Tc  und  der  Uebergangaus  der  Va¬ 

gina  in  den  Uterus,  den  wir  jetzt  äufseren  Mut¬ 
termund  nennen,  ihr  innerer  Aluttermund,  to 
gVSf^öv  oder  to  ^TöfJLX  toou  vuTS^eoür  oder 

in  der  Mehrzahl ,  Mund  der  Gebärmütter ,  weil 
sie,  immer  ihre  anatomischen  Vorstellungen  von 
Thieren  entlehnend,  sich  die  Gebärmutter  des 
Menschen,  wie  gehörnte  Gebärmütter  derThiere, 
in  zwei  Höhlen  abgetheilt  oder  als  gedoppelte 
Gebärmutter  dachten  *).  Den  Muttergang  aber 
nannten  sie  0  dv%7fv^  tractus  ab  ostio  procurrens, 
die  fortlaufende  Verlängerung,  und  T^dxyj'kog,  ^col- 

*)  Ueber  diese  Benennung  der  Alten,  und  die  noth- 
wendige  Kentnifs  des  Unterschieds  zwischen  alter 
und  neuer  Benennung  sehe  man  m.  Annal.  d.  Ent¬ 
bind,  Leliranst.  2.  Bd.  2.  St.  Gött.  1804.  8.  S.  585 
bis  391.  —  Wie  lange  sich  die  alte  Benennung 
und  Bestimmung  in  Deutschland  erhalten  habe, 
kann  man  aus  folgender  Stelle  ersehen,  Phil. 

Jac.  Walthepl  diss.  de  partu  naturali  ejusque  vera 
causa.  Arg.  1748.  4.  p  7.  not.  e.  Multi  anatomico- 
rum  hucusque  inter  orificium  Uteri  externum  ^  et 
internum  distinxeruut ,  sed  male.  —  Si  ergo  di- 


Von  den  inneren  Gehurt stheikn. 

Inm,  cervix*).  Diese  Benennung  von  aufserem 
und  innerenri  Muttermund  der  Alten  haben  so^rar 

_  -  O 

noch  heutiges  Tages  englische  und  schottlandi- 
sehe  Geburtshelfer  beibehalten,  und  den  Eingang 
in  die  V  agina  os  uteri  externum ,  den  Uebergang 
aber  in  die  Gebärmutter,  os  internum  und  os 
Uteri,  proprie  sic  dictum,  genannt 

§.  504- 

Da  der  Mutter  hals  in  den  Mutter  an  o-  nach 
,  Verschiedenheit  der  Umstände,  wie  z.  ß.  des  Mo- 
1  natlichen,  des  Zeugungsreitzes,  der  Schwanger- 
I  schalt  u.  dergl.  mehr  oder  weniger  tief,  und  lang 
I  oder  kurz  in  den  Muttergang  herabreicht,  und 
dadurch  den  Grund  des  Aluttergangs  in  zwei 
Tlieile,  nämlich  in  den  vorderen  und  hinte¬ 
ren  Alutter irrund  theilt,  so  nennen  einige 
den  in  den  Aluttergang  herabreichenden  Th  eil 
des  Alutterhalses  die  A'agi nal p o r t ion,  Portio 
vaginalis  vteri  s.  colli  vteri. 

I 

cendum  quod  res  est ,  unicum  täntum  uteri  ori- 
ficiuni  est  statuendum ;  illa  nirnirum  transversalis 
rima,  in  medio  infei  ioris  uteri  circumferentiae 
sita,  quod  Authoiibus  hactenus  sub  nomine  Ori¬ 
ficii  uteri  i  n  t  e  r  11  i  noturn  fuit ;  Alterurn  au- 
tein ,  orificiuni  uteri  externurn  hucuadum  ap])ella- 
,  tum,  pothis  introitus  vagin ae  uteri nae  erit 

nominandum.” 

I  Nachher  hies  Collum longum  s.  majus,  die  Vagina; 
j  und  Collum  breve  seu  minus  der  eigentliche  cervix 

I  Uteri,  vid.  C.  E.  Pvost  diss.  de  uteri, constituti¬ 

one,  Regiom.  1731.  4.  §.  X.  XI. 

*)  Z.  B.  **1’'  Dennman  in  s.  Aphorisms  on  the  applica- 
,  cation  and  use  of  the  forceps.  r,ondQn.  1783.  nennt 

I  den  Eingang  in  die  Vagina  immer  the  external 

I  orifice,  und  os  externurn,  und  den  Eingang  in 

Uterus,  os  uteri. 

1  2  * 
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§•  503. 


Wird  in  der  Entbindungslelire  überhaupt  vom 
Muttermunde  ohne  Beisatz:  innerer  oder  aufse- 
rer  ' — gesprochen,  so  verstehet  man  darunter  ge¬ 
wöhnlich  den  äufseren,  oder  beide,  kurz  vor  der 
Geburt  und  bei  derselben  in  Einen  vereinigten 


Muttermund.  Zu  Vermeidung  aller  Irrung  aber 
ist  es  nothwendig,  zumal  wenn  von  dem  Zustan¬ 
de  des  Muttermundes  in  der  Schwangerschaft 
die  Rede  ist,  immer  sich  bestimmt  mit  dem  Bei¬ 
satz  auszudrücken,  der  keinen  Zweifel  übrig 
läfst,'  ob  der '  aufsere  oder  innere  Muttermund 
zu  verstehen  sey. 


D  er  Canal  des  Mutterhalses  ist  im  nie  -  oder 
vorlängst  geschwängerten  Zustande  10-11  Lini^'n 
lang,  hat  eine  cylindrische  Form,  und  ist  oben 
und  unten  erioer,  als  in  seiner  Mitte.  Nach  der 
Schwaiigerscliait,  zumal  bei  verletztem  äufseren 
Muttermunde,  bleibt  die  cylindrische  Höhle  ge¬ 
meiniglich  unten  weiter,  als  sie  zuvor  gewesen  war. 


Die  Höhle  des  Querdurchschnittes  des  Mut¬ 
terhalses  ist  im  jungfräulichen  Zustande  und  au- 
fser  der  Schwangerschaft  oval  5  bei  der  Monaths- 
zeit  und  während  der  Schwangerschaft  aber  wird 
die  Höhle  rund,  indem  die  Wände  im  ganzen 
Umfange  anschwellen. 


Eben  die  Haut,  welche  den  Muttergang 
bekleidet,  überzieht  die  äufsere  Seite  des  Mut¬ 
terhalses  und  äufseren  Muttermundes ,  und  geht 
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alsdann  in  Mutterhals  und  Mutterkörper  fort, 
nur  ist  sie  in  diesen  Höhlen  feiner,  als  in  dem 
Muttergan^.  In  der  Gebärmutter  und  dem  Mut' 
terlialse  bildet  diese  Haut  beim  Kinde  sehr  viele 
und  starke  Runzeln,  Avelche  nach  der  Menstrua¬ 
tion  im  Mutterkörper  verschwinden,  in  dem 
Mutterlialse  aber  noch  geraume  Zeit  bleiben. 

§•  509- 

Da  die  Falten  des  Mutterhalses  zwei  läng¬ 
liche  und  mehrere  nach  den  Selten  schräg  lau¬ 
fende  ästige  Erhabenheiten  von  Fleisch wärzchen 
bilden,  die  etwas  ähnliches  mit  Bäumchen  und 
seinen  Zweigen  haben,  so  nannte  man  in  vori- 
oen  Zeiten  diese  Falten  den  Lebensbaum, 

,  Arbor  vitae^  und  für  die  Früchte  desselben  hielt 
man  die  vermeinten,  in  seiner  Nähe  befindlichen, 

;  menschlichen  Eychen ,  nemlich  die  Schleimsäcke, 

!  n  eiche  als  kleine  Bläschen  Öfters  in  der  Spalte 
des  -äufseren  Muttermundes  und  im  Mutterhalse 
zu  sehen  sind^  und  nach  Naboth,  der  diese 
Schleimbläschen  zuerst  für  Eychen  ansah,  nannte 
inan  sie  NabothscheEyer,  Ouula  Nabothi  *). 

Martin  Naboth,  geh.  zu  Gala  1675,  gest.  zu  Leip¬ 
zig  1721,  wurde  1707  Prof,  in  Leipzig  und  schrieb 
pro  loco  eine  Difs.  de  Sterilitate  muliebri.  4, 
Lips.  1707.  Iin§.  XII  sehreibt  er;  dafs  er  die  Bhäs- 
chen  im  Mutterhalse  für  die  wahren  Eyer  halte, 
und  im  XIII  §.  dafs  er  der  erste  sey  ,  der  diese 
Meynung  hege  und  bekannt  mache.  „Cum  visceruni 
prae^Kiratio  mihi  concrederetur  ,  —  cervicem  uteri 
teretem ,  crassum  —  interius  vero  vesicularem  sive 
ovulorurn  plenum  ita  observare  contigit,  ut  ovuIa 
ipsa  niultiim  paiiter  turgerent,  etc.  Quales  vesi- 
culas  pro  ovulis  genuinis  a  me  reputatas  etiam  post- 
inodum  in  cpiam  plurimis  sexus  sequioris  cadaveri- 
bus  —  non  solum  annotavi,  sed  et  multis  Medi- 
cinae  Aliunnis  demonstvavi.” 


Von  den  inneren  Geburt stheilen. 

§•  510- 

Die  Beschaffenheit  des  äufseren  Mutter¬ 
mundes  verdient  wegen  ihrer  Veränderung 
durch  Menstruation,  Schwangerschaft,  Gehurt 
und  kränkliche  Zufälle  in  semiotischer  Hinsicht 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  des  Geburtshel¬ 
fers,  und  es  mufs  daher  von  diesem  zuerst  die 
ganz  natürliche  Beschaffenheit  aufs  genaueste  ge¬ 
kannt  werden.  Man  unterscheidet  an  diesem  Mut¬ 
termunde  zwei  Lippen,  eine  vordere  und  hin¬ 
tere,  Labium  orificii  vterini  anterius  et  poste¬ 
rius.  Die  vordere  Lippe  ragt  im  jungfräulichen 
Zustande,  aüfser  derMenstruations  -  und  Schwan¬ 
gerschafts-  Zeit  immer  um  2  bis  drittehalb  Linien 
tiefer  in  den  Muttergang  herab  als  die  hintere, 
ist  dicker,  und  biegt  sich  zugleich  gegen  und 
über  die  hintere  Lippe  etwas  hiru 

Zwischen  beiden  Lippen  ist  ein  schmaler 
Raum,  eine  Queerspalte,  Rima  ttansversalis 
orificii  vterini,  deren  Endigung  nach  beiden  Sei¬ 
ten  man  V.en  rechten  und  linken  V\hnkel  des  Mut¬ 
termundes,  ATigulus  orificii  vterini  dexter  et  sini¬ 
ster,  nennt.  Diese  Spalte  ist  im  jungfräulichen 
Zustande,  und  bei  einer  Person,  welche  ohneMut- 
termunds  Verletzung  geboren  hat,  sehr  deutlich 
fühlbar,  glatt  und  ohne  Erhabenheit  5  nur  bei  ganz 
jungen  Personen  findet  man  kleine  Falten  amMut- 
termunde,  weichein  den  Kinderjahren  immer  da 
sind,  und  im  jungfräulichen  Alter  manchmal  noch 
lange  bleiben,  ehe  sie  sich  unter  öfterem  An¬ 
schwellen  der  Gebärmutter  beim  Monatsflufs 
nach  und  nach  ganz  verlieren. 


I 


V'on  den  inneren  Geburt stheilen,  183 

§.  512. 


Die  Mutterlippen  sind  ungefähr  8-10  Linien 
lang  in  die  Queere,  die  Spalte  dazwiscdien  aber  ist 
5-6  Linien^  beide  Lippen  von  vornen  nach  hinten 
sind  zusammen  G  -  8  Linien  dick.  Sie  bilden  im 
Umfang  eine  erhabene  Wulst,  und  die  vordere 
Lippe  ragt  vom  schmälsten  Theil  des  Mut.terhal- 
ses  4-5  Linien,  die  hintere  aber  5  *  4  Linien  lier- 
ab.  Ua  die  Lippen  im  Lnrfange  aufgeworfen' sind, 
und  eine  deutlich  fühlbare  Spalte  zwischen  sich 
liaben,  so  gibt  ihr  solches  das  Ansehen  und  Ge-  ' 
:  fühl  einer  Schnauze,  und  daher  kommen  auch  die 
.  seltsamen  und  unschiklichen  Benennungen,  die 
;  inan  von  diesem  Theile  des  Körpers  bei  alten  und 
:  neuen  Schriftstellern  antrifft,  wie  z*  B  die  Na- 
men  Schleihenmaul,  Os  tincae,  Karpfenmaul, 
Frosch  maul,  Ilasenmaul,  Hundsschnauze,  nämlich 
eines  erst  geworfenen  Hundes  u.  d.  in.  deren  Ge- 
I  brauch  nicht  einmal  für  Hebammen  schicklich  ist. 


I  Kurz  vor  der  Gebui’t,  während  der  Nieder¬ 

kunft,  und  gleich  nach  derselben,  zumal  wenn 
der  Muttermund  sehr  erweitert  ist,  werden  noch 
!  zwei  Seitenlippen  des  Muttermundes,  I.a- 
j  binm  orificii  vterini  laterale  dextrum  et  sinistrum, 
I  angenommen  5  um  die  Fehler,  welche  zur  Seite 
1  des  Muttermundes  Vorkommen,  z.  B.  das  Herab- 
i  rücken  einer  Seitenlippe  vor  der  andern,  oder  das 
I  Fdnreiscn  derselben,  oder  die  Gegenwart  einer 
I  Narbe  an  derselben,  näher  bestimmen  zu  können. 


Aufser  dem  Kanal  des  Muttcrhalses  führen 
1  noch  2  andere  engere  Kanäle  zu  der  (lebärmutter- 
j  höhle,  nämlich  die  Mutte rr Öhren,  Mutter- 


s 
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trompeten,  Tubae  Uteri  s.  Fallopianaej  richtiger 
Eyergänge,  oder  Ey  erleiter,  OviducUis. 
Sie  nehmen  ihren  Anfang  an  beiden  Seiten  des 
Mnttergrundes,  laufen  nach  der  Richtung  des 
grofsen  Durchmessers  der  oberen  Beckenöffnung 
zu  beiden  Seiten  aus,  und  haben  eine  Lange  von 
drei  bis  viertehalb  Zoll.  Nahe  an  der  Gebärmut¬ 
ter  sind  sie  sehr  schmal ,  weiter  gegen  ihrem  En¬ 
de  zu  werden  sie  von  gröfserem  Umfange.  Sie 
liegen  nicht  .gerade  ausgestreckt,  sondern  von  An¬ 
fang  an,  da  man  sie  im  Embryo  wahrnehmen 
kann,  wellenförmig  oder  darmförmig^gebogen, 
und  ihr  Ende  ist  frei  von  benachbarten  Theilen, 
und  kann  seine  Richtung  nach  Umständen  ändern. 

s 

§•  515* 

Die  ganze  Mutterröhre  besteht  aus  Fleisch¬ 
fibern,  Gefäfsen,  wie  die  Gebärmutter,  und  hat 
innen  auch  eben  die  flockichte  Haut,  wie  dieselbe. 
Sie  ist  ihrer  ganzen  Länge  nach  aufserordentlich 
faltige  und  endigt  sich  bei  der  äufsern  Mündung 
in  längliche  Läppchen  oder  Franzen  von  unglei¬ 
cher  Länge,  wodurch  die  Mündung  einen,  den 
Handkraufsen  änhlichen  oder  ausgezackten 
Saum,  Fimbria,  bekommt,  der  einen  breiten  Um¬ 
fang  macht,  und  zu.  der  Benennung  “Muttertrom¬ 
pete”  Anlafs  gab. 

§'•  516- 

Die  äuf  sere  Oeffnung  der  Mutterröhre 
ist  nicht  in  der  Mitte  des  breitesten  Theils  vom 
Saum,  sondern  gegen  der  Gebärmutter  hin  an 
dem  schmälern  Theile  desselben,  der  einen  ova¬ 
len  Umfang  hat.  Bei  wahrhaft  jungfräulichen 
Geburtstllcilen  liegen  diese  Falten  gegen  einan- 
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der  gekehrt)  und  von  beiden  Seiten  in  einander 
gesteckt)  wie  Falten  an  Hemdstrichen,  und  die 
Mündung  der  Röhre  ist  davon  bedeckt  5  man  fin¬ 
det  daher  an  ihnen,  dafs  sie  sich  noch  nie  zu 
Umfassung  der  Eyerstöke  entfaltet  haben.  Bei 
Personen  hingegen,  die  schon  geboren  haben, 
findet  man  sie  immer  entfaltet^  in  widernatür¬ 
lichen  Fallen  aber  Öfters  unter  sich  und  mit  den 
nahe  liegenden  Theilen,  besonders  mit  dcnEyer- 
stöcken  verwaclisen ,  und  wenn  beide  verwachsen 
sind,  so  war  die  Person  im.  Leben  gewöhnlich 
unfruchtbar.  Auch  finden  sich  in  der  Niilie  der 
Franzen  des  Saums  s'ehr  oft  Bläschen  an  einem 
feinen  Stil  häno;end,  welche  nichts  anders  als  Hy- 
'■  datiden  ähnliche  Endigungen  von  Gefäfsen  sind, 

*  die  meist  mit  klarem  Sero  und  Lymphe,  seltener 
mit  röthlicher  Feuchtigkeit  angefüllt  sind.  Diese, 
von  manchen  für  Eyerchen  ausgegebene  Bläschen 
siebet  man  zuweilen  schon  in  Leichnamen  un¬ 
zeitiger  sowohl  als  zeitiger  Früchte  *). 

In  meiner  anatom.  Sammlung  habe  ich  verschiede¬ 
ne  Gehurtstheile  zeitiger  und  zu  früh  geborener 
menschlicher  Früchte  aufbewahrt,  an  deren  Mut- 
terröhren  und  breiten  Mutterbändern  sich  Solche 
runde  Hydatiden  ähnliche  Bläschen  befinden.  Der 
verstorbene  Hofmd.  IIopfengaertnfr  in  Stuttgard 
fand  bei  einer  52  Jahr  alten  unverheiratheten  Weibs¬ 
person  auf  der  Gebärmutter  mehrere  Balggeschwül¬ 
ste  ,  und  zwischen  den  geschwollenen  E;yeistökcn 
und  Muttertrompeten  mehiere  lose  Bläschen ,  die 
er  Eyerchen  nannte.  Und  bei  einer  brau  von  37 
Jahren,  die  geboren  hatte,  fand  er  zwischen  den 
,  Eyerstöken  und  Trompeten  sehr  viele  solcher  Bläs¬ 
chen,  von  welchen  einige  einen  festen  Körper,  den 
Embrvonen  in  Pflanzensaamen  ähnlich,  enthiel¬ 
ten.  Darauf  macht  er  die  Anmerkung ,  dafs  in  al- 
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,  §■  317- 

Die  Welte  der  äufseren  Münduno-  ist  so,  dafs 
man  ieiclit  eine  märsige  Sonde  einführen  kannj 
der  inneren  Mündung  zu  aber  wird  sie  so  enge, 
dafs  nur  die  feinste  Sonde  durchgeführt  werden 
kann.  Im  natürlichen  Zustande  findet  sich  der 

len  weiblichen  Leichnamen  runde  Körperchen,  die 
an  der  äufsern  Fläche  der  Trompeten  und  den  brei¬ 
ten  Bändern  festsitzen,  gefunden  werden.  Sie 
kommen  von  der  Gröl'se  eines  Stecknadelknoofes 
bis  zur  GrÖfse  einer  Wicke  vor,  enthalten  eine 
klare  Flüssigkeit,  und  die  meisten  einen  weifsen 
Kern.  An  den  Geburtstheilen  des  foetus  und  jun¬ 
ger  Mädchen  finde  man  nichts  Aehnliches.  (Dies 
ist  durch  meine  oben  angefiilrrte  Beobachtung  wi¬ 
derlegt.)  Er  vermuthete,  dafs  diese  Körperchen 
eine  Taenia  hydatigena  seyen.  Dies  ist  in  seinem 
beobachteten  Fall  wohl  möglich  gewesen ,  da  sol¬ 
che  Blasenwürmer  zuweilen  in  zahlloser  Menge 
bei  Weibern  und  Männern  in  der  Unterleibeshöhle 
gefunden  werden,  wovon  ich  selbst  viele  in  mei¬ 
ner  Sammlung  aus  dem  Bauch  eines  Mannes  habe, 
dessen  Geschichte  in  Loder’s  chirurg.  Journ.  Vok 
HL  S.  415*  nnd  in  der  folg.  Dissertation  beschrie¬ 
ben  ist:  Eber- Diss.  Observ.  helminthologicas 

continente.  Gott.  1798..  4.  c.  tab.  xi.  aer.  incis.  Die 
Hydatiden  waren  zwischen  den  Bauchmuskeln  und 
dem  Bauchrelle,  in  der  Duplikatur  dieses  Felles, 
in  der  Bauchhöhle,  Leber,  Milz,  in  der  Brusthöle 
und  unter  der  Decke  des  Magens  und  der  Urinblase 
in  zahlloser  Menge  und  von  der  Gröfse  eines  Steck¬ 
nadelknopfs’ bis  zur  Gröfse  eines  Gänseyes.  Ihre 
innere  Beschaffenheit  ist  in  dieser  Dissertation  sehr 
gut  abgebildet. 

D.  Hopeengaertner’s  Beobachtung  s.  in  Hueeland’s 
Journ.  d.  pract.  Fleilkunde.  1.  B.  4.  St.  1790.  8- 
S.  486.  510.  553.  „Beiträge  zur  anatomischen  Ger 
schich'te  einiger  Krankheiten  etc.” 
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Kanal  der  Mutt err Öhren  von  beiden  Seiten  immer 
offen.  Im  widernatürlichen  Zustande  aber  ist  er 
bald  aulserordentlich  erweitert,  so  dafs  Was¬ 
ser,  Blut  und  Eiter  aus  der  Bauchhöhle  dadurch 
abtlieisen  können,  und  noch  öfter  von  einer  oder 
der  andern,  oder  von  beiden  Seiten  verwachsen, 
oder  mit  einer  dicken  fettartigen  Masse,  materies 
sebacea,  ganz  ausgefüllt  und  aulgetrieben  *). 

§•  518. 

Mit  gutem  Grunde,  vermuthet  man  nach  der 
Empfängnifs  eine  wurmförmige  Bewegung  oder 
'wechselweise  Zusammehziehungund  Erweiterung 
in  den  Mutterröhren,  wie  in  dem  Darmkanal 
Gewifs  aber  ist  es,  dafs  man  die  aufsere  Mündung 
der  Mutterröhre  bald  nach  der  Empfängnifs  mit 
ausgebreiteten  Falten  über  den  Eyerstock  gedeckt 
und  diesen  gleichsam  wie  mit  ausgebreiteter 
Hand  umfafst  erblickt. 

'  §•  519- 

Die  Eyer  Stöcke,  Ouaria,  liegen  hinter 
den  Mutterröhren,  und  sind  nach  Verschieden- 

Ich  habe  in  meiner  anat.  Samml.  mehrere  Gebär¬ 
mütter  von  jungen  und  alten  Frauenspersonen, 
davon  bald  die  eine,  bald  die  andere,  bald  beide 
j  Mündungen  der  Mutterröhren  mit  den  Eyerstöcken 

I  gänzlich  verwachsen  sind;  und  zwei  Gebärmütter 

I  von  ganz  jungen  Personen ,  an  denen  die  Mutter- 

:  röhren  eines  kleinen  Fingers  dick  und  von  einer 

I  materie  sebacea  sive  smegmate  ihrer  ganzen  Länge 

!  nach  aufgetrieben  und  angefüllt  sind. 

I  **)  Cruicksiiank  in  Philos.  transact.  anno  1797  will  die 
wuriukirrnige  Bewegung  der  Mutterröhren  be¬ 
obachtet  haben. 
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heit  des  Alters  in  Absicht  ihrer  äufseren  Form 
erstaunlich  verschieden.  Bei  der  unzeitigen  Frucht 
und  dem  neugeborenen  Kinde,  haben  sie  eine 
zungenformige  und  milzförmige,  länglich -schma¬ 
le,  eingekerbte  und  nach  vornen  spitze  Gestalt. 
Diese  Form  behalten  sie  noch  mehrere  Jahre 
der  Kindheit  bei,  erst  gegen  die  Zeit  der  Mann¬ 
barkeit  bekommen  sie  eine  länglich  runde  und 
walzenförmige  Gestalt 5  indem  sie  an  Länge  ver¬ 
lieren,  gewinnen  sie  an  Dicke.  Nach  dem  Ein¬ 
tritt  der  Mannbarkeit  aber  werden  sie  nach  und 
nach  eyförmig,  und  bei  gesunden  keuschen  Per¬ 
sonen  dick,  grofs,  fest  uni  wie  angeschwmllen. 
Nach  mehreren  Schwängerungen,  Geburten  und 
überhaupt  nach  vielen  Zeugungshandlungen  wer¬ 
den  sie  schmäler,  kleiner,  und  nach  und  nach 
mehr  platt,  als  bäuchig  gewölbt.  Im  hohen  Al¬ 
ter  endlich  schwinden  sie  so,  dafs  sie  zuletzt  blofs 
einer  verdickten  Membran  ähnlich  sind  *). 

§•  520- 

Obgleich  manche  gelehrte  Anatpmiker,  Phy¬ 
siologen  und  Aerzte  des  siebzehnten  Jahrhun¬ 
derts  sich  nicht  darein  zu  finden  wufsten,  dafs  die, 
innen  enthaltene  Bläschen ,  den  Ho  den  der  männ- 

Rosenmüller  —  Quaedam  de  oxmäis  embryoiiuin 
et  fetuum  humanorum  c.  tab.  aen.  Lips.  4  niaj. 

Patr.  White  Diss.  quaedam  de  ovario  com- 
plectens.  Edinburg  1815.  8. 

H.  A.  Wrisberg  experim.  et  observ.  de  utero 
gravido ,  tubis ,  ovariis  et  corpore  luteo  quorundain 
animalium  cum  iisdem  partibus  in  bomine  collatis. 
Gott.  1782.  4. 

G.  D.  Motz  diss.  de  Structura,  usu  et  mor- 
bis  ovariorum.  Jen.  1786.  4. 
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liclK'nMenschen  ül)ri{?;ens  ganziinälinliche  Körper, 
die  man  weiblicheUoden  nanntCjSaamen  absondern, 
und  zu  dem  männlichen  Saamen  in  die  Gebär¬ 
mutter  bald  durch  die  Mutterröhren,  bald  durch 
besondere  unsichtbare  Geiälse  der  breiten  Mutter- 
b'änder  führen,  und  da  Menschen  aus  der 
Vermischung  von  beiderlei  Saamen  entstehen 
sollen,  so  wagten  sie  es  doch  nicht  diese  Körper 
anders,  als  testes  muliebres,  weibliche  Hoden  zu 
nennen 

§.  521. 

Erst  nach  der  Mitte  des  siebzehnten  Tahr^r 
hunderts  fafste  Nicolaus  Stenonis  ein  Dane, 

Schüler  vonThom. Bartholin, und  iiachherLeibarzt 

*)  M.  d  iLiNGH  de  tub^  iiieri  etc.  exercitatio  ana- 
'tomica.  Rinthelii  1670.  12.  S.  45.  „Fallopivs  du- 
durn  qiioque  fidein  sernini  in  hisce  testibus  gene- 
rando  negare  ausus  est,  in  observat.  p.  nd  421. 
Oinnes  Anatornici,  ait ,  imo  ore  adfirniant,  in  te¬ 
stibus  feminarum  semen  fieri,  et  quod  semine  re- 
ferti  reperiantur,  quod  ego  nunquam  videre  potui, 
quamvis  non  levem  operarn  ,  ut  hoc  cognoscei  ein , 
adhibueriin.  Vidi  quidem  in  ipsis  quasdain  vesicu- 
ias,  aqua  vel  humore  aqueo,  alias  luteo,  alias 
vero  lirnpido  turgentes ,  sed  nunquam  semen  vidi, 
nisi  in  vasis  ipsis  spermaticis,  vel  delatoriis  vo- 
catiö.”  Und  Harvey  sagte  in  s.'  Exercit.  de  genif. 
animal:  Testiculi  —  (muliemm)  sunt  quasi  ,par- 
vae  glandulae  quae  prostatis  potius  aut  Mesenterii 
glandulis  proportione  respondeant,  • —  quam  sernini 
eique  proliiico  concoquendo ,  coitusque  tempore 
profundendo  institutae.  Casp.  Hoffmann  in  s.  In- 
stit.  med.  lib.  2.  sagt  gar,  diese  testes  mulierum 
seyen  eher  Cadavera  testium,  als  wahre  testes;  und 
die  Flüssigkeit,  die  sie  enthalten,  sey  tarn  similis 
sernini  masculo,  quam  atramentum  lacti  etc. 

**)  Nicht  Steno,  wie  man  gewöhnlich  schreibt,  sondern 
Stenonis  im  Nominativus  schrieb  sich  teste  Blu¬ 
menbach  dieser  Däne. 
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des  Herzog  Ferdinands  II.  von  Florenz,  und  Prof 
d  Anatomie  zu  Koppenhagen  bei  der  zootomischen 
Untersuchung  eines  Rochen  den  Gedancken  fest, 
dafs  die  vermeintlichen  Hoden  weiblicher  Thiere 
und  Menschen  keine  Saamenabsondernde  Organe 
sondern  wahre  Eyerstöcke  seyen,  und  wagtt  es, 
dieses  ini  Jahr  1667  m  s.  specimine  myologiae,  öf- 
icntlicli  bclcciiiiit  zu  iiicicli6ii 
\ 

'  §,  522. 

Stenonis  Meinung,  dafs  die  bis  dahin  für 
weibliche  Hoden  gehaltenen  runden  Körper  Ey- 
erstocke^  seyen,  nahmen  bald  hernach  mehrere 
Anatomiker  und  Physiologen  an,  wie  Joh.  van 
ORN,  Kerckring,  Swammerbam  und  Regner  ns 
Graap.  Andere  hingegen  führten  noch  grofse 
Aweilel  dagegen  auf,  weil  jene  die  Schleimhöh¬ 
len,  Cryptas,  im  Innern  der  Eyerstöcke  für  die 


)  *"•  Nicolai  Stpnonis  Elementorum  myologiae  sna- 
cimen  seu  musculi  descriptio  geometrica ,  cui  ac- 
ce  unt  canis  carchariae  dissectum  caput  et  dis- 
sectus  piseis  ex  canum  genere ,  ad  Ser.  Ferdinan- 

frnr  Etrur.  ducem.  Florentiaei-  1667.  4.  c. 

VlU.  tab.  aer.  mcis.  S.  117.  „In  eadem  Rajaetna- 
tome  communein  opmionem  secuturus  de  utero 
dixi.«  illum  id  oinne  viviparis  praestare,  quod  ab 
ovario,  oviductu,  ovo  exspectant  ovipara.  Inde 
vero,  cum  viderim,  viviparorum  testes  ova  in  se 
continere;  cum  eorundem  uterum  itidem  in  abdo- 
men,  oviauctus  instar,  apertum  notarirA,  non  am- 
plius  dubito ,  quin  mulierum  testes  ovario  analo^i 
sint,  quocunque  demum  modo  ex  testibus  in  utt 
rum,  siveipsaova,  sive  ovis  contenta  materia  trans- 

mittatur  ;  ut  alibi  ex  professo  ostendam ,  siquando 
dabitur  partium  genitalium  analogiam  exponere, 
et  errorem  illum  tollere,  quo  mulierum  genitalia  ge- 
nitalibus  virorum  analoga  creduntur.”  ° 
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^91 

!  Eyer,  namentlich  de  Gra^^f,  erklcärten,  wovon 
I  sie  noch  jetzt  Graafsche  Eyer,  Ova  Graaiiana, 
genannt  werden ,  und  diese  mit  Recht  nicht  be¬ 
greifen  konnten,  wie  die  zmn  Theil  Erbsen  grofse 
Körperchen  durch  die  dicke  Decke  und  den  fe¬ 
sten  Zellstoff  hervorbrechen,  und  durch  die  enge 
Mutterröhren  in  der  Gebarniutier  gelangen  sol¬ 
len  *).  Andere,  wie  Casp^  Bartholin,  DieäJRr- 
BROECK  etc.  erhoben  andere  Zweifel  dagegen,  aber 
wollten  sie  doch  eher  Eyerstöcke,  als  Hoden,  ge¬ 
nannt  wissen  **)♦  Vorzüglich  dünkte  es  sie  ein 


\ 

♦)  J.  UsLEBER  Diss.  de  sterilitate  utriusque  sexua. 
Altdorf.  1Ö72,  4.  p.  22.  23.  „Lauclanda  cst  indu- 
Stria  Stenonis,  qui  o\  a  haec  nmliebria  primmn  no- 
bis  detexit,  quem  plurirni  secuti  suntalii,  inpri- 
mis  Johann  van  Horn,  Anat.  Leydensis  in  prodro- 
mo  observat.  de  part.  genit.  niulier.  edendarum; 
Kerkringius  in  Anthropogenia;  Swammerdam  in 
uuper  edita  partium  genitahum  tabula  ,  pt  Regnerus 
DE  Graaf  in  tract.  de  mulierum  organ.  generat» 
inservient.  —  Hi  citati  auctores  testes  muliebres  ova- 
rium  esse  ostendunt,  similernque  praestare  usuin 
atque  ovariimi  ovipari^.  —  Spinosa  autem  haec  est 
recentiorum  doctrina,  plurimis  controversiis  adhuc 
patet,  V.  g.  de  viis  et  quae  sunt  aliae,  quas  om- 
nes  citatus  Graafius  1.  c.  removere  conatur.  Nobis 
interim  haec  posterior  sententia  admodum  proba- 
bilis  videtur,  quoad  ovorum  existentiam—  res  certa 
sit  etc.” 


+m.  Gasp.  Barthoi.ini  ,  Thom.  Fil.  de  Ovariis  mu¬ 
lierum  et  generationis  historia,  Epist.  anat.  No- 
rimb.  1679.8.  S.  18.  „Analogia  instiluta  inter  partes 
genitales  foemiiiarum  omnium  specierum  —  demon- 
strat ,  diversarum  specierum  foeminas  saltem  in  eo 
convenire,  quod  contineatprinio  ova  rium  seuvcsi- 
culas  inclusas  membranis ,  habentihus  vasis  saiigui- 
nei  angustias  et  sui  generis  substantiam  etc.  —  de- 


% 
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schwer  zu  lösendes  Räthsel,  wo  denn  anders  die 
beim  Beischlaf  von  der  Frau  abgehende  Feuch¬ 
tigkeit  herkommen  solle, 'als  von  den  testiculi« 
muiierum  *)? 


An  dem  Eyerstock  einer  mannbaren  Person 
ist  ein  convexer,  nach  hinten  aufwärts  gekehr¬ 
ter  aind  frei  liegender,  und  ein  anderer  fast  ge- 
radlinichter  mit  der  Membran  zwischen  dem  Ey¬ 
erstock  und  der  Mutterröhre  zusammenhantren- 
der  Rand.  ,  ^ 


inde  oviductum  seu  canalem  patentem  et  versu« 
ovarium ,  et  extrorsum ,  qui  in  quibusdam  simplex 
est,  in  aliis  duplexj  in  aliis  auteni  circa  extrema  in- 
tej’iora  divisus  manet ,  ut  in  müliere  et  quadmpedi- 
bus.  Haec  ante  me  alii  non  ita  pridem  adverte- 
lunt  y  quae  publicis  scriptis  testati  sunt ,  Steno , 
Suamnieidam  j  Kerchringius ,  Oraaf.  Caeterum 
quamvis  ego  etiam  clarissima  o'va  in  testiculis  muii¬ 
erum  viderim,  et  demonstraverini  Häfniae,  Lug- 
duni  Batavoium ,  Parisiis  y  b  iorentiae  ,  Romae 
alibiquCj  niliilcminüs  rernansit  milii  eadem  cum 
abis  difiicultas,  quam  novo  invento'praetendit  Die- 
meibiocliius ,  .qui  ova  in  ovario  muiierum  admit- 
tere  non  ausus  est,  nescius  unde  tarn  copiosum,  qui 
in  coitu  profluit ,  humoiem  deducerct.” 

♦)  Die  Meinung,  dafs  von  den  Eyerstöcken  ein  Saa- 
men  lierabkomme,  ist  bis  auf  den  lieutigen  Tag 
auch  bei  den  deutschen  Physiologen  noch  nicht 
ganz  erloschen.  Herr  C.  (T  Neumann  in  s.  Buch 
von  der  Natur  des  Menschen,  Berlin,  1815.  8. 
das  viele  seltsame  Hypothesen  enthält ,  hat  unter 
andern  S.  455  auch  die:  eine  Frau  ejaculiere  beim 
Beisclilaf  ungefähr  eine  Unze  einer  dünnen  ins 
Oiünlichte  lallenden,  stark  riechenden  Saanien- 
feuchtigkcit. 
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§•  334- 

Die  innere  Substanz  eines  solchen  Eyerstocks 
besteht  aus  einem  festen  fast  sehnichten  Zellge¬ 
webe,  aus  sehr  vielen  Gefäfsen  vielleicht  auch  Ner¬ 
ven,  und  zwischen  diesen  liegen  kleine  Bläschen, 
welche  man  die  Graafsche  Eyer  chen  nennt. 
Diese  Bläschen  sind  gewöhnlich  von  ungleicher 
Gröfse  und^  mit  einer  klaren  weifsen  oder  weifs¬ 
gelblichten  I.yinphe  angefüllt;  andere  init  einer 
gelben  verdickten,  auch  braunen  Materie;  diese 
nennt  man  alsdann  gelbe  Körperchen, 
Corpora  lutea.  Manche  von  ihnen  sind  nur  wie 
Nadelknöpfe,  viele  andere  aber  wie  kleine  Erbsen, 
schon  in  jungfräulichen  Eyerstöcken;  einige  lie¬ 
gen  ganz  lose  in  Höhlen  eingeschlossen,  .andere 
sind  in  diesen  fest.  Man  kennt  aber  den  Nutzen 
weder  von  den  einen,  noch  von  den  andern.  Er- 
stere  hielt  man  jedoch  seit  De  Graafs  Zeit  für 
Eyerclien,  welche  befruchtet  würden,  und  dann 
den  Keim  des  werdenden  Menschen  in  sich  hiel¬ 
ten,  letztere  aber  hielt  man  für  Stellen,  wo  be¬ 
fruchtete  Eyerchen  ausgetreten  feyen.  Allein  bis 
jetzt  hat  iman  keinen  Ausgang  aus  dem  Eyerstock 
für  diese  vermeinte  Eyerchen  entdecken  können; 
es  ist  auch  gar  nicht  abzusehen,  wie  diese  run¬ 
den  Körperchen  durch  den  dichten  Zellstoff  der 
Eyerstöcke  sich  fortbewegen,  ihre  von  einem  Fort¬ 
satz  des  Darmfells  gebildete  Decke  durchbrechen 
und  so  in  die  Eyergänge  sollten  kommen  können. 
Ich  machte  vielmehr  schon  im  Jahr  1787  bei  der 
Leichenöffnung  einer  Frau,  die  wiederholt  gebo¬ 
ren  hatte,  die  Entdekung,  dafs  sich  auf  der  Ober¬ 
fläche  ihrer  Eyerstöcke  mehrere  kleine  Friesei- 
ähnliche  Bläschen  voi^  gleicher  Gröfse  befanden, 
welche  alle  mit  einer  klaren  weifsen  Flüssigkeit 

Oslanders  Handb,  d,  Entbindungsk.  Th.  L  1 5 
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angefüllt  waren,  und  wovon  sich  bis  jetzt  einige 
recht  deutlich  sichtbar,  in  klarem  Weingeist  er¬ 
halten  haben.  Durch  diese  aufmerksam  gemacht, 
untersuchte  ich  bei  jeder  Gelegenheit  die  Eyer- 
stöcke  an  Leichnamen  weiblicher  Menschen  und 
Thiere,  und  fand,  dafs  sich  solche  Bläschen  nie¬ 
mals  an  Eyerstöcken  wirklich  jungfräulicher  Lei¬ 
chen,  sondern  immer  nur  an  solchen ,  die  wirk¬ 
lich  schon  schwanger  gewesen  waren,  befanden, 
und  hatte  indessen,  seit  dreisig  Jahren,  manche 
Gelegenheit  mich  von  der  Wahrheit  meiner  da¬ 
maligen  Yermuthung,  dafs  solches  die  wahren 
Eyerseyen,  zu  überzeugen^  Ich  machte  daher 
diese  Entdeckung  sowohl  in  meinem  Grundrisse 
der  Entbindungskunst  als  in  einer  Vorlesung,  in 
'  der  K.  Soc^  der  Wdss.  bekannt  *),  und  hoffe  die 
Anatomiker  undPhysiologen  werden  end  lieh  solche 
einer  Prüfung  und  Annahme  werth  achten  ,  und 
dann  den  Wunderglauben  verlassen ,  dafs  ein  ver¬ 
meintes  Graafsches  Eychen  aus  der  Tiefe  des  Ey- 
erstocks  heraufsteigen,  ihn  durchbrechen,  und 
durch  die  engen  Mutterröhren  in  die  Gebärmut¬ 
ter  gelangen  könne,  welches  eben  so  glaubwür¬ 
dig  ist,  als  dafs  ein  Kame^el  durch  ein  Nadelöhr 
gehe. 

/ 

♦)  ]VI.  Grundrifs  der  Entbind.  -  Kst.  Gott.  1805.  1 
Till.  287*  E.  B.  O.  Comment.  de  liomine, 
qiiomodo  fiat,  et  formetur  etc.  1814.  §*  111.  Da¬ 
selbst  sehe  man  auch  die  vermeintlichen  s.  g.  Graaf. 
Eyerchen  in  einem  durchgeschnittenen  jungfräu¬ 
lichen  Ovario  Tab.  I.  Fig.  i.  und  die  wahren  Ey¬ 
chen  Fig.  2.  abgebildet.  ^ 

lieber  die  Entstehung  dieser  Eychen  und  ihre  Befruch- 
tung  wild  bei  dci  Lehre  von  der  Einpfängnifs  das 
Weitere  Vorkommen, 
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§•  325* 

Alles,  was  man  von  den  vorhin  henann- 
ten  gelben  Körperchen  als  Beweis,  dafs  da  ein 
V  ^  wesen  nnd  dessen  Stelle  jetzt  mit  ei¬ 
nem  gelben  Srnegma  ausgefüllt  sey,  anführte, 
fällt  dadurch  gänzlich  über  den  Haufen ,  dafs  es 
so  ganz  selten  nicht  ist,  in  kindischen  und  jung¬ 
fräulichen  Eyerstöcken  eines  und  das  andere  die¬ 
ser  gelben  Körperchen  zu  sehen,  wo  gar  keine 
gegründete  Vermuthung,  dafs  ein  Eychen  dort  je 
gewesen  sey,  statt  finden  kann,  und  ohne  dafs 
man  zu  ilirer  Entstehung  die  Einwirkung  der 
Phantasie  oder  örtliche  Reizungen  der  Geschlechts¬ 
werkzeuge  anzunehmen  nöthig  hätte 

§.  526. 

Dafs  die  von  mir  beobachteten  Bläschen  auf 
der  Oberfläche  der  Eyerstöcke  die  wahren  Evchen 
seyn,  gehet  aus  folgenden  Umständen  hervor: 
1)  siehet  man  sie  nie  auf  dem  Eyerstock  einer 
wirklick  jungfräulichen  oder  kindischen  Gebär¬ 
mutter  5  2)  sind  sie  immer  zu  sehen,  wenn  ein¬ 
mal  ein  fruchtbarer  Beischlaf  geschehen  war;  7,) 
sind  sie  in  gröfserer  Anzahl  bei  Leichnamen,  die 
jung  und  nach  wenigen  Schwangerschaften  ver¬ 
storben  sind;  4)  siehet  man  einige,  die  nieder¬ 
gesunken  und  leer,  andere  die  erhaben  und  voll 
w^eifslichter  Feuchtigkeit 'sind ,  und  an  anderen 
Stellen  nichts  als  weifse  narbichte  Streifchen;  5) 
nach  den  Jahren  der  Mannbarkeit  verschwindpn 
sie  gänzlich;  und  6)  sind  sie  nicht,  wie  die  Graaf- 

’♦')  G.  A.  Rösa  — ^  über  die  gelben  Körper  itaweib« 
liehen  Eyerstöcke*  BraunschVv*  iSoö.  8* 
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sehen  Eyclieii  von  einer  so  sehr  verschiedenen  und 
disproportionirteii,  sondern  von  einer  gleich  ina- 
Isigen  und  der  Weite  der  Eyergänge  angemesse¬ 
nen  Grölse.  - 


Dafs  aber  dieEyerstöckean  sich  zur  weiblichen 
Fruchbarkeit  eine  unumgänglich  nothwendige Er¬ 
fordern  ifs  sind  ,  erhellet  daraus,  dafs  Frauensper¬ 
sonen  und  Thiere  unfruchtbar  bleiben,  deren  Ey- 
erstöcke  aus<?eschnitten ,  oder  deren  innere  Orira- 
'  nisation  durch  Krankheit  zerstört  worden  war. 
Durch  Krankheiten  aber  können  sie  verhärtet, 
vereytert,  wassersüchtig  und  in  viele  Blasen  aus¬ 
geartet  werden  *}. 

§•  528. 

Alle  Theile  der  Gebärmutter  liärmen  durch 

_  o 

Membranen  und  fleischichte  Theile  unter  sich  und 
mit  den  benachbarten  Theilen  zusammen,  und 


L.  Krueger  —  diss.  sist.  Pathologiam  ovariorum 
muliebrium.  Gotting.  1782  4.  und  Whitucic  ovario. 
Von  Menschen  ist  es  mir  nicht  mit  Gewii'sheit  be¬ 
kannt,  dafs  sie  durch  Ausschneiden  der  Eyerstöcke 
castrirt  wurden,  wie  die  weiblichen  Schweine, 
welches  man  das  „Nonnenmachen”  in  Süddeutsch¬ 
land  nennt.  Aber  durch  Zufall ,  Vorfall,  chirurgi¬ 
sche  Operationen  und  Vereyterungen  giengen  zu¬ 
weilen  die  Eyerstöcke  verloren. 

Pott  in  chirurgical  Works  Vol.  IIL  p.  529.  erzählt, 
dafs  einer  Frau  von  etlich  und  30  Jahren  beide  ova- 
rien  durch  die  Bauchringe  ausgetreten ,  angeschwol- 
Icii,  und  so  schmerzhaft  geworden  seyen  ,  "^dafs  man 
sie  habe  wegschneiden  müssen,  worauf  die  Kranke 
in  kurzem  genesen  sey. 


_  • 
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f 

eben  diese  Theile,  welche  die  Verbindung  ausma- 
el'.eii,  heifsen  VI  u  1 1  e  r  b  ä  11  d  e  r ,  Ligamen  ta  viteri. 
Zwei  von  diesen  Bändern  sind  wahre  Fortsätze 
des  Darmfells,  und  zwei  sind,  Fortsätze  derjeni¬ 
gen  Masse,  woraus  die  Gebärmutter  selbst  besteht. 
Jene  werden  die  breiten,  diese  die  i’unden  Mut- 
terbänder  genannt. 

§•  529- 

Die  breiten  Mutterbänder,  Ligamenta  u'teri 
lata,  sind  Fortsätze  des  Bauchfells,  woraus  die 
Decke  der  oberen  Flälfte  der  Gebärmutter  besteht, 
und  die  sich  nach  beiden  Seiten  der  oberen  Becken- 
Öffnung'  ausbreiten.  Das  Bauchfell  geht  nähm- 
lieh  an  der  hintern  Fläche  der  Urinblase  hinab, 
macht  da  am  Halse  der  Gebärmutter  eine  Falte, 
welche  man  die  vordere  oder  kleinere  Falte  der 
breiten  Mutterbänder,  auch  unrichtig  zuweilen 
die  kleinen  runden  Mutterbänder  nennt,  und 
geht  dann  als  eine,  mit  der  Gebärmutter  durch 
Zellgewebe  zusammenhängende.  Decke  über  den 
IMutterkörper  und  den  Muttergrund  ^  von  da  steigt 
sie  hinter  d  er  Gebärmutter  hinab,  und  bildet,  ehe 
sie  an  der  vordem  Seite  des  Mastdarms  und  des 
unbeweglichen  Endknochens  hinaufsteigt,  eine 
zweite  Falte,  welche  man  die  hintere,  odergrÖ- 
Jsere  Falte,  oder  die  Falte  desDouglafs  nennt*). 


*)  Die  liintere  Falte  hat  merkwürdige  Varietäten.  Ge- 
w'ü.hnlich  ist  sie  so  breit,  dafs  mart  die  Hand  ohne 
den  Daumen  hinein  legen  kann;  in  einzelnen  Fäl¬ 
len  aber  ist  sie  oben  so  eng,  dafs  man  kaum  zwei 
Finger  hinehi  bringen  kann,  unten  hingegen  weit, 
und  in  seltenen  Fällen  ist  sie  durch  eine  senkrechte 
Scheidewand  in  zw^ci  Höhlen  oder  Säcke  abgetheilt. 
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Diese  zusammengefalteten  Fortsätze  des  Bauch¬ 
fells  hreiten  sich  zu  beiden  Seiten  der  Gebärmut¬ 
ter  in  die  Seiten  der  oberen  Hälfte  des  kleinen 
Beckens  aus,  und  befestigen  sich  dort  durch  kur¬ 
zes  Zellgewebe.  Durch  diese  ausgebreitete  Decke 
ward  die  Gebärmutter  zwischen  der  Urinblase 
und  dem  unbeweglichen  Endknochen,  an  dessen 
linker  Seite  der  Mastdarm  herabsteigt,  schwebend 
erhalten.  —  Die  Gebärmutter  liegt  also  im  ei¬ 
gentlichen  Sinn  nicht  in  der  Bauchhöle,  sondern 
wie  die  Urinblase,  aufser  ihr,  oder  eigentlich 
aufser  dem  Sacke  des  Bauchfells,  und  ragt  nur, 
mit  einem  Theil  desselben  zur  Hälfte  bedeckt,  in 
die  Bauchhöhle, 

§•  ^  550- 

Zur  Verbindung  derEyerstöcke  aber  mit  den 
Mutterröhren  macht  das  Bauchfell  noch  zwei  an¬ 
dere  Fortsätze  über  die  Mutterröhren  und  Eyer- 
Stöcke,  und  breitet  sich  von  diesen  zu  jenen  aus. 
Diese  Ausbreitung  eines  doppelten  Fortsatzes  des 
Darmfells  ist  zwischen  einer  Mutterröhre  und  ei¬ 
nem  Eyerstock  dreieckicht,  sehr  dünne,  mit  vie¬ 
len  Blutgefäfsen  durchweht,  und  bekommt  bei 
der  Ausbreitung  das  Ansehen  eines  membranösen 
Flügels,  daher  man  auch  diese  Theile  seit  Are- 
taeits  Zeiten  und  mit  diesem  die  Fledermaus¬ 
flügel,  Alae  vespertilionum,  nennt. 


dergleichen  in  m.  anat.  Cabinet  zu  sehen  sind. 
Durch  diese  Verengerung  von  oben  und  Weite  von 
unten  entstehen  die  rathselhaftesten  und  gefährlich^ 
sten  Einklemmungen  der  Gedärme  sowohl,  als  der 
nicht  schwangeren  und  zurückgeheugten  Gebärmut¬ 
ter,  wie  mich  mehrere  Beobachtungen  lehrten. 
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§•  531- 

Alle  diese  Decken  und  Fortsätze  des  Darmfells 
lassen  sich  durch  Schwano-erschaft  und  Wasser- 

o 

sucht  beträchtlich  ausdehnen,  und  können  in  letz¬ 
terem  Falle  oft  mehrere  Quartiere  Wasser,  wie 
in  einem  besondern  Sack,  enthalten.  Ausdeh¬ 
nung,  Anspannung  und  Einklemmungen  dieser 
Theile  aber  veranlassen  mancherlei  Beschwerden 
und  Leiden  des  Magens,  der  Gedärme,  der  Brust 
u.  s.  w.  indem  diese  Fortsätze  des  Darmfelles  mit 
jenen  Fortsätzen,  die  zum  Zwerchfelle,  Magen, 
Alesocolon  u.  s.  w.  gehen,  in  Verbindung  stehen.* 
Mechanische  Verletzungen,  Eiteransammlungen 
und  Biand  durchlöchern  zuweilen  die  breiten 
Bänder  und  die  Decken  des  Muttergangs,  und 
geben  zum  Durchfallen  der  Gedärme  in  und  aus 
dem  Muttergange  Anlafs. 

§•  552. 

Die  runden  Mutterbänder,  Ligamenta 
Uteri  rotunda  s.  Crura  uteri,  sind  wahre  rundlichte 
Fortsätze  der  Gebärmuttermasse,  überzogen  mit 
dem  Bauchfell.  Sie  entspringen  an  der  Vorderwand 
der  Gebärmutter  neben  denMutterröhren,  und  neh¬ 
men  ihre  Richtung  schräg  nach  vornen  und  aufseii, 
indem  sie  durch  die  Bauchringe  gehen,  und  sich 
mit  Fächerartig  verbreiteten  sehnichten  Fasern 
im  Zellgewebe  der  Schoshügel  gegen  die  Schen¬ 
kel  der  (ditoris,  und  gegen  die  breite  Schenkel¬ 
binde  *)  verlieren.  Sie  bestehen  aus  vielen  der 

♦)  Daher  soll  nach  Rast  1.  c.  §.  VIL  der  Schenkel¬ 
schmerz  der  Schwängern  entstehen.  „Ligamenta 
rotunda  —  in  latain  nerveamque  exilitatern  dege- 
nerant,  reliqua  pars  in  interni  femoris  membranam 


200  'Von  den  inneren  Geburt stheilen, 

Länge  nach  laufenden  Fleischfibern,  zwischen 
welchen  sich,  mit  Zellhaut  umgeben  Blutgefäfse 
und  wahrscheinlich  auch  Nerven  hinschlängeln, 
c^ie  werden  zuweilen  durch  Verengeruno-  des 
Bauchrings  in  der  Schwangerschaft  so  zusammen- 
geprefst,  dafs  der  Umlauf  des  Bluts  in  denselben 
gehindert  wird,  das  Blut  austritt  *)  und  die 
runden  Mutterbänder  schmerzhaft  anschwellen. 
Da  diese  Bänder  nach  unten  zu  breiter  werden, 
und  sich  bei  dem  Wachsthum  der  schwangeren 
Gebärmutter  von  unten  nach  oben  anspannen, 
so  tritt  nicht  so  leicht,  wie  bei  dem  männlichen 
Menschen  neben  dem  schmalen  und  sich  herab¬ 
ziehenden  Samenstrang,  ein  Theil  des  Netzes 
oder  der  Gedärme  durch  die  Bauchringe.  Lei- 
stenbriiche  sind  daher  viel  seltener  bei  weiblichen, 
als  männlichen  Menschen. 

§•  555- 

Diese  runden  Mutterbänder  sowohl,  als  die 
breiten,  haben  eine  so  geringe  Befestigung,  dafs 
sie  keiner  grofsen  Gewalt  widerstehen  können  5 
daher  sie  von  starker  Ausdehnung  auch  leicht  so 
geschwächt  werden  ,  dafs  ihre  Schwäche  zu  übe- 
len  Lagen  der  Gebärmutter,  zu  Ümbeugungen 
und  ^  orfällen  Anlafs  gibt.  Ihre  Befestigung  durfte 
übrigens  nicht  stark  seyn ,  sollte  anders  die  Ge- 

excurrit,  usque  ad  genu,  liinc  gravidae  primis  ge¬ 
stationis  mensibus  de  femorum  dolore  conqueri 
solent.” 

)  Daher  glatibteHioLAN  die  rundenlMutterbander  seyen 
hohl,  und  nach  dem  Zeugnifs  Bartholin’s  wurden 
sie  von  ihm  in  I^eichnamen  einiger  Mädchen  mit 
Blut  angefüllt  angetroffen.  Rast.  1.  c.  p.  5, 
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bärmutter  in  der  Schwan gerscliaft  sich  ungehin¬ 
dert  ausdehnen  und  in  die  Hohe  steigen  können. 

ährend  der  Schwangerschaft  nehmen  die  run¬ 
den  Mutterbänder  an  Ifänge  und  Dicke  beträcht- 
licli  zu,  und  sind  durcli  dünne  Bauclidecken,  zu¬ 
mal  bei  verkehrter  Stellung  der  Gebärmutter, 
Contorsio  Uteri,  manchmal  wie  starke  Federspuh- 
len  zu  fühlen.  Nach  der  Niederkunft  gehen  sie 
mit  der  Gebärmutter  wieder  in  ihre  vorige  Kürze 
und  Dünne  zurück. 

§•  554- 

Mit  dem  gänzlichen  Aufhören  des  Monats¬ 
flusses  fangen  die  Geburtstheile  an  zu  welken, 
und  ^nach  und  nach  wiederum  in  einen  kindi¬ 
schen  Zustand  über  zu  gehen.  Die  Mutterlippen 
schwinden,  der  Muttergang  wird  verkürzt,  dieGe- 
bäi  mutter  kleiner  und  fester  und  die  Eyerstöcke 
werden  nach  und  nach  fast  unsichtbar  und  einer 
blofs  verdickten  Membran  ähnlich.  Kurz  vor, 
bei  und  nach  dem  Aufhören  des  Monatlichen 
aber  aitet  die  Substanz  der  Gebärmutter  zuwei¬ 
len  auf  mancherlei  seltsame  Weise  in  schwam- 
michte ,  fleischichte ,  sehnichte,  hornartige  und 
knöcherne  Gewächse  aus,  und  bildet  Fleischge¬ 
wächse,  Sarcomata,  schwammiclite  'Gewächse 
oder  Mutterpolypen,  Steatome,  Warzen,  scirrho- 
se  Gewächse,  und  krebsartige  Geschwüre,  wel¬ 
che  zum  Iheil  heilbar,  und  durch  chirurgische 
Kunst  ausrottbar,  zum  Theil  unheilbar  sind, 
theils  weil  man  ihnen  nicht  beikommen  kann, 
theils  weil  sie  zu  spät  geachtet,  oder  unzweck- 
mäfsig  bel^andelt  werden  *). 

p  Walter  —  Annot.  Academicae.  Berol. 

1780.  4.  Dort  linden  sich  interessante  Besch  rei- 
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§•  535- 

Zu  den  Gehnrtstlieilen  gehören  gewisser 
Maasen  auch  die  Urinblase  mit  ihrer  Harn¬ 
röhre  und  der  Mastdarm,  als  Theile,  die  in 
sehr  enger  Verbindung  mit  den  eigentlichen  Ge- 
burtstheilen  stehen,  bei  der  Schwangerschaft 
und  Geburt,  so  mancherlei  Puicksicht  verdienen, 
so  oft  und  viel  in  der  Schwangerschaft,  bei  der 
Geburt,  Entbindung  und  beim  Wochenbett  Zu¬ 
fälle  erleiden,  die  nur  der  Geburtshelfer  verhüten, 

bangen  and  Abbildungen  von  Gebärmatterpolypen, 
und  Gebärmaltersteinen,  p.  55  „Praeter  hos  poly- 
pos  adsunt  adhuc  septem  concrementa  terrea  va- 
riae  bgarae  atqae  magnitadinis ,  quoram  dao ,  ma- 
xime  in  saperficie  anteriore  externa,  reliqaa  qainqae 
in  saperficie  posteriore  externa  posita  sunt,  qui 
calculi  Uteri  causa  fuere,  cur  Uterus  liancce 
mirificam  acceperit  figuram.” 

P.  A.  Boehmeri  —  Observ.  anat.  rarior.  Fascic, 
Halae  Magdeb.  1752.  fol. 

Harles  u.  ritter  n.  Journ.  d.  a.  med.  chir.  Lit.  7.  Bd. 
2,.  St.  Erl.  1807.  S.  116.  Bei  einer  70  Jahr  alten 
Frau  war  ein  Eyerstock  in  Hydatiden  verwandelt, 
und  in  der  Gebärmutter  lag  ein  steinharter  Kno¬ 
chen  eines  Taubeneyes  giofs ,  den  man  kaum  mit 
einer  Säge  durchschneiden  konnte.  Sie  war  nie 
verheirathet  gewesen,  und  hatte  nie  geboren. 

Eine  solche  Gebärmutter  besitze  ich  auch  in  m.  anat. 
Cabin.,  an  welcher  neben  Sarcomatibus  ein  Stein¬ 
hartes  Gewächs  ist,  das  ich  kaum  mit  2  guten  Uhr¬ 
federsägen  durchschneideir  konnte.  Diese  Gebär¬ 
mutter  befindet  sich  beschrieben  und  abgebildet, 
in  meines  ehmal.  sehr  fleisigen  Zuhörers  und  Freun¬ 
des  Schwarz  Schrift:  A.  G.  Schwarz  ( jetzt Physi- 

cus  in  Einbeck)  Diss.  de  uteri  degeneratio-ne.  Gott. 
1799*  4'  Tab.  secunda.  Fleischgewächse,  Sarco- 
inata* Uteri  externa,  und  ihre  innere  fibröse  Tex¬ 
tur  siehet  man  auf  tabula  prima. 
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beseitigen,  lieben  und  heilen  kann,  und  deren 
Kenntnifs  dem  Geburtshelfer ,  so  wie  der  Beschaf¬ 
fenheit  dieser  Theile,  so  nothwendig  ist,  als  die 
genaue  Kenntnifs  der  Geburtstheile  selbst. 

§•  55Ö. '  ^ 

Die  Urinblase  des  weiblichen  Menschen 
hat  eine  ursprüngliche  Anlage  zu  gröfserer  Aus¬ 
dehnung,  als  beim  männlichen  Menschen  5  und 
dehnt  sich  auch  beim  erw'achsenen  weiblichen 
Alenschen  mehr  in  die  Breite  aus,  und  dabei  zu¬ 
weilen  doch  eben  so  hoch,  als  beim  männlichen. 
Die  Muskularhaut  hat  w^eniger  starke  Faserbün¬ 
del,  als  beim  Manne,  ist  daher  nachgiebiger,  und 
der  Detrusor  urinae  nicht  so  mächtig  wdrkend 
wie  beim  AJanne.  Frauenspersonen  können  da¬ 
her  ihren  Urin  ungleich  länger  aufhalten,  als 
Männer,  und  in  manchen  Fällen,  wo  der  Urin 
durch  krankhaften  Zufall  aufgehalten  wird,  wie 
bei  der  Zurükbeugung  der  Gebärmutter,  steigt  die 
angeiüllte  Urinblase  zuweilen  über  den  Nabel 
herauf,  und  enthält  einige  Quartiere  Urin,  ohne 
einen  bleibenden  Nachtheil  und  ohne  zu  bersten. 
Absichtliches  und  zufälliges  Zurückhalten  desUrins 
in  hoch  angefüUter  Urinblase,  kann  daher  bei 
der  äufsern  Untersuchung  in  Hinsicht  auf  Schwan¬ 
gerschaft  und  ihre  Zeitrechnung  sehr  täuschen, 
und  nach  der  Niederkunft  eine  sehr  volle  Urin- 
blase  die 'Vcrmuthung  einer  noch  nicht  ganz  entleer¬ 
ten  Gebärmutter,  oder  eines  von  Darmfellentzün¬ 
dung  aufgetriebenen  Bauches  veranlassen. 

§•  557- 

Die  Ha  rnröhre  der  weiblichen  Urinblase 
ist  nur  Fingerlang,  und  hat  wie  diese,  auch  von 
Anlang  an  eine  Anlage  zu  mehrerer  Weite,  als 
die  männliche.  Sie  wird  daher  zuweilen  durch 
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allerlei  unerlaubte  Wollustreize  zu  einer  Weite 
ausgedehnt,  dals  man  den  Zeigefinger  hineinbrin¬ 
gen  kann  *) ,  und  dicke  harte  Körper  sind  zuwei¬ 
len  solchen  Reizenden  entschlüpft,  und  nachher 
als  Nuclei  von  Blasensteinen  gefunden  worden. 
Bei  gänzlicher  Verschliefsung  des  Mutter gangs 
ist  die  Harnröhre  schon  unter  gewaltsamen  Zeu¬ 
gungsversuchen  so  ausgedehnt  worden,  dafs  sie 
zuletzt  dem  Ehmann  statt  des  Muttergangs  dien¬ 
te  **).  Bei  Schmerzen  von  Blasensteinen  sind 
schon  Steine  von  erstaunlicher  Grofse  auf  diesem 
kurzen  und  dehnbaren'  Wege  ohne  Einschnitt 
und  Einrifs  ausgezogen  worden.  Die  weibliche 
Urinblase  scheint  nicht  die  Menge  von  Nerven 
oder  wenigstens  nicht  den  hohen  Grad  von  Em¬ 
pfindlichkeit  zu  haben,  wie  die  männliche.  Frau¬ 
enspersonen  leiden  daher  lange  nicht  den  hohen 
Grad  von  Schmerz  von  dem  Daseyn  fremder  Kör¬ 
per,  wie  männliche  Menschen.  Selbst  wenn  die 
innere  Seite  der  Urinblase  bei  einer  inversio  ve- 
sicäe  urinariae  nach  aufsen  gekehrt  ist,  macht 
ihre  Berührung  nicht  den  Schmerz,  wie  beim 
männlichen  Menschen  ***).  Ja  sie  kann  daher 

D  Ich  habe  in  m.  anat.  Cab.  die  Geschlechtsthcile  einer 
ausschweifenden  Frauensperson,  welche  im  Hotel 
dieu  zu  Paris  starb,  als  mein  sei.  College  Warden¬ 
burg  dort  war,  daran  die  Harnröhre  vpllig  so  weit 
ist,  dafs  ich  eine  gläserne  Röhre  von  der  Dicke 
des  Zeigefingers  bequem  hineinstecken  konnte, 
ungeachtet  sie  schon  lange  in  Weingeist  gelegen 
hatte. 

+m.  Schmucker  vermischt.  Schriften  2.  Ed.  Berlin. 
1779.  8  S.  299. 

**♦)  Ich  habe  davon  mehrere  auffallende  Beispiele  gese¬ 
hen.  Zweimal  habe  ich  den  Rand  eines  dreifinger¬ 
breiten  Lochs,  welches  aus  dem  Grunde  des  Mut- 
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langsame  Zerstörungen  erleiden,  die  ansUnglaub- 
liche  gränzen,  und  kaum  eine  Erklärung  zulas* 
sen  *).  —  Desto  empfindlicher  aber  ist  bei  eini¬ 
gen  die  Mündung  der  Harnröhre  j  Ostium  cuta- 
neum.  Die  Harnröhre  läuft  hinten  in  der  Fur:- 
che  der  Schoosbeinvereinignng  hinab,  und  öff- 

terganges  in  die  Ürinblase  führte,  und  wodurch 
diese  unigekchrt  duichgedrungen ,  wie  ein  hochro¬ 
ter  Sammet,  aus  der  Spalte  des  Muttej’ganges  her- 
vorgetieten  war,  mit  der  Scheere  Umschnitten,  und 
im  Mutterpnge  zugenähet,  ohne  dal's  die  zarte 
junge  Frau  über  aufserordentliche  Schmerzen  klagte, 
oder  eine  tödtliche  Entziindung  erfolgte,  vielmehr 
das  Loch  bis  auf  den  Umfang  eines  Elötenlochs 
zuheilte.  -  \'or  Juhren  fragte  mich  eine  Frau  von 
.  etlich  und  5^^  Jahren  um  flath  w'cgen  Unvermögen 
den  Harn  zu  halten.  Zu  meinem  Erstaunen  fand 
ich  ein  eben  so  grofses  Loch,  wde  das  voihin  be¬ 
schriebene  vom  Grunde  des  Muttergangs  in  die  Uriii- 
blase  penetrirend,  und  hörte,  dafs  dieses  durch 
einen  tnnrifs  schon  bei  ihrer  ersten  Niederkunft 
entstanden  sei,  und  dafs  sie  nachher  noch  8  Kin¬ 
der  geboren  habe.  Als  ich  sie  mit  A  erwmnderung 
fiagte:  wde  das  möglich  gewiesen  sei,  da  sie  ja  die 
gröfsten  Schmerzen  von  der  Beiwohnuno-  ihres 
Mannes,  der  immer  eben  so  leicht  in  die  Blase 
diang,  müsse  erlitten  haben  Antwortete  sie  mit 
grofser  Gelassenheit :  „Man  gewöhnt  sich  an  alles.” 
Für  die  Geburtshelfer  ist  dies  Beispiel  defswegen 
wichtig,  w^eil  man  daraus  siehet,  dafs  Schw^anger- 
schaften  unter  Umständen  statt  finden,  wo  man 
kaum  glauben  sollte,  dafs  es  möglich  w^äre. 

*)  Ein  solches  Beispiel  ist  das,  was  kürzlich  mein  sehr 
fleifsiger  Zuhörer  H.  U.  Bardewyck  in  s.  Inaugural¬ 
dissertation  beschrieb  und  mit  2  Zeichnungen  von 
Steindruck  begleitete,  w'o  nach  einem  VVochenbette 
einer  iVau,  die  nachher  in  der  Charitö  zu  Berlin 
starb,  die  Urinblase  fast  gänzlich  zerstört  wurde.  — • 
Historia  degenerationis  vesicae  urinariae.Gott.  18 18*8. 
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net  sich  in  Zollbreiter  Entfernung  von  der  Ei' 
chel  des  empfindlichen  Gliedes  gleich  hinter  dem 
Bande  des  Schoosbogens  mit  einem  etwas  wul¬ 
stigen ,  und  daher  bei  leichter  Berührung  zu  Ein- 
brinfrun«:*  deS  Catheters  wohl  fühlbaren  Rande- 
Diese  Stelle  scheint  bei  einigen,  zumahl  jungen 
Personen,  empfindlicher  zu  sein,  und  ein  grölse- 
res  Wollustgefühl  zu  besitzen,  als  selbst  das  em- 
pfindliche  Glied.  Zugleich  liegen  um  die  Harn¬ 
röhre  viele  grofse  Schleimsäcke,  die  weite  sicht¬ 
bare  Oeffnungen  haben.  Wollustreitz  an  diesen 
Theilen  bewirkt  zuweilen  ein  unwillkürliches 
Aussprizen  von  Schleinn  und  Urin.  Selbst  psy¬ 
chische  Reize  scheinen  dieses  zu  veranlassen.  — 
Bei  der  Geburt  wird  die  Harnröhre  oft  zur  Seite 
geschoben,  ihre  Mündung  vorgeschoben,  jene  ge¬ 
drückt,  und  ein  Harnvei halten,  so  wie  in  der 
letzten  Zeit  der  Schwangerschaft  ein  öfterer  Drang 
zum  Urinlassen  durch  den  Druck  der  Schw^an- 
geren  Gebärmutter  auf  die  Urinblase  veranlafst. 
Bei  dem  Kaiserschnitt  und  der  Schambeintren- 
nunor  vorzüirlich,  aber  auch  bei  jeder  andern 
Entbindungsoperation  erfordert  die  Urinblase 
und  Harnröhre  eine  besondere  Aulnierksamkeit, 
Schonung  und  Entlerung.  Langes  Stecken  der 
Frucht  bei  einer  fälschlich  sogenannten  natürli¬ 
chen,  das  ist,  der  Natur  über  Vermögen  aufge¬ 
drungenen  und  überlassenen  Geburt,  hatzuwei¬ 
len  die  Folp^e,  dafs  die  Blase  gelähmt,  die  Harn- 
röhre  entzündet,  von  Eiterung  durchlöchert,  und 
alle  Beschwerde  von  unheilbarem  Unvermögen 
den  Urin  zu  halten  dadurch  veranlafst  wird-  Das 
Herabsinken  und  Umsinken  der  zumahl  mit  Blut 
angefüllten  Gebärmutter  nach  der  Niederkunft, 
verursachen  oft  ein  Unvermögen  den  Urin  zu  las¬ 
sen.  —  Endlich  ist  die  Harnblase  und  Harnröhre 
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atich  schon  zum  aufserordentlichen  Geburtsweg 
geworden  ,  durch  den  eine  aufser  der  Gebärmut¬ 
ter  entstandene,  verhaltene  'und  endlich  aufge- 
lölste  jbrucht  theil weise  ihren  Ausweg  nahm 

§•  358. 

Der  M  a  s  t  d  a  r  m  mit  seiner  Oeffnung,  dem 
After,  liegt  nicht  unmittelbar  und  in  gerader 
Richtung  hinter  der  Gebärmutter,  sondern  lin¬ 
kerseits  vor  der  Vereinigung  des  linken  Seiten¬ 
knochens  mit  dem  unbeweglichen  Endknochen, 
und  hinter  dem ,  von  der  Gebärmutter  herab 
und  an  dem  Mastdarm  wieder  hinaufsteigenden 
Darmfell,  beugt  sich  nach  der  Richtung  des  un¬ 
beweglichen  Endknochens  von  hinten  nach  vor- 


D.  W.  JosppHi  —  über  die  Schwangerschaft  au* 
serhalb  der  Gebärmutter ,  und  über  eine  höchst 

merkwürdige  Harnblasenschwangerschaft 

insbesondere.  Rostock.  1803.  8-  Die  Frucht  war 
aufser  der  Gebännuttar  im  Jahr  1788  emstandem 
]\eun  Jahre  nachher  bekam  die  Frau  Haimbeschwer* 
den;  und  1800  giengen  nach  und  nach  94  Blascn- 
steine  ab,  deren  kern  meist  Kinderknochen  waren, 
1801  wurde  das  Unterkieferbein  der  Frucht  aus  der 
Harnröhre  geschnitten.  1802  machte  Hr.  Prof.  Jo* 
sephi  den  Blasenschnitt  Über  den  Scharntheilen , 
und  nahm  112,  Knochenstücke,  Hirnschädelkno* 
Chen  und  die  Wange  noch  durch  Fleisch  verhun* 
den  ,  Gedärme  etc  heraus.  Nach  dem  Tode  der 
Flau  fand  man,  dafs  die  Frucht  ursprünglich  am 
rechten  Eyerstock  gewesen  war,  und  sich  in  die 
Blase,  als  locum  secundarium  einen  Weg  gebahnt 
hatte.  Man  vergleiche  mit  der  Schrift  die  An* 
zeige  derselben  in  den  Gött.  Gel.  Anz.  v.  1804. 
208  St.  S.  2069.  Durch  die  Güte  des  Hr.  Prof. 
Josephi  besitze  ich  in  m.  anat.  Cabin.  eine  Clavi* 
cula  und  Scapula  incrustata  dieses  theil  weise  aus 
der  Ürinblase  gezogenen  Fetus, 
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nen,  und  endiget  mit  dem  After  am  untern  Theile 
des  Mittelfleisches.  Er  ist  im  weiblichen  Men¬ 
schen  einer  aufserordentlichen  Ausdehnung  la- 
hio-,  und  wird  bei  manchen  Frauenspersonen, 
die  viel  an  Verstopfung  leiden,  von  angesammel¬ 
ten  Excrementen  manchmal  so  ausgedehnt,  dafs 
er  mit  ihnen  den  vierten  Theil  des  Beckenraums 
einniinnit.  Ungeachtet  eine  Alenge  Schleimabson- 
dcrnder  Drüsen  im  Mastdarm  sich  befindet,  ist  doch 
bei  vielen  Frauenspersonen  die  Darmausleerung 
immer  sehr  trocken  und  hart,  weil  sich  der 
Schleim  zu  häufig  in  den  Muttergang  ausleert  f 
daher  haben  auch  die,  welche  am  weifsen  Flusse 
leiden,  gewöhnlich  seltenen  und  trockenen  Stuhl¬ 
gang..  Bei  der  Geburt  wird  diese  Anhäufung 
von  trockenem  Koth  manchmal  eine  grofse  Hin- 
dernifs  und  Beschwerde,  und  eine  Ursache  der 
auf  das  Wochenbett  folgenden  Goldaderleiden,  in¬ 
dem  die  Stämme  der  Blutgefalse  desMastdarms,  wel¬ 
che  hinter  dem  Mastdarm  und  zwischen  demunbe- 
beweglichen  Endknochen  liegen,  anhaltend  ge¬ 
drückt  und  über  die  Maasen  ausgedehnt  werden. 
Im  Wochenbett  selbst  wird  solche  Anhäufung  von 
Excrementen  eine  verschlimmernde  Ursache  leich  ¬ 
ter  Entzündungen  der  Gebärmutter,  auf  mecha¬ 
nische  und  physische  Weise.  Durch  diese  Lage 
des  Mastdarms  in  der  linken  Seite  und  seine  häu- 
fic^e  Anfüllung  mit  Exerementen  wird  die  Gebär- 
niutter  auch  nach  der  rechten  Seite  hingescho¬ 
ben  und  geneigt,  und  man  siebet  daher  bei  Lei¬ 
chen  Öfters,  dafs  der  Muttergrund  nach  der  rech* 
ten  Seite  hin  abhängig  ist. 

§•  539‘ 

Der  After  oder  die  Mastdarmöffnung, 
Anus,  durch  zweiSchliefsmuskeln,  Sphincter  ex- 
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ternus  et  internus,  gewöhnlich  fest  verschlossen, 
öffnet  sich  nicht  nur  heim  Entleeren  des  Mast¬ 
darms,  sondern  auch  beim  Herausrücken  des  Kin¬ 
des  aus  den  Gebiirtstheilen  in  ovaler  Form  auf 
zwei  f  inger  Breite  *),  indem  der  Kopf  des  Kin¬ 
des  auch  dieMusculos  levatores  ani,  und  denCon- 
strictor  vaginae  vor  sich  hin  treibt  und  aufs  stärk¬ 
ste  angespannt  erhält ,  bis  er  sammt  den  Schultern 
darüber  weggerückt  ist,  w^elches  manchmal  nicht 
ohne  Einreiisen  des  Mittelfleisches  und  Zerreifsen 
des  Sphincteris  vaginae,  ja  sogar  mit  Zerreifsen 
des  einen  oder  gar  beider  Schliesmuskeln  des  Af¬ 
ters  geschiehet,  und  schreckliche  Sclimerzen,  Blu¬ 
tung,  Entzündung,  Eiterung',  und  Unvermögen, 
die  Winde  und  den  Stuhlgang  zu  halten,  zur 
Folge  hat.  B^i  neugeborenen  Kindern  findet  sich 
deCxAfter  zuweilen  verschlossen,  oberflächlich  oder 
fest  verwachsen,  auch  der  Mastdarrn  selbst  ist 
manchmal,  und  noch  seltener  der  Darmkanal,  in 
seiner  Mitte  zusaininenge  wachsen  ja  in  einzel- 

/ 

*)  Die  Form,  wie  der  After  Inder  vierten  Geburfs- 
zeit  sich  öffnet,  hat  Smellie  sehr  gut  ahgehildet 
dargcs'ellt  in  W  Smellie  —  tabuiae  anatomi- 
cae.  ex  angl.  tianstul.  G  L.  Huth  ;  in  aes  incidit 
J.  M.  Seeligrnann.  Norib.  1758-  foL  Tab.  XV  p. 
17.  Eine  wohlfeilere  Ausgabe  mit  verkleinerten, 
aber  gut  gezeichneten  Kupfern  ist  die  vom  verstorb. 
Dr.  C.  L.  Becker  in  Augsburg  besorgte:  D.  W. 

Smellie  Sammlung  anat.  Tabellen;  nebst  Nachricht 
und  kurzer  Prüfung  der  Sigaultschen  Operation. 
Augsb.  1782.  8.  mit  40  Kupfertafeln.  • 

Neue  Denkwürdigk.  f.  Aerzte  u,  Geburtshelfer,  i 
Bd.  Gotting.  1797.  S.  171.  Tüdtliclies  Ei.breclien 
eines  neugeborenen  Kindes  von  einer  angeborenen 
merkwürdigen  Verschlossenheit  des  Darinkarials.  , 
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nen  Fällen  war  sogar  keine  Spulir  voii  HarnFla* 
?e-  und  Alierdifnung  da,  und,  was  zum  Erstaunen 
ist,  dennoch  blieb  ein  solches  Kind  , am  Leben , 
lind  gab  von  Zeit  zu  Zeit  durch  den  Mund  die 
Excrementen  von  sich  *).  Ein  andersmal  ofhiet’ 
sich  der  After  von  Geburt  an  in  Aluttergang  und 
leert  'durch  die  Vagina,  wie  durch  die  Cloaca 
der  Vögel,  Urin,  Unrath  und  Flüchte  aus  **). 
Endlich  ist  der  Alast dann  auch  der  Weg,  auf  dem 
der  Geburtshelfer  manchmal  eine  Untersuchung 
vornehmen  mufs,  und  allein  vornehmen  kann, 
und  selbst  in  diesem,  als  Wundarzt  des  weibli- 

*)  Jn  den  Samml.  auseiies.  Wabrnebm.  8  Bd.  Stras¬ 
burg.  1  ''64.  8.  S.  2g.  steht  ein  Fall,  dais  ein  Mädchen 
über  14  Jahr  ait  war,  sich 'ziemlich  wohl  befand, 
und  guten  Appetit  hatte ,  als  ein  Arzt  es  sah,  un¬ 
geachtet  das  rvjädchen  von  Kind  an  keinen  After, 
keine  Itarnblasenörrnung  und  keine  Geschlechts- 
thcile  hatte,  und  alle  2  -  5  Tage  seinen Koth durch 
den  Aiund ,  und  durch  die  Brüste  täglich  viel  Was¬ 
ser  von  sich  sab. 

Ich  habe  seihst  in  m.  anat.  Samml.  einen  cc.  5 
monatl.  Embryo  ohne  After  -  und  Geschlechtsthei- 
leöffnung.  S.  meine  Epigramm,  ed.  2da,  Gott.  1814. 
Epigr.  IX.  p.  5Ö 

Schon  2  mal  sah  ich  bei  lebenden  menschlichen 
Flüchten  den  After  verschlossen,  und  den  Aiast- 
darmsich  in  den  Muttergang  öffnen,  ich  schnitt  die 
Afterstclle  durch,  nähete  die  Oefinung  im  Mutter- 
gang  zu,  allein  beym  ersten  Drängen  rifs  die  Naht 
wieder  auf,  und  alles  Mceconium  gieng  durch  die 
Vagina ,  weil  der  Mastdarm  eine  Winkelrichtung 
gegen  diese  nahm.  Solche  monströse  Frauen  ha¬ 
ben  doch  Alänner  gefunden,  so  wie  ein  Mann  eine 
Frau  fand,  dem  Urin,  Kotliund  Saamen  durch  die 
Harnröhre  abgieng ,  und  beide  Monstra  zeugten 
Kinder. 
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dien  Geschledites  chirurgische  Operationen  ver¬ 
richten,  und  Theilen  einer,  aui’ser  der  Gebär¬ 
mutter  befindlichen,  und  auf/telöisten  Frucht 
lorthelfen  muls  ,  die  nicht  selten  durch  fistulöse 
JMastdarrn  Gänge  ihren  Aus-weg  nehmen  *). 

g.  540. 

Die  Gebärmutter  und  ihre  Thcile,  und  über¬ 
haupt  die  Geburtstheile  sind  übrigens  keine  zum 
Leben  unumgänglich  nothwendigen  Organe.  Die 
Gebärmutter  kann  von  Natur  rnaniteln,  und  doch 
der  übrige  Körper  so  weiblich  vollkoirimen  aus¬ 
gebildet  seyn,  dais  man  durchaus  keiife  Vermu- 
tliiing  fassen  kann,  es  fehle  die  Gebärmutter 
sarnrnt  den  Eyerstöcken  Zuweilen  sind  in 

Statt  vieler  Beispiele,  die  ich  anfüliren  könnte ,  er- 
'  wähne  ich  nur  eines  der lelirreiciisten  ,  das  in*®*  J. 
C.  StaPcKS  Arch.  für  d.  Geburtshülfe.  6  Bd.  1  St. 
Jen.  1794.  S.  73  Geschichte  einer  vierthalbjähri¬ 
gen  Schwangerschaft  des  linken  Eyerstocks  und  des 
Abgangs  der  Knochen  durch  den  Mastdarm  von  Dr. 
Klefeld  in  Danzig.  Ein  Wundarzt  Niksius  er¬ 
weiterte  die  von  der  Natur  gebildete  drithalb  Zoll 
hohe  Öffnung  im  Mastdarm  mit  dem  Pottschen  Fi¬ 
stelmesser,  zog  die  Knochen  des  Fetus  nach  und 
nach  aus  ,  und  die  Frau  genafs  vollkommen. 

**)  Im  Jahr  1S09  war  hier  im  Hospitale  ein  wolilgebil- 
detes  starkes ,  gesundes  und  hochbusiges  Mädchen, 
das  nie  seine  Menstruation  gehabt  hatte  und  gleich 
hinter  dem  Hymene  eine  völlige  Verschliessuijg 
des  Muttergangs  hatte  Es  wünschte  um  sich  zu 
verehlichen,  wie  andre  Mädchen  zu  werden.  Ich 
schnitt  daher  an  der  Stelle,  wo  der  Muttergang 
seyn  sollte,  mit  dem  Hysterotom  ein,  und  verfolgte 
den  Schnitt  bei  völlig  ruhigem  Verhalten  der  Per¬ 
son  so  weit,  dais  ich  endlich  befürchten  niufste, 
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Leichen  Spuren  von  Eyerstöcken  und  Mutterröh- 
ren,  aber  keine  Gebärmutter  gefunden  worden  *). 
Ein  andermal  fehlte  alle  Spur  von  Muttergang, 
Gebärmutter  undMutterrohren  nebstEyerstöcken. 
DieGebärmutter  kann  aber  auch  ohneLebensverlust 


zwischen  die  Gedärme  zu  kommen;  aber  ich  fand 
keine  Spuhr  von  einem  Muttergang  und  einer  Ge¬ 
bärmutter;  nichts  als  festes  Zellgeweb  ;  und  hielt 
mich  nach  genauer  Untersuchung  überzeugt,  dafs 
die  Person  gar  keine  Gebärmutter  habe.  Den¬ 
noch  war  sie  nichts  weniger  als  dem  Ehestand  ab- 
geneigt;  und  sie  hatte  sich  blos  aus  Liebe  zu  ih- 
*  rem  Bräutigam  diesem  schmerzhaften  Versuch  ruhig 
unterworfen.  Einen  ähnlichen  Fall  hatte  der  sei. 
Prof.  Thornann  in  Würzburg  J.  N.  Thomann 
Progr.  de  fiuxu  menstruo  ejusque  vitiis.  Wirceb.  1796. 
8.  S.  82-  87. 

Schmucker  vermischte  Schriften.  2,  Bd.  Berl. 
1779.  8*  S.  agg.  In  einem  jungen  Frauenleichnam 
fanden  sich  keine  Labia  interna,  keine  Vagina  und 
kein  Uterus ;  aber  Labia  externa ,  eine  kleine  Clito- 
ris,  dicke  Tuhae  und  Ovaria.  Wo  die  Vagina  und 
der  Uterus  seyn  sollten,  war  eine  Tunica  cellulosa 
conipacta. 

Morgagni  de  sed.  et  caus.  morh  Ep.  47.  Act.  5. 
Harles  und  Bitter  neues  Journal  der  ausl.  med. 
chir.  Liter.  7  Bd.  2  St.  Erlang.  i897* 

G.  Hill  diss.  de  utero  deficiente.  Prag.  1777.  8. 
Eine  ledige  sehr  gesunde  Frauensperson  von  etlich 
u.  40  Jahren  starb  plötzlich  ;  man  fand  die  äufsern 
Theile  ganz  natürlich:  hingegen  innen  keine  Spur 
von  Geburtstheilen.  Bei  dem  Leichnam  eines  Mäd¬ 
chens  von  15  J.  hingegen  fehlte  allein  die  Gebär¬ 
mutter. 

H.  F.  Engel  diss*  de  utero  deficientei^  Regiom. 
1781.  4.  c.-  2  tab.  vid.  quoque  Schlegel  syll.  op. 
min.  ad  art.  oB,st.  Lips.  1795.  Vol.  1.  Diss.  VI-  ta. 
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ausgeschnitten  werden,  und  grofse  Wunden,  Ver* 
lelzungen,  Entzündungen  und  Eiterungen  erlei¬ 
den,  und  die  Gesundheit  dabei  nur  einige  Zeit 
unterbrochen,  aber,  ani’ser  der  Möglichkeit  zu 
empfangen  und  zu  gebären,  völlig  wieder  lierge- 
stellt  werden  *).  Noch  mehr  als  die  Gebär- 


’♦')  Ein  jetzt  noch  in  hiesiger  Gegend  lebendes  Beispiel 
ist  die  Frau,  der  vor  56  Jahren  eine  ununtcrrich- 
tete  naseweise  und  rohe  Hebamme  die  nach  der 
ersten  Geburt  sammt  dem  Mutterkuchen  umö:ekehrt 
herausgerissene  Gebärmutter  mit  einem  stumpfen 
Rrodmesser  vor  dem  Leibe  ahsägte ,  so  dafs  cha 
Theil  des  Mutterhalses  und  des  ^iulseren  Mutter¬ 
mundes  sitzen  blieb.  Diese  arme  Frau  behndet  sich 
jetzt  in  ihrem  etlich  und  Öosten  , Jahre  ganz  wohl, 
und  kaum  sind  in  dem  von  Alter  verkleinerten 
Muttergange  noch  die  Narben  fühlbar.  vSiehe  dar¬ 
über  '*'*^^*  H  A.  Wrisberg  —  Commentatio  de  uteri 
mox  post  partum  naturalem  resectione  peracta  non 
lethali,  observatione  rarissirna  illustrata.  Gott.  1787* 
4.  und  ejusd  comment.  med.  physiol.  anat.  et  ob- 
stetr.  argum.  Vol.  I.  1800.  8.  Dazu  lese  man  mei¬ 
ne  Nachrichten  von  dieser  mehr  durch  Natur  als 
Kunst  geretteten  Frau  in  meinen  Annalen  d.  Entb. 
Lehranstalt.  Gott.  1  Bd.  8.  S.  100-  106.  — ^ 

Bereits  habe  ich  dreifsig  Mal  aus  Gebeärmüttern 
nebst  den  krebshaften  Auswiichsen  ziemlich  grofse 
Stücke  des  noch  gesunden  Theils  ausgeschnitten, 
ohne  dafs  ich  von  einer  einzigen  Operirten  sagen 
könnte ,  sie  sey  an  der  Operation  gestorben!  Wie 
viele  andere  C7ewächse,  als  Sarcome ,  Polypen  etc. 
habe  ich  ausgeschnitten,  und  wie  oft  grofse  Ein¬ 
risse,  die  ohne  alle  chirurgische  und  medicinisclie 
Hülfe  vernarbt  waren,  am  IMuttermunde  und  Mut¬ 
terhalse  bei  Frauen  auf  dem  Laude,  die  ich  ent¬ 
band,  angetroffen.  Wie  wenig  oft  die  Kunst  bei 
Heilung  ausgeschnitener  Gebärmütter  gelhan  ha¬ 
be,  und  was  die  Natur  verniög  der  diesem  Organ 
eignen  Lebenskraft  that,  be weifst  auch  D.  L. 
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mutter,  können  die  übrigen  Theile  ertragen, 
welche  zu  den  äulseren  Geburtsgliedern  gerech¬ 
net  werden  *). 


M.  DiiTERicns  P^ede  von  einem  Vv^ahren  Muttervor- 
fa!le,  und  darauf  glücklich  unternommenen  Abse¬ 
tzung  der  Gebärmutter  bei  einer  nach  i2tägigen 
Geburtsschmerzen  entbundenen  44  jährigen  Weibs¬ 
person,  Regensb.  1745.  4.  D.  lies  die  vmgefallene 
Gebärmutter  an  zwei  Stellen  unterbinden  und  ab¬ 
schneiden,  und  auf  den  zurückgebrachten  Theil, 
den  übrigen  Mutterhals  ,  (S.  18.)  einer  kleinen  Bir¬ 
ne  grofs  von  der  bekannten  „Bettlersalbe”  in  die 
Schoos  bringen,  innerlich  aber  nichts  als  Campher- 
emulsionen  nehmen. 

Es  ist  physiologisch  merkwürdig,  dafs  gerade  die 
beiden  Stellen  am  menschlichen  Körper,  der  Ho¬ 
densack  beim  Manne,  und  die  äufsern  Lefzen  und 
der  Uterus  beim  W'eibe,  eine  so  grofse  Reproducti- 
onskraft  zeigen  ,  dafs  sich  ein  Scrotuni  innerhalb  4 
Wochen  vollkommen  regenerirt,  mit  Raphe  und 
Rugis.  Ich  habe  selbst  zweimal  ein  brandiges  Scro- 
tum  beinahe  ganz  weggeschnitten,  und  es  in  d. 
kurzen  Zeit  wieder  rcproducirt  gesehen,  s.  die  Ge¬ 
schichte  davon  in  d.  Museum  der  Heilkunde 
herausgeg.  v.  d.  Helvet.  Gesellschaft  corresp.  Aerzte 
u,  Wundärzte.  2  Bd.  Zürich  1794.  8.  S.  8.  und  mei- 
ne  Epigramme.  2.  Ausgab.  S.  <52.  und  eben  so  habe 
ich  grolse  Stücke  von  der  Vagina  und  den  Labiis 
pudendorum  durch  üble  Behandlung  der  Hebam- 
jilen  und  Geburtshelfer  abgerissen  und  nach  einfa¬ 
cher  Behandlung  wieder  schnell  angeheilet  gesehen, 
auch  den  Cervix  uteri  carcinomatosi  nicht  nur  ein¬ 
mal  völlig  weggeschnitten,  und  einen  unvollkom¬ 
menen  wieder  bergestellt  gefvdilt.  Ja  der  Uterus 
ist  zuweilen  geborsten,  und  doch  geheilt,' 

Memoires  of  the  medical  Society  of  London.  Vol. 
IV  P.  1.  Lond.  1795.  8.  S.  258.'^  Art.  X!X,  a  rup- 
tui  e  of  the  gravid  Uterus  terminating  favourably  — 
by  Kite,  Eine  schwächliche  Frau ,  die  zum  2ten 
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§.  541- 

7iUWPilf‘n  finclpii  sicli  dicGcljiirtstlicilp 
pelt  in  einer  Person \  gedoppelte  Geburts- 
theile,  Genitalia  inuliebria  diiplicia,  und  zwar 
so  5  dafs  nur  einzelne  Theiie  derselben  volikoin- 
inen  gedoppelt,  die  übrigen  aber  unvollkoinmeii 
doppelt,  oder  einfach  sind.  Meines  Wissens  aber 
ist  bis  jetzt  kein  Beispiel  bekannt,  dafs  sie  durcli- 
aus  gedoppelt  und  vollkommen  gewesen  vvaren^ 
hin «^eo-en  sehr  oft  waren. solche  Geburtstheile  nur 
durch  eine,  der  hänge ^  nach  laufende  Scheide¬ 
wand  in  zwei  Holen  abgetheilt.  Beim  Anfänge 
und  beim  Ende  sind  die  Geburtstheile  immer  ein¬ 
fach.  Es  ist  nemlich  nur  Ein  Schoosumfang  und 
Eine  Spalte  (§.  240.)  da.  UndaniEndebeimMut- 
t-ergr und e  sind,  auch  wenn  dieser  sich  vollkommen 
gedoppelt  befindet,  doch  nur  zwei  runde Alutter- 
bänder,  zwei  Alutterröhren  und  2  Eyerstöcke, 
nicht  4,  wie  man  erwarten  sollte,  da«. 

§•  542. 

Es  können  aber  in  einem  Individuo  da  seyn, 
a)  zwei  Klappen  des  Mutterganges  neben  einan- 


Male  im  7.  Monat  schwanger  war,  bekam  auf  ein¬ 
mal  einen  Oebärmuttcrblutllurs  und  heftige  Schmer¬ 
zen  ini  Leihe.  Nach  2  Tagen  ward  sie  von  einem 
schon  faulen  Kinde  durch  die  Wendung  entbun¬ 
den,  und  es  fand  sich  an  der  Minterwand  desLte- 
xus  ein  Bifs,  dafs  man  mit  der  Hand  durchgehen 
konnte;  dennoch  ward  die  Frau  bei  einer  sein  ein¬ 
fachen  Behandlung  schon  in  der  dritten  Woche 
genesen,  verrichtete  ihre  häuslichen  Geschäfte, 
Avuide  wieder  schwanger  und^gebai  gliicitUch.  Siie 
has  since  had  another  child  at  the  full  time,  wit- 
iiout  any  particular  distuibance,  tiouble  01  uneasi- 
nels  pei’ceptibic  froin  the  ciicunistances  of  the 

lupture. 


2i6  yon  inneren  Geburtstimten. 

der,  b)  zwei  Muttergänge;  fj  zwei  Muttermün- 

dungen;  und  d)  zwei  Gebärmutterhöhlen  Es 

bann  aber  auch  derMuttergang  gedoppelt  und  die 

Gebarrmuter  doch  nur  einfach,  oder  der  Mutter- 

gang  einfach,  und  die  Gebärmutter  zweihöhlicht 
seyn 


8-  545- 

0 

Ist  die  Gebärmutter  in  zwei  Körper,  wovon 
jeder  seinen  eignen  Mutterhals  und  Muttermund 
hat,  abgetheilt,  soheifst.sie  gedoppelte  Ge¬ 
bärmutter,  Uterus  duplex  **);  sind  die  bei¬ 
den  Gebarmutterkörper  getheilt,  und  nach  der 
feeite  ausgebogen,  so  heilst  es  eine  gehörnte 
oder  getheilte  Gebärmutter,  uterug  cor- 
nutus  seu  bifidus  ***), 

\ 

*)  Eine  schonennd  genaue  Abbildung  von  eedoppelten 
Geburtstbeilen  eines  neugeborenen  Kindes,  wie 
ich  selbst  m  m.  anat.  Sammlung  zwei  habe,  findet 
sich  in  den  Memoires  of  the  medical  Society  of 
hond.  1793  8.  Vol.  IV.  P.  I.  S.  sei.  Art.  xv.  An 
anatomical  description  of  a  double  uterus  -  by  F. 
Pole.  Und'  die  Abbild,  von  gedoppelten  Geburts- 
-  «««'■  “'vachsenen  Person  in  Strasburg  ist 

r  ■  '  L  ■  ^  Ejsenmann  tabulae  anat.  IV  Uteri  du- 
pticis  observat.  rariorem  sistentes.  Argent.  1752.  fol. 

angeführten  Geburts- 

Eine  schöne  Ahbildmig  davon  ist  in  P  A  Pnvtr 
meex  Observ.  anatom.  rar.  Fase,  alter.  VI  Und  d^ 
von  Canestrini  beschriebenen  Gebärmutter.  a 
Canestrini  historia  de  utero  duplici,  alterutro  quar- 
to  giaviditatis  mense  rupto.  Aug.  Vindel  178«  s 

Mhtei  bt  %doch  unte^r  dem 

iViuteinaarsigen.  Hingegen  in  ^nu  F.  P.  Gravel 


Von  den  inneren  Geburt stheihu 


S17 


§•  544- 

Hat  eine  Gebärmutter  bei  einem  einfachen 
äufsern  und  innern  Muttermunde  zwei  Höhlen, 
oder /ist  die  sonst  einfache  Gebärmutterhöhle 
durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Höhlen  abge- 
theilt,  so  ist  dies  eine  zweihöh  lichte  Gebär- 
mutter,  Uterus  bilocularis  seu  bipartitus. 
Die  Entstehung  läfset  sich  leicht  begreiffen.  Wenn  , 
nemlich  im  weiblichen  Embryo’  der  natürliche 
Gebärmutterschleim  fehlt,  so  können  gar  leicht 
die  zwei  starke  fleischichte  Falten,  welche  sich 
vom  äufsern  Muttermunde  durch  den  Muyterhals 
und  Mutterkörper  an  der  Vorder-  und  Hinter¬ 
wand  bis  in  Muttergriind  erstreben,  mit  einander 
zu  einer  bleibenden  Scheidewand  verwachsen, 
und  so  die  zweihöhliclite  Gebärmutter  bilden  *}. 

'  §•  545- 

Gehen  zwei  solcher  Scheidewände  durch  die 
Höhle  der  Gebärmutter,  so  wird  es  eine  drei- 
höhlichte  Gebärmutter,  Uterus  trilocu* 

diss.  de  superfoetatione  conjecturäe.  Arg.  1738.  4. 
c.  tab,  aen.  liiidet  sich  ein  Uterus  duplex  cornutusj 
und  ein  bilocularis  s.  bipartitus  abgebildet. 

^  Ich  habe  in  m.  anat.  Cab.  eine  solche  Gebäi'mutter 
aus  dem  l.eichnam  einer  Frau  von  50  Jahren,  wel- 
'  che  einmal  cm  zeitiges  Kind  geboren,  und  einmal 
einen  Umschlag  etlitten  hat.  Die  Scheidewand 
z\yischen  beiden  Heilen  ist  dicker,  als  selbst  die 
Wand  der  Gebärmutterhöle. — Das  septuni  cavitatis 
uteii  naturale  von  einem  Kinde  sichet  man  am. 
deutlichsten  in  der  vortreflicheu  Abbildung  von 
A.  Halleri  Icon.  anat.  fase.  I,  Fott.  743.  fol. 
Iconcs  Uteri  hum ani.  Tab.  11,  puellae  paucarumsep- 
timanarum. 
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laris.  Davon  ist  nur  ein  einziger  Fall  bekannt, 
den  Hr.  P.  Tiiüow  beschrieben,  durch  ein  Ku¬ 
pfer,  und  selbst  durch  einen  Wachsabgufs  darge¬ 
stellt  hat  *).  Jedoch  bleibt  diese  Darstellung 
immer  undeutlich  und  zweifelhaft,  weil  in  die¬ 
ser  seltsamen  Gebärmutter  einer  64  jährigen  Jung¬ 
fer,  die  in  allen  Ehren  grau  geworden  seyn  soll, 
sich  drei  runde  Gewächse  befanden,  durch  wel¬ 
che  die  drei  Höhlen  gebildet  waren,  und  also 
diese  Gebärmutter  sich  in  keinem  gesunden,  son¬ 
dern  kranken  Zustande  befand. 

§.  546. 

^  Mit  den  Geburtstheilen  können  endlich  noch 
in  äufserst  seltenen  Fällen  bei  monströsen  Frau¬ 
enspersonen  unvollkommene  männliche  Ge- 
scblechtstheile  verbunden  seyn.  Man  hat  'sich 
aber  wohl  in  Acht  zu  nehmen,  dafs  man  nicht 
monströse  männlicheGeschlechtstheilefür  eine  Zu¬ 
sammensetzung  au^  Zeugungstheilen  beiderlei 
Geschlechter,  so  wie  nicht  jeden  Blutabgang  aus 
diesen  monströsen  männlichen  Theilen  für  die 
monatliche  Reinigung  ansiehet,  und  überhaupt 
in  Beurtheilung  der  so  genannten  Z^vitter  oder 
Hermaphroditen  diejenige  Vorsicht  gebraucht, 
womit  der  Arzt  und  Naturforscherin  zweifelhaften 
Fällen  immer  zu  Werke  gehen  inufs,  wenn  er 
nicht  durch  Vorurtheile  und  Unbehutsamkeit  aufs 


G,  H.  Thilow  —  Beschreibung  anatom.  pathol. 
Gegenstände’,  durch  Wachspraeparate  u.  Kpfr.  ver¬ 
sinnlicht.  1  Bd.  1  Lief.  Gotha.  1804.  1  Beob.  „Von 
einem  dreifachen  Fiuchthälter.”  —  Ich  besitze 
zwar  in  m.  anat.  Cab.  die  Wachsabbildung,  aber  es 
wird  mir  der  „dreifache  Uterus”  auch  dadurch 
.  nicht  deutlich. 
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ärgste  getäuscht  werden  will.  Bis  jetzt  ist  es  nicht 
ausgemacht,  dafs  es  jemals  einen  vollkommenen 
oder  unvollkommenen  menschlichen  Zwitter  ge¬ 
geben  hat  *). 

% 

/  ' 

**)  An  der  Möglichkeit  von  s.  g.  Zwittern  oder  Men¬ 
schen  mit  vereinigten  männlichen  imd  weiblichen 
Zcugungstheilen  ist  zwar  nicht  zu  zweifeln,  da  sie 
sich  zuweilen  bei  monströsen  Thieren  findet;  auch 
ich  selbst  habe  in  m.  anat.  Cabin.  einen  solchen 
Schafzwitter ,  an  dem  ein  doppeltes  männliches  • 
Glied  mit  einem  weiblichen  vereinigt  ist;  s.  **"-ni. 
neue  Denkwürd.  f.  Arzte  u.  Gbhlfr.  i.B.  2.  B.  Gott. 
1799.  8.  S.  268.  Daselbst  lese  man  aber  auch,  dafs 
man  sich  manchmal  so  täuschte,  dafs  sogar  ein  Mann 
mit  mohströsen  Geschlechtslheilen,  an  dem  durch¬ 
aus  nichts  weibliches  war  ,  mit  einem  Manne  in' 
der  Ehe  lebte,  und  bis  ans  Ende  für  eine  Frau  ge¬ 
halten  wurde.  S.  245.  „Merkwürdige  Beschreibung 
und  Abbildung  der  scheinbaren  Hermaphrodisie 
eines  Menschen;  nebst  einer  Abhandlung  über  die 
zweideutige  Geschlechtsverunstaltung  männlicher 
Personen.”  Die  gröfste  Täuscliung  wird  meist  da¬ 
durch  hervorgebmcht,  dafs  solche  vermeinte  Zwit¬ 
ter  aus  ihrer  Höhle  im  gespaltenen  Hodensack  und 
Mittellleisch  ein  periodisches  Blulfhefsen  haben, 
welches  man  für  eine  Menstruation  hielt.  —  Diese 
Meinung  veranlafste  dann  zu  glauben  ,  die  weibli¬ 
che  Geschlechtsformation  praedominire ,  und  man 
müsse  solche  Personen ,  als  Weibspersonen  mit  un¬ 
vollkommenen  ,  und  daher  nichts  bedeutenden 
männliclien  Zeugungstheilen  ansehen,  und  nur 
mit  Weibspersonen  Umgang  pflegen  lassen.  Man 
that  sie  daher  zuweilen  ön  Frauenklöster,  und  in 
kiuzem  wmrden  die  Nonnen  gesegneten  I>eibs. 
Oder  man  nahm  sie  in  Privalhäuser  auf,  unter  die 
weiblichen  Domestiquen ,  da  gings  nicht  besser, 
so  dafs  z.  B.  ein  solcher  vermeinter  Hermaphrodit, 
von  dem  man  49  Jahre  lang  bereits  geglaubt  hatte, 
er  gehöre  mehr  zum  weiblichen  Geschlecht  als 
männlichen,  und  der  daher  auch  in  Frauenkleidung 
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feinlierging,  endlich  die  Tochter  eines  Anwald* 
schwängerte,  darauf  als  männlicher  Mensch  ohne 
alle  weibliche  Gesclilechtstheile  erkannt,  und  ihm 
erlaubt  wurde,  die  Geschwängerte  zu  heirathen. 
s.  Hufelakd  Journal  d.  p.  Heilkunde.  17.  Bd.  1.  St. 
Berlin  1805.  S.  9.  „Geschichte  eines  lange  Zeit 
liindui’cb  für  einen  Hermaphroditen  (oder  vielmehr 
für  eine  Frauensperson)  gehaltenen  wahren  Man¬ 
nes  ,  von  C.  L.  ScHWEicKHARD.”  Von  eben  solcher 
nionströsen  männlichen  Beschaffenheit  ist  auch  der 
noch  lebende  Carl  Derrier  (nicht  Dörges)  der  her- 
umfeisende ,  (  8^7  57  Jahr  alte)  vermeinte  Herma- 
'phrodit  aus  Berlin.  Auch  dieser  hat  durchaus  nichts 
von  weiblichen  Geschlechtstheilen ,  nur  eine  Oeff- 
nung  im  gespaltenen  Scroto  und  Perinaeo,  welche 
einige  für  eineOeffnung  in  den  Muttergang  hielten, 
welche  ciucb  bei  allen  solchen  monströsen  männlichen 
Menschen  zu  der  falschen  Ansicht  Anlafs  gegeben, 

.  aber  nie  das  geringste  von  wirklichen  weiblichen  Ge¬ 
schlechtstheilen  gezeigt  hat  Lieber  diesen  Der- 
xier  sehe  man  auch  Hu-felands  Journal.  13.  Bd.  3. 
St.  S.  170.  Beschreibung  und  Abbildung  eines  zu 
Berlin  beobachteten  \veiblichen  Hermaphroditen. 
Hufeland  hielt  ihn  damals  fü^-  ein  weibliches  Ge- 
fchöpf  mit  einer  monströsen  Clitoris ,  doch  mit  ei¬ 
ner  Annäherung  zur  Männlichkeit.  Dißse  fühlte 
der  Mensch  selbst,  und  verwamdelte  daher  s.  Na¬ 
men  aus  Maria  Dorothea  Derrier,  in  Carl  Derrier, 
und  reiset  nun  auch  in  männlicher  Kleidung  um¬ 
her,  sich  vor  Aerzten  und  Naturforschei  n  sehen  zu 
lassen  ,  verkauft  auch  seine  Pudenda  in  colorirtes 
Wachs  geformt,  die  ich  in  in.  Cab  in  et  aufbewahre. 
Auch  Mursinna  hielt  ihn  für  weiblichen  Geschlechts; 
der  sei.  Stark  hingegen  und  Martens  für  männlich. 
S.  Stakks  neues  Archiv  f.  d.  Geburtshülfe  2.  B. 
3.  St.  S.  938.  n.  Beschreibung  u.  Abbild,  einer 
sonderbaren  Misstaltung  der  männl.  Geschlechts- 
theile  von  Maria  Dorothea  Derrier  aus  Berlin,  her- 
ausgegeb.  von  F.  H.  Martens.  Leip.  o.  Jlirzb  mit 
2  schlechten  Kupfern  in  4.  Noch  jetzt  aber  halten 
diesen  Derrier,  der  nichts  anders  ist  als  „Vir  testi- 
t  condüs  monstrosus,  mernbro  scilicet  virili  absque 
Urethra  perfecta,  sed  scroto  fisso,  etfistuloso  perinaeo, 
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in  qnoruiTi  fissuram  uretlira  ,  quasi  a  inembro  abrup- 
ta  desinit  et  urinani  mittit ,  corpore  insuper  et  ani- 
ino  effeminato,  neque  vero  femineo,”  für  weiblich, 
an  dem  ich  noch  den  20.  Mai  1817  durchaus  nichts 
weibliches  finden  konnte.  Hr.  Prosect.  Dr.  Steg- 
XFHNER  ZU  Bamberg  meint,  Derrier  sei  zweideutig. 
Es  sei  eine  Alienation  des  Männlichen  und  Hin¬ 
neigung  zürn  Weiblichen  vorhanden,  und  sicher 
eine  blasige  Gebärmutter  da.  Dessen  Abhandl.  de 
herniaphroditis.  Bamb.  igiö.  c.  2.  tab.  aen.  8.  Wo¬ 
her  er  eine  blasige  Gebärmutter  vermuthet,  weis 
ich  nicht ;  ich  kenne  einen  solchen  Uterus  überhaupt 
nicht.  Nur  ist  es  mir  bekannt,  dals  der  sei.  Acker¬ 
mann  in  s. Jnfantis  Androgyni  historia  et  ichno- 
graphia.  Jen.  1805.  fol.  auch  von  so  etwas  schreibt, 
nemlich  von  einem  Uterus  cystoidcs,  als  wofür  er 
die  in  einen  Blasenähnlichen  dünnhäutigen  Sack 
ausgedehnte  Vorsteherdrüse  eines  monströsen  Kna¬ 
ben  liielt,  und  die  ihn  zu  der  ganzen  mit  seltsa¬ 
men  Hypothesen  angefüllten  Schrift  verführte,  und 
und  zu  der  Meinung,  diese  Blase  sey  der  Uterus,  in 
den  statt  der  Mutterröhren  die,  tubas' rnentientes 
Saamengänge  von  denen  daneben  befindlichen  Ve- 
siculis  seminalibus  hinein  giengen.  Dieser  Andro- 
gynus  hat  auch  durchaus  nichts  weibliches.  Das 
Weibliche  bestand  auch  hier  in  der  Einbildung, 
so  wie  gewifs  bei  allen  seltsamen  Figuren,  welche 
in  der  Arnaudschen  Schrift  dargestellt,  sind.  G. 
Arnaüd  anat.  chirurg.  Abhandl.  über  die  Herma¬ 
phroditen.  a.  d.  F.  nebst  Ö  Kupf.  Stiasb.  1777.  4. 


^^2  Von  der  Lage  und  Richtung  der  inn.  Gebthl. 


XI.  Kapitel. 

Von  der  Lage  und  Richtung  der  inneren  Gehurtstheile.^ 
der  Axe  des  Mutterganges  und  der  Gebärmutter, 

wwww 

X 

§•  547* 

Die  Lage  imd  Richtung  der  inneren  Geburts« 
tlieile,  so  wie  der  äiü'seren,  richtet  sich  nach  der 
Beschaffenheit  und  Richtung  des  Beckens  *). 

§•  548. 

Der  Muttergang  ist  bei  einer  aufrecht  stehen- 
lienden  Person  nicht  senkrecht,  und  bei  einer  ho¬ 
rizontal  liegenden  nicht  horizontal.  Seine  Axe, 
Mittellinie  des  Mutterganges,  Axis  va^inae, 
lauft  mit  der  Richtung  des  geraden  Durchmes¬ 
sers  der  oberen  Beckenöffnung  parallel,  und  durch¬ 
schneidet  die  Beckenaxe  unter  einem  rechten  Win¬ 
kel.  Zwar  ist  der  Muttergang  nach  seiner 
Vorder- und  Hinterw'and  ein  gebogener  Cylinderj 
allein  da  ein  Theil  der  Gebärmutter,  welche  ihre 
eigene  Axe  hat,  in  den  Muttergang  herab  reicht, 
so  kann  man  diesen  Theil  des  Aluttero^ano^s.  weh 
chen  im  jungfräuhchen  Zustande  der  Alutterhals 
einnimmt,  in  Absicht  der  Richtung  des  Mutter- 

Ueher  die  Lage  der  Einpweide  im  Becken  sehe 
man  L.  F.  Froriep  ,  über  die  Lage  der  Einge¬ 
weide  im  Becken  nebst  einer  neuen  Darstelliino- 
derselben  m.  1  K.  Weimar  1815.4.  Horizontah 
durchschnitt  der  Schenkel  und  des  Bekens  einer 
etlich  und  sechszig  Jahr  alten  Frau. 
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^angs  für  Nichts  rechnen  und  sich  den  übrigen. 
Th  eil  als  einen  von  vornen  nach  hinten  or^richteten 
Cylinder  vorstellen,  welchem  jene  Axe  zukomraU 

349- 

i 

Bei  der  Führung  der  Finger  im  Untersuchen, 
hei  dem  Einbringen,  der  Richtung  und  Leitung 
chirurgiscJier  iind  geburtshülflicher,  Werkzeuge, 
und  bei  dem  ITerausiühren  der  Kindes-  und  Nach- ^ 
geburtstheile ,  kommt  es  vorzüglich  darauf  an, 
diese  gerade  Linie  oder  Axe  des  Mutterganges, 
nicht  aber  die  Bogenlinie  zu  beobachten.  Auf 
die  geschickte  Führung  der  Hände  und  Werkzeu¬ 
ge  erstreckt  sich  auch  der  Nutzen  von  der  Lehre 
dieser  Axe  *). 

§♦  350* 

\ 

\ 

Zu  Frläuteruno  und  Vcrsinnlichima  der 
Durchmesser,  der  Axe  des  mütterlichen  Körpers, 
des  Beckens,  der  Gebärmutter  und  des  Mutter¬ 
ganges  und  des  Schraubenganges,  den  der  Köpf 
und  T.eib  der  Frucht  durch  die  Geburtstheile  und 
aus  denselben  nehmen ,  dienen  die  von  mir  ini 
Jahr  lypö  erlündenePel  viarien,  indem  bei  dem 
ganzen  Pelviarium,  in  einem  aus  Gyps  ge¬ 
formten  oder  in  einem  natürlichen  Becken  die 

"♦)  Der  Kopf  mufs  z.  B.  senkrecht  in  gerader  Linie  nach 
der  Richtung  der  Axe  des  Beckens  in  dieses  hor- 
ahgezogen  werden,  und  eben  so  die  Nachgeburt 
aus  der  Gebfirmutter ;  und  dann  erst  mufs  jene  und 
diese  nach  der  geiaden  Richtung  der  Axe, des  Mut¬ 
terganges  heiahgefülu’t,  nicht  in  einem  Bogengän¬ 
ge,  sondern  in  einem  Schraubengang  dirigirt  und 
geführt  werden. 


5^4  Lage  u,  Richtung  d.  hm.  Gehthle. 

Durchmesser,  Axen,  und  der  Schrauhengang  der 
Frucht  nach  meiner  Lehre  versinnlicht  und  zum 
Einprägen  ins  Gedächtnifs  durch  Drähte  darge- 
stellt  sind 5  bei  dem  halben  Pelviarium  aber, 
einem  in  der  Mitte  senkrecht  durchschnittenen 
Becken,'  der  gerade  Durchmesser  der  obern, 
iriittlern  und  unteren  Beckenölfnung ,  nebst  der 
Axe  des  Beckens  und  des  Alutter^an^es  sich  dar- 

o 

gestellt  befindet  *). 

\ 

*)  Das  erste  Pelviarium  hat  hernach  Hr.  Dr.  Frokiep 
nachgemacht,  und  die  Erfindung  für  seine  eigene 
ausgegeben  (wogegen  ich  mich  aber  schon  längst 
verwahrte),  und  meine  Erfindung,  so  wfie  die  von 
mir  erfundenen  Muttermundsfoimen  ,  die  Hr.  Dr. 
Froriep  auch  unter  dem  Namen  Hysteroplas- 
mata,  doch  ohne  meine  nach  der  Natur  geformte 
vor  sich  zu  haben,  in  dem  Tndustriecomptoir  zu 
Weimar  nach  seiner  Phantasie  bilden  ,  und  beides 
das  Pelviarium  und  die  Hysteroplasmata  zu  einem 
Handelsartikel  machen  lassen. 

lieber  das  Pelviarium  von  Papier  -  mache  von  Dr. 
L.  F.  Frortep,  Prof  zu  Jena.  Mit  dem  Pelviario. 
Weimar,  im  Verlage  des  Landes  -  Industrie- Comp¬ 
toir.  1805-  8- 

Hysteroplasmata  oder  Nachbildungen  der  x-agi- 
nalportion  des  uterus  und  des  Muttermundes  von 
Dr.  L.  F.  Froriep.  Mit  dem  Touchir-  Apparate  in 
einem  Etuis.  Weimar  im  Verlage  etc.  1802.  8- 

Loder  —  über  des  Hr.  Prof.  Froriep,  Subdirec* 
tors  des  H.  Weim.  Entbind.  Instituts  zu  Jena  Nach¬ 
bildungen  der  Vaginalportion  des  Uterus  und  des 
Muttermundes  etc.  auch  über  das  Pelviarium,  das 
Fantom ,  und  das  \veibliche  Becken  von  Papier¬ 
mache.  Weim.  1802.  8. 

Damit  vergleiche  man  meine  schon  erwähnte  Com- 
ment,  de  insuum.  et  inachiiiis  etc.  S.  31. 
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§•  551- 

Die  Geljärmutter  liegt  im  jungfräulichen  Kör¬ 
per  und  aiifser  der  Monatliszcit  so  tief  im  kleinen 
Becken,  dafs  der  Grund  derselben  nicht  über  den 
Rand  der  Schusbeine  herauf  reicht»  Vor  ihr  ist 
die  Harnblase,  welche  entleert  den  Rand  der 
Schosbeine  schon  übersteiot,  voll  aber  weit  dar- 
über  hin  reicht,  und  die  Gebärmutter  hinter  sich 
verbirgt.  Hinter  der  Gebärmutter,  und  zwar  bei 
Ei’Avachsenen  linkerseits,  steigt  der  Mastdarm 
herab,  drückt  angefüllt  die  Gebärmutter  rechts 
hin,  und  beengt  den  Raum  m  der  linken  Becken¬ 
seite»  Ueber  der  Gebärmutter  liegen  die  gewun¬ 
denen  Gedärme  auf  der  ausgebreiteten  Decke  der 

\ 

Artige  verkleinerte  Recken  ans  Holzmasse,  die  fester 
und  dauerhafter  ist,  als  Papiermache  und  in  wel¬ 
sche  jeder  Geburtshelfer  sich  selbst  die  Durchmes¬ 
ser  und  Axen  mit  Drath  verfertigen  kann,  werden 
in  der  Fabrique  des  Hin.  C.  A.  Menke  in  Berlin, 
letzte  Stiafse  hinter  dem  Acaderniegebäude,  um 
sehr  billige  Preise  verfertigt.  —  Wenn  eine  Masse 
zu  solchen  Knochenformen  sich  eignet,  so 'ist  es 
diese.  Ich  wünschte  ilir  nur  vollkommen  gute  Ori¬ 
ginale  zum  Abformen;  für  Hebammen  in  veiklei- 
nertem  Alaasstab ,  für  Geburtshelfer  in  natürlicher 
Gröfse,  und  dazu  einen  sehr  proportionirten  Kin¬ 
deskopf,  dergleichen  ich  mir  durch  einen  geschick¬ 
ten  Bildschnitzer  von  Lindenholz  verfertigen  lies. 

Die  Abbildung  eines  senkrecht  durchgeschnitteneri 
Beckens  in  Kupfer  gestochen  mit  den  Durchmessern 
und  Axen  und  beweglichen  Kindcrkopfeabbilduu- 
gen  hat  Hr.  Pref.  G.  Bakker  in  einer  Schrift  gelie- 
feit :  Beschriiving  der  Afbiiding  van  het  Pro¬ 

fil  eenes  vroüweliikeu  Beckens  en  der  beweegbare 
Kinderkoofden  rnet  de  claamit  afgeleide  Vcrklai  ing 
van  het  werktuigeliike  van  s’menscheii  Geboorte 
To  Groningen.  1816.  '4.  Davon  a.  eine  lat.  Ausgb, 
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Geb'armutter,  den  breiten  Mutter  bändern  5  Eyer- 
stücke  und  Mütterröhren  aber  liegen  zur  Seite 
der  Gebärmutter  nahe  an  oder  auf  den  Hüftbein¬ 
flächen. 

§•  552. 

Bei  aufgerichtet  stehenden  jungfräulichen 
Personen  ist  die  Gebärmutter  ihrer  Länge  nach 
im  Yerhältniis  zum  ganzen  Körper  so  gerichtet, 
wie  die  Höhle  des  kleinen  Beckens,  worin  die  Ge¬ 
bärmutter  liegt,  oder  wie  die  Flache  der  Schoos- 
beineYereinigung.  Die  Längeaxe  oder  senk¬ 
rechte  Yli  itehinie  der  Gebärmutter,  Axis  lon- 
gitudinalis ,  n  eiche  mitten  durch  den  Alutter- 
grund,  Mutleikörper  und  Muttcrhals  gehet, 
kommt  daher  in  Absicht  ihrer  Richtung  und  ih¬ 
res  Yerhäilnisses  zur  Axe  das  weiblichen  Körpers 
mit  der  Beckenaxe  völlig  überein. 

§«  355- 

Sie  verändert  sich  aber  sowohl  in  Absicht  ih¬ 
rer  Länge  als  Neigung  zur  Zeit  des  Monatlichen, 
der  Zeuijung  und  der  Schwangerschaft.  Während 
der  Monatsperiode,  durch  Zeugungsreitz  und 
durch  die  an<^eliende  Schwangerschaft  senkt  sich 
die  Gebärmutter  tiefer  in  die  Beckenhöhle  herab, 
und  weicht  also  nach  hinten  von  der  natürlichen 
Richtung,  ab.  Bei  zunehmender  und  bald  sich 
endigender  Schwangerschaft  hingegen,  wo  der 
Grund  der  Gebärmutter  höher  steht,  und  schwe¬ 
rer  wird,  ist  bei  aufgerichteter  Haltung  des 
schwangeren  Leibes  ihre  Neigung  gegen  den  Ho-, 
rizont  stärker,  tim  so  mehr,  je  erschlaffter  Bauch¬ 
muskeln  und  Bauchhaut  von  vorhergegangenen 
Schwangerschaften  geworden  sind.  Sie  weicht 


l^on  d.  JLtCißs  u.  ^Ichtiiu^  d,  htn.  Gebthle»  5-7 

aber  auch  öfters  zur  Seite,  und  zuweilen  so  sehr 
nach  hinten,  sein*  selten  nach  vornenab,  dafs 

die  Richtung  der  Cjehärinutter  völlig  umgekehrt 
wird. 

554* 

Aufscr  der  Langeaxe  nehmen  einige  mit 
Röderernoch  eineOueraxe  derGebärmut- 
tei  ,  Axis  iiteri  tiansversalis,  an,  welche  er  durch 
die  Gebärmutter  unmittelbar  unter  dem  Mutter¬ 
grunde  zog,  und  Axis  uteri  rainor,  die  Längeaxe 
aber,  Axis  major  nannte.  \ori  ersterer  aber  sao-t 
Stein  mit  Recht,  dals  sie  uneigentlich  Ouer- 
axe  der  Gebärmutter  genannt  werde,  indem  sie 
nicht  mitt  en  durch  die  Gebärmutter  gehe,  sond  ern 
nui  dei  Querdurchmesser  der  griilsesten  ßr'^iie 
der  Gebärmutter  sey.  Will  man  daher  die  Qner- 
axe  der  Gebärmutter  festsetzen,  so  fallt  der  Mit- 
telpunct  in  die  Mitte  des  innern  Ahuttermundes, 
die  beiden  entgegengesetzten  Puncte  aber,  durch 
welche  die  Linie  gezogen  wird,  an  die  Außen¬ 
seite  der  Winkel  dieses  Muttermundes.  Um  diese 
Oueraxe  beugt  sich  nun  die  Gebärmutter  soxvohl 
leer,  als  voll,  bald  vor  bald  rückwärts ,  und  eben 
so  weicht  ihre  Längeaxe  bald  zur  einen  bald  zur 
andern  Seite  von  der  Richtung  der  Beckenaxe, 
mit  der  sie  sonst  coincidirt,  oder  in  gleicher  Rich¬ 
tung  ist,  ab. 

§•  555‘ 

Der  Nutzen,  welchen  die  Bestimmung  der 
Längeaxe  und  Queraxe  des  Backens  hat,  erstreckt 
sich  sowohl  auf  die  klare  Vorstellung  von  der  na¬ 
türlichen  B.ichtiing  der  Gebärmutter,  und  ihre 
so  oft  vorkommende  Abweichungen,  als  auf  ein 

15^ 


528  Schwayigei'scha fistehre, 

gescincl^tes  Untersuclien,  der  inneren  Geburts- 
tbeile,  auf  genaue  Bestimmung  der  gegenwärti¬ 
gen  Lage  und  ihrer  nothwendigen  Veränderung 
zu  itescliickter  Führung  der  Hände  und  Werkzeu- 
ge  in  4«5tiselben  bei  geburtshülfiichen  und  chirur- 

oischen  Verrichtungen,  wue  bei  Gebärinuttervor- 

^  '  ■  • 
fällen^  Vör- und  Pvückwärtsbeugungen,  Exstirpa¬ 
tionen  von  Gewächsen  u.  w.  d.  m.  *  *). 

♦)  In  der  Privatpraxis  habe  ich  so  oft  erfahren ,  wie 
Aerzte  und  Geburtsheifer  grolse  Uebel  und  Pe- 
•  schneiden  kranker  Frauen  hlors  deswegen  vergeh- 
lieh  und unzweckmärsig behandelten,  weil  es  ihnen 
bei  wiederholter  Untersuchung  gar  nicht  in  Sinn 
kam,  dafs  die  Gebärmutter  eine  ganz  verkehrte  La¬ 
ge  und  Richtung  habe;  so  bald  ich  sie  aber  darauf 
aufmerksam  machte  ,  so  war  ihnen  die  Ursache  des 
Uebels  ganz  klar ;  so  wurde  z.  R.  eine  mit  einem 
Polypen  Limgebeugte  Gebeärmutter  Jahr  und  Tag 
für  Schwangerschaft  gehalten  mit  une:^klärlichen 
Blutungen  verbunden,  ein  andermal  eine  umge- 
gebogene  und  ein  drittesmal  eine  umgestülpte  Ge¬ 
bärmutter  für  Mütterkrebs  u.  d.  g.  erklärt. 


XII.  Kapitel. 

S  c  h  w  a  11  g  e  r  s  c  h  a  f  t  s  i  e  h  r  e. 

§•  55Ö. 

Schwangerschaft,  Graviditas^  KvViC-ig ,  ist 
der  Zustand  eines  weiblichen  Menschen,  in  wel¬ 
chem  sich  ein  ariderer  menschlicher  Körper  als 
Frucht,  ivirklich  erzeugt,  oder  bereits  erzeugt 
hat,  und  noch  gegenwärtig  befindet. 


V 
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Die  sich  bildende  oder  erzeugte  Frucht  mag 
alsdann  lebend  oder  todt,  zeitig  oder  überzeitig, 
vollkommen  oder  sehr  unvollkommen  daseyn^ 
der  AY eibliche  Körper  aber,  in  welchem  sich  die 
Frucht  erzeugt  hat,  rnagim  zeugungsgemaisen oder 
kindischen  Alter,  oder  Matronenalter,  lebendig  oder 
todt  sevn,  so  heilst  er,  so  lange  die  in  ihm  sich 
.erzeugte  Frucht  sich  gegenwärtig  befindet, 
Schwanger,  eine  s c h w a n'g ereFrauensper- 
s  o  n ,  F einina  gravida  *),  oder  todt,  ein  s  c  h  w  a  n- 
g  e  r  e  r  Leichnam'. 

§•  558. 

Durch  die  Erzeugung  im  Körper  eines  weib¬ 
lichen  bereits  geborenen  Menschen  unterscheidet 
sich  die  Schwangerschaft  von  dem  Daseyn  einer 
angeborenen  Frucht  im  Körper,  Prae- 
seritia  reconditi  fructus  gemini  in  gemino,  seu 
Fructus  in  fructu,  fetus  in  fetu.  In  welchem 
Fall  eine  in  Mutterleibe  zugleich  entstandene 
Zvvillingsfrucht ,  meist  unvollkommen,  und  in 
der  Magen-  und  Milzgegend  eines,  in  dieser  Lei- 

Auch  im  Lateinischen  :  Ventrem  ferens,  einen  Bauch 
tragend;  mit  neutestamentlichein  Griechischem 
Ausdruck:  kv  ^  d.  i.  im  Bauch  habend , 

iiemlich  eine  Frucht.  Dies  bezeichnet  überhaupt 
schwanger  seyn.  In  utero  gestare  hingegen  zeigt 
genau  die  Schwangerschaft  in  der  Gebärmutter  an. 
Gestare  und  Gestatio  wird  aber ,  wie  „tragen  und 
trächtig  seyn”  nur  von  Tliieren  gebraudit.  —  Die 
genaue  Bestimmung,  was  schwanger  seyn  heifst,  hat 
ihren  grofsen  Nutzen  sowohl  in  medicinisch-  ob- 
stetricisth  -  praktischen,  als  besonders  in  torensi- 
sehen  Fällen, 
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besgegend  angeschwollenen ,  bald  m'annlirlien, 
bald  weiblichen  Kindes  geboren,  aber  erst  bei 
dem  Absterben,  bald  in  der  Kindheit,  bald  ini 
Alter  durch  die  Leichenöffnung  entdeckt  wird. 
Der  Erfund  solclier  Früchte  in  dem  Leibe  von 
Kindern,  besonders  Knaben,  hat  noch  in  neueren 
Zeiten,  aus  Mangel  an  richtigem  Begriff  von 
■Schwangerschaft,  zu  'der  absurden  Sage  Anlafs 
gegeben,  dafs  man  einen  Knaben  schwanoer  oe- 
lunden  habe  *).  So  wie  unvollkommene  Früchte 


Am  meisten  Aufsehen  machte  vor  Jahren  der  in 
P  rankreich  beobachtete  Fal],  wo  man  in  dem  Leich¬ 
nam  einps  {4  Jahr  alten  Knaben  eine  unvollkom¬ 
mene  menschliche  Frucht  in  der  Magen  -  und  Ahlz- 
gegend  gefunden  hatte.  Dissertation  sur  le 

P  ctus  trouve  ä  Vernevil  dans  le  corps  d’un  enfant 
male  par  Ferdier  -  Heurtin.'  a  Paris.  1804.  8-  c. 
tab  a,en.  Und  darüber  mein  Urth eil  in  d.  Neu¬ 
en  Flannöv.  APagaz.  i8o4>  88  u.  89  bt.  jjLlmstäiid- 
liche  Nachricht  von  der  unvollkommenen  Phuclit  in 
dem  Leichname  eines  Knaben,  deren  vor  kurzem 
in  französischen  und  deutschen  Zeitungen  erwähnt 
wurde,  mit  erläuternden  Anmerkungen  vom  Prof, 
Osiander.  S.  r395  -  1416, 

Und  noch  in  den  neuesten  Zeiten  wurde  in  englischen 
Journalen  ein  solcher  Fall  von  einem  16  Jahr  alten 
Knaben  bekannt  gemacht,  der  irn  Sommer  1814  in 
Imndon  gestorben  ist,  und  in  dessen  Unterleib  man 
eine  unförmliche  Frucht  weiblichen  Geschlechts 
gefunden  habe,  welche  der  Anatomiker Dr,  Carpue 
aufbewahrte.  Plamb.  n,  Corresp.  1814.  Nr.  54.  Lond. 
5.  Juli. 

Mehrere  Fälle  hat  Hr.  Prof.  Mekel  im  2.  B.  s.  pathol. 
Anatomie  gesammelt,  und  die  ganz  unstatthafte  Mei¬ 
nung  aufgestellt,  dais  solche  nicht  durch  einen 
gleichzeitigen  Zeugungsact  entstehen,  sondern  der 
enthaltende  Organismus  den  enthaltenen  gezeugt 
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von  Brust  -  und  Bauch  -  oder  Lenden  -  Gegend 
herabhängend  an  \ollkoinmenen  angewachsen 
geboren  wer.den,  so  werden  auch  Kinder  gebo¬ 
ren  ,  denen  ähnliche  unvollkommene  Erüchte 
unter  den  allgemeinen  Bedeckungen  liegend  an- 
£;eboren,  und  wie  im  Pllanzenrenreicli  B'rucht  in 
Frucht  zugleich  entstanden  sind  *). 


S-  559- 

Findet  sich  eine  solche  angeborene  unvoll- 
kommcne  Frucht,  oder  linden  sich  auch  nur  ein¬ 
zelne  Theile  derselben  in  der  Bauchhöle  einer 
Jungfrau  oder  eines  weibliclien  Kindes,  so  kön- 
nen  sie  zu  ZAveierlei  irrio^en  Vermulhungen  An- 

O  s-' 

lals  geben,  entweder:  diese  Theile  sey^n  durch 
eine  unvollvommcne  Zeugung'^handlung  hervor- 
gebracht,  oder  sie  seyen  ohne  Zengungshandlung 
durch  einen  mit  Liebesbrunst  erweckten  Bildungs¬ 


habe.  So  sollen  auch  Zähne,  Knochen  und  Haare 
in  Ovarien  entstehen.  Dieser  Meinung  sey  auch 
ein  Engländer  in  einer  Anzeige  d.  Highmor.  Wer¬ 
kes.  Bradley  Med.  u.  Phys,  Journ.  N.  200.  Oct.  1815. 
Allein  hier  sind  zwei  ganz  verschiedene  Fälle  mit 
einander  verwechselt.  Etwas  ganz  anders  ist  das 
Entstehen  einer  Frucht  in  der  Andern  in  Mutter¬ 
leibe,  und  das  Entstehen  einer  Frucht  in  der  Bauch¬ 
höhle  eines  längst  geborenen  weiblichen  Menschen. 

An  Feigen  und  Rosen  habe  ich  mehrmal  eine  Frucht 
und  Blüthe  in  , der  andern  liegend  und  hervorkei- 
inend  beobachtet,  und  in  meiner  anat.  Sarnml. 
solche  Exemplare  unter  den  Pflanzen-  Milsbildun- 
geii  in  Weingeist  aufbewalut.  Einen  Knaben  mit 
einem  Viertelsbruder  an  der  Brust  hangend  beob¬ 
achtete  ich  lebend,  und  habe  ihn  in  m.  anat  Ca- 
binet  anfbewahrt.  S.  Epigr.  2.  Ausgb.  p.  59.  Ep.xx. 
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trieb  entstanden.  Manchmal  kann  die  Entschei- 
duog  auch  wirklich  schwer  seyn,  oh  die  aulser 
der  Gebärmutter  im  Leichnam  gefundenen  Theile 
einer  f  rucht  angeboren  oder  erst  später  entstan¬ 
den  sindj  wenn  man  weder  von  Geburt  an  einen 
tumor  am  abdomine  bemerkte ,  noch  je  die  Ver- 
muthung  zu  einer  solchen  angeborenen  Frucht 
hatte  *).  Zuweilen  geht  auch  neugeborenen 


L.  F.  Lentin  Obs,  med.  Fase,  I,  Lips,  1764.  8. 
Obs.  xxxui,  De  ulcere  abdominis  (puellae^,  per 
quod  varia  fragmenta  ossiuiri,  dentes,  crines,  car- 
nesque  produere,  Fase.  ii.  Obs.  xv:  Cogitata  de 
coriceptUj  speciatim  vei’o  de  illo  praeternaturali 
Fase.  I,  eommimicato.  Einem  Bauermädchen  im 
Amt  Wustrow  im  Hannoverischen  ward  1744  ®i^ 
dicker  Unterleib  angeboren ;  im  i5ten  Jahr  hatte  sie 
öfteis  Schmerzen  im  Bauch,  die  regio  hypogastrica 
entzündete  sich,  es  bildete  sich  in  der  Nabelgegend 
eine  Blase,  die  endlich  einen 'Zollbreit  unter  ^em 
Nabel  aufbrach ,  eine  stinkende  Jauche  ergofs,  und 
ein  Geschwür  veranlafste,  aus  welchem  Zähne,  Kinn¬ 
laden,  Haare,  Fleisch,  Haut,  und  allerley  Kno¬ 
chenstucke  im  Jahre  1760  und  61  hervorgezogen 
wurden,  Das  Geschwür  ward  nach  und  nach,  um 
alles  aüszuleeren  so  erweitert ,  dafs  die  Gedärme 
des  Mädchens  vorfielen  und  mit  Mühe  zurückge¬ 
bracht  wmi  den;  dennoch  heilte  die  Wunde  und 
das  Mädchen  genafs  vollkommen.  Dr,  Löhe,  Phy- 
sicus  ip.  Lüchow  und  ein  Wundarzt  Schur.igt  behan¬ 
delten  sie  medicinisch  chirurgisch,  und  Lentin  be¬ 
stätigte  die  Wahrheit  als  Augenzeuge,  Hier  hatte 
also  eine  15  -  iQ  Jahr  alte  Jungfer  ein  Kind  im 
Leihe,  das  Stückweise  hervor  gezogen  wmrde  ,  von 
dem  sie  in  vja  insolita  entbunden  wurde,  und  doch 
nie  von  einem  Manne  erkannt ,  noch  gravida  gewe¬ 
sen  war,  sondern  ihren  kleinen  Zwüllingsbruder 
oder  Sch^vester  von  Geburt  an  bei  sich  trug,  —  Ein 
solcher  Zwillingsbruder  kommt  manchmal  auch 
ganz,  ohne  in  Stücken  aufgelöfst  zu  seyn ,  auf  ein- 
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weiblichen  Kindern  etwas  aus  den  Geburtsth ei¬ 
len  ab,  welches  das  Ansehen  eines  Theils  einer 
Flucht  hat,  und  gab  dann  in  vorigen  Zeiten  zu 
der  seltsamen  Meinung  Anlafs,  dals  dieses  kaum 
geborene  Kind  schon  schwanger  gewesen  sey 

§.  560. 

Jede  Schwangerschaft  oder  jede  Erzeuo-un*r 
einer  unvollkommenen  s'öwohl  als  vollkommenen 

inal  zum  Vorschein.  Ein  Knabe  aus  Genua  brachte 
eine  Geschwulst  linkerseits  unter  den  kurzen  Rip> 
pen  mit  auf  die  Welt,  welche,  die  Hebamme  für 
einen  Bruch  hielt.  Die  Geschwulst  brach  endlich 
\on  selbst  auf,  und  es  kam  der  Kopf  eines  Kindes 
zum  Vorschein,  der  mifsgestaltet,  aber  mit  Au^en, 
Zähnen,  Haaren  und  Hals  versehen ,/  und  mit  der 
^  Brust  des  Knaben  verwachsen  war.  Im  Jahr  lögg 
lies  sich  dieser  Knabe  in  Deutschland  für  Geld  se¬ 
hen.  C.  L.  Waltheri  Thesaur.  med.  chir.  Obser- 
vat,  curios.  Lips.  1715.  S.  58.  Obs.  xix. 

*m,  Bur.ggrAvens  Bedenken  von  dem  Ge¬ 

schäfte  dei  Erzeugung,  insonderheit  einer  Frucht  in 
der  andern,  in  dem  dreifachen  Reiche  der  Natur; 
bei  Gelegenheit  der  vermeinten  Geburt,  so  ein 
Mägdlein  16  Monat  alt  zu  Darmstadt  den  7.  Sept 
1756  sollte  gehabt  haben,  welche  zugleich  umständ¬ 
lich  erzählt  und  ausführlich  erklärt  wird.  Frankf. 
a.  M.  i737‘  4*  Gas,  was  aus  den  Geburtstlieilen  des 
Kindes  abgieng,  waren  Hydatiden,  welche  Burg¬ 
grave  „Ein  wildhäutiges  Wesen”  nannte.  Diese 
membranösen  Theile  giengen  durch  die  Harnröhre 
ab ,  und  es  wurden  vierzehn  aneinander  hängende 
Stucke,  wovon  das  grÖfste  einer  Ilaselnuls  Giö- 
fse  hatte,  ausgezogen,  nachher  wieder  eines,  das 
eines  halben  Fingers  lang  war,  und  wovon  die 
.  Hälfte  aus  lauter  Hirsengrolsen  Bläschen  zusam¬ 
mengesetzt  war.  Nach  dem  Tode  des  Kindes 
fanden  sich  noch  viele  solcher  HydaRden  in  der 
Harnblase. 
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Frucht  im  weiblichen  Körper  setzt  Begattung 
voraus,  und  ohne  Zuthun  eines  männlichen  Men¬ 
schen  ist  nicht  die  geringste  Entstehung  organi¬ 
scher  Wesen,  welche  den  Tlieilen  einer  mensch¬ 
lichen  Frucht  ähnlich  sind,  möglich.  Es  hat  zwar 
zu  allen  Zeiten  Naturlehrer  gegeben,  weiche  be¬ 
haupteten,  dals  sich  ohne  alles  Zuthun  von  männ¬ 
licher  Seite  w^enigstens  unvollkommene  Frhchte 
erzeugen  können,  und  dazu  nur  eine  auiserordeiit- 
liche  Zeugungsbegierde,  ein  brünstiges  Verlan¬ 
gen,  und  eine  dadurch  einseitig  erregte  und  er- 
iiöhete  Zeugungskraft  erforderlich  sey.  Allein 
cs  ist  auch  nicht  ein  einziger  gültiger  Beweis  da¬ 
für  anzuführen ^  denn  bald  hat  nur  der  mensch¬ 
liche  Witz  solches,  als  eine  Posse,  erdacht 


Wie  die  Spott  -  Schrift:  Lucina  sine  concubitu. 

Lettre  addressee  a  la  Societe  Boyale  des  Londres . 
'dans  la  quelle  on  prouve,  par  une  evidance  inconte- 
stable,  tiree  de  la  raison  et  de  lapratique,  qu’une 
femme  peut  concevoir,  sans  avoir  de  commerce 
avecune  homme.  ä  Londres  1750.  7^  P*  ö*  Lu¬ 
cina  sine  concubitu.  Lettre  etc.  Dans  laquelle  il 
est  pleinement  demontre,  par  des  preuves  triees  de 
la  pratique,  qu’une  femme  peut  concevoir  et  enfan- 
ter  sans  le  coinmei  ce  de  l’bomme.  Mit  dem  Motto : 
Virg.  5.  Georg.  275  etc.  'und: 

„Cur  ego  desperem  fieri  sine  conjuge  mater; 

Et  parere  intacto ,  dummodo  casta,  viro.” 

Ovid.  5  fast.  241. 

a  Londres.  1752.  39  P-  8.  Lucina  sine  concu- 

Litu.  Ein  Brief  etc.  worinn  bewiesen  wird,  dafs  ein 
Frauenzimmer  obnei  Zuthun  eines  Mannes  schwan¬ 
ger  werden  und  ein  Kind  zur  Welt  bringen  könne. 
Frankf.  u.  Leipz.  1751-  8.  63  S.  Der  Verfasser  die¬ 
ser’  Posse  war  Johann  IlmL  ,  ein  Apothebei  und 
Vielschreiber  in  England,  der  zwischen  den  Jahren 


Schwanger  schaflstehre,  555 

bald  war  es  eine,  aus  Mangel  an  vollkommener 
Uebersicht  aller  in  Betreff  der  Zeugung  vorkoni- 
nienden  balle  entstandene  Serosttäuschung  der 
Beobachter  *)  5  bald  eine  Folge  von  der,  so  oft  in 


1745  und  1775  in  London  lebte,  und  besonders 
^  ubei  boicinische  Cxe^enstdndc  schrieb,  und  äls 
Aufseher  des  Königl.  Gartens  zu  Kensington  starb. 
Seine  Litelkeit  verleitete  ihn  erdichtete  Microscopi- 
sche  Beobachtungen  herauszugeben  ,  in  der  Hoif- 
nung  in  die  Königl.  Societ.  d.  W.  in  London  auf- 
gcnoinincn  zu  weiden,  und  da  ihm  solches  inifslang, 
so  wollte  er  sich  durch  diese  Spottschrift  auf  die 
Societät  rächen.  S.  Baumoaertner  merkwürd. 

Bücher  i  Bd.  S.  48.  Jöcher  Gel.  Lexic.  Fort¬ 

setz.  2  Bd.  S.  20ü6. 

Dahin  gehört  die  Beobachtung  von  Baillie,  der, 
weil  er  bei  einem  jVIädchen  von  12-  13  Jahren,  das 
seinen  Hymen  noch  hatte,  am  Eyerstock  eine 
Balggesch Wulst  mit  Haaren,  Fett,  und  4  Zähnen 
etc.  fand,  meinte,  dies  könnte  nicht  anders,  als 
durch  einen  oestrum  venereu m  entstanden  seyn. 
Allein  konnte  nicht  ein  unvollkommener  Zeugum-^s- 
act  vorangegangen  seyn  ?  Wie  viele  Mädchen  sind 
in  Städten,  wie  London,  irn  12  und  13  Jahre  bei 
aller  integiität  des  Hymenis  keine  unschuldige  Kin¬ 
dei  mehr!  Und  können,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
IMadchen  \on  17  Jahren  und  drüber  cum  hymene 
intf.geiiimo  Nollkonimen  schwanger  v/ei'den,  warum 
nicht  auch  Mädchen  von  12  bis  13 'Jahren  unvoll¬ 
kommen.  A  seiies  of  Engiavings to  illustr.the mor¬ 
bid  Anatomy  by  M.  Baillie.  Lond.  1799.  ix  Fase. 
PI.  vii.  An  ovariuiu,  contininga  suetty  matter,  hair 
and  the  rudements  of  four  theeth.  It  belongcd  to 
agirl,  whü,  from  the  appearance  of  the  pubes,  and 

the  Uterus  could  not  be  more  than  twolve  or  tliir- 
teen  yeai  s  of  age,  and  whose  hynien  was  perfect. — 
bbte,  worinn  l'ett,  JJaare  und  Knochen¬ 
massen  sich  befinden,  die  den  Kindeiknochen  ;m 
geringsten  nicht  ähnlich  sind,  beweisen  gar  nichts; 
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Hinsiclit  auf  Zeugung  zu  Erklärung  ihrer  Erschei¬ 
nungen  mifsbrauchten  oder  am  Unrechten  Ort  an- 
gewandten  vergieicheiiden  Anatomie"  und  Plus^sio- 
logie  *),  bald  endlich  Leichtgläubigkeit  in  IiLn- 

i 

denn  solche  kommen  bey  männlichen  und  weibli¬ 
chen  Menschen,  aufsen  und  innen  im  Körper,  vor, 
besonders  aber  in  der  Gebend  der  innern  Geburts- 
theile  alter  Jungfern ,  und  fruchtbarer  sowohl ,  als 
^  unfruchtbarer  Frauen. 

,  *)  So  meinten  manche,  die  Menschen  könnten  eben 

so  gutWindeyer,  Ovula  Zeph}'ria,  hypenemia, 
su'bventanea  legen,  wie  die  Hühner.  Naumann  — 
Diss.  de  exclusione  ovulorum  in  salacibus  absque 
ullo  praegresso  coitu  Lugd.  Bat.  1717.  Wennnem- 
lich  eine  alte  Jungfer  oder  Klosterfrau ,  wie  ein  Pa¬ 
pagey  wcibchen  oder  eine  Kanarienhenne ,  ihre  gan¬ 
ze  Intention  auf  den  Beruf  richte,  wozu  die  Natur 
Geschlechtstheile  gegeben  habe,  so  komme  am  En¬ 
de  ein  einseitig  bewirktes  ,  unvollkommenes  Pro¬ 
duct  zum  Vorschein:  ein  Ey  ohne  Keim  ,  oder  mit 
unvollkommen  entwickeltem  Keim;  Ein  Ovum  im- 
prolificum,  irritum.  Diese  vermeinten  menschli¬ 
chen  Windeyer  aber  sind  entweder :  1)  runde  Kü¬ 
gelchen  ,  welche  sich  aus  dem  Schleim  des  Mutter¬ 
ganges  bilden,  und  wie  eine  klare  Gelatine  ausse- 
hen.  Oder  es  sind  2)  Wasserblasen,  Hydatides, 
eigentlich  krankhaft  aufgetriebene  und  verschlos¬ 
sene  Crefäfsendigungen ,  die  nicht  selten  am  Mut¬ 
termunde  und  aus  dem  Mutterhalse,  nicht  schwan¬ 
gerer  sowohl  als  —  schwangerer  Frauenspersonen 
an  dünnen  St3den  herabhängen,  kleine  eyförmi- 
ge  Beutelchen  bilden,  und  von  selbst  abreifsen  und 
wegfallen,  oder  so  lang  sind,  dafs  sie  aus  den  Ge- 
burtstheilen  etwas  heraushängen,  und  von  denen, 
die  sie  tragen,  selbst  hervorgezogen  und  abgerissen 
werden.  Solche  Bläschen,  die  ich  abgescbnilten 
habe,  enthielten  eine  klare  Lymphe,  5)  Sind  es 
Pseudomembranen,  die  sich  bey  Frauenzimmern , 
welche  ihre  monatliche  Pveinigung  stark  haben,  zu- 


537 


Schwangerschr.ftslthre. 

\ 

sicht  des  Vorgebens  schwangerer  Personen,  die 
zuweilen  mit  gutem  Gewissen  eidlich  versicher¬ 
ten,  dais  sie  von  keinem  Manne  wüfsten,  aber 
deswegen  doch  von  nichts  anderem,  als  einem 
männlichen  .Menschen  schwanger  w'aren  *).  Ein 
Beiiattungsact,  er  oeschche  auf  welche  Weise  er 
wolle,  mufs  jeder  Erzeugung  eines  neuen  mensch¬ 
lichen  Weesens  absolute  vorangehen. 

§•  361- 

Begattung.,  Copulatio  carnalis,  ist  jede 
Handlung,  wodurch  männliche  Gcschiechtstlieiie 

weilen  von  einer  Mensturationspcriode  zur  andern, 
aus  der  mit  dem  monaLiiclien  immer  austietenden 
Lymphe  bilden,  und  von  einer  neuen'Menstrua- 
tion  abaestofsen  weiden,  bald  in  einzelnen  Stücken, 
als  s.  g.  Denmansciie  Membranen,  bald  mit  Blut 
gefüllt,  als  eyformige  Molen. 

Das  Vorgeben  schwangerer  Personen,  d^hs  sie  durch¬ 
aus  nicht  Wülsten,  von  wem  sie  schw'anger  seyen, 
und  in  ihrem  Leben,  mit  keiner  Mannsperson  zu 
thuii  gehabt  haben,  ist*  oft  grundraisch,  aber  zu¬ 
weilen  die  reine  A^ahrheit,  Aveil  rnanchma'l  ganz 
imschuldige,  auf  keinerlei  Weise  vesführbare  Per¬ 
sonen  ,  durch  schannÜche  Kupplej  innen  angelockt, 
mit  betäubenden  Gift  mittein  bis  zu  völlii{er  Be- 
wustlosigkcit  gebracht,  in  diesem  Zustand  Wollüst¬ 
lingen  Preis  gegeben,  und  ^on  diesen  geschwän¬ 
gert  woiden  w^aren,  oline  den  Schwängeier  geso- 
lien,  und,  was  mit  ihnen  vorgieng,  init  Bewufst- 
seyn  gefühlt  zu  haben.  Eine  gleiche  Ursache  hatte 
in  dem  finstern  Mittelalter  das  Gesteändnifs  vieler 
jungen  Personen,  dals  sie  vorn  Teufel  schwanger 
seyen,  indem  sie  mit  Aberglauben  von  Kind  auf 
angefüllt  die  dunklen  Gchühie,  unter  w^elcbcn  sie 
von  s.  g.  Hexenmeistern  nach  beigebrachten  Betäu¬ 
bungsmitteln  beschlafen  wurden,  nicht  anders  zu 
deuten  wufsten,  als  dafs  solche  von  einem  bösen 
Geiste  heriühren. 
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mit  weiMichen  aus  Wollusttrieb  des  einen  oder 
des  andern.^  oder  beider  Geschlechtsindividuen 
zugleich;  in  Verbindung  gesetzt  werden. 

/  ■  §•  562. 

Die  natürliche,  in  dem  1  Bau  des  Menschen 
begründete  Begattungart  ist  der  B  eis chlaf,  Con- 
cr.bitus,  eigentlich  das  Beiliegen,  wobei  der  weib¬ 
liche  Mensch  der-  unterliegende  ,  Succuba,  der 
männliche  der  aufiiegende  Theil,  Incubus  s.  Com,- 
pressor ,  ist. 

§•  565- 

Fs  siebt  aber  durch  die  Noth  oder  Wollust 
veraiilafste  iVbweichungen,  wo  nach  ArtderThie- 
re,  ad  moduin  ferarum,  die  Begattung  durch  Coi¬ 
tus  et  Initus  a  tergo  verrichtet  wird 

§•  364- 

Die  Begattung  is^  entweder  vollkommen 
oder  unvollkommen,  Copulatio  perfecta  vel 
imperfecta,  Concubitus  aut  Congressus  perfectus 
velimperfectus.  Vollkommen,  wenn  beiderseitige 


Coire  ist  im  eigentlichen  Sinn  das  Begatten  der  Vö¬ 
gel  ;  Inire  das  Begatten  der  vierfüfsigen  Thiere.  — 
Herniae  und  andere  Gebrechen  von  männlicher 
Seite,  und  Situs  genitaliumperveisus  von  weiblicher, 
können  die  Begattung  a  tergo  nothwendig  machen, 
wenn  der  Zweck  erreicht  werden  soll.  J.  P. 

G.  Kircheise^j  Piaes.  C.  G.  Grüner  diss.  de  coitu 
eiusque  variis  foimis,  quatenu€  medicorum  sunt. 
Jen.  1792.  4. 
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GeschleclitsLlieile  in  einander  vereinigt  werden. 
Das,  was  nach  der'h.  Schrift  Gott  und  die  Natur 
gebot*) :  „Und  werden  die  Zwei  seyn  ein  Fleisch.” 
Copula  carnalis5  Conjugiiim.  Initus.  • —  Unvoll¬ 
kommener  Beyschlaf  hingegen  ist,  wenn  er  nach 
Art  der  Vögel  nur  durch  Coire,  Coitu,  admissione 
virilis  membri,  non  itnmissione,  vollzogen  wird. 

I 

5Ö5- 

Der  natürliche,  und  unter  civilisirten  Völ¬ 
kern  nur  bei  Eheverlnndungen  eiiaubte  Zweck 
der  B  e  g  a  1 1  u  n  g  ist  G  e  s  c  h  1  e  c  h  t  s  f  o  r  t  p  f  1  a  n- 
zung,  Propagatio  sui  generis^  diese  wdrd  nur  er¬ 
reicht  durch  Erzeugung,  Generatioj  nernlich 
von  männlicher  Seite  durch  Schwängerung, 
Praegnatio:  von  weiblicher  Seite  durch  Em¬ 
pfang  nifs,  Conceptio. 

§.  566. 

% 

Die  Schwängerung  oder  Befruchtung,  Im- 
praegnarc,  Importare  fecundilatem  feminae  Plin. 
erfordert  bei  der  Begattung,  Ergieisung  männli¬ 
chen  Samens  ,  Ejaculatio  seniinis  virilis und  Ein¬ 
dringen  desselben  durch  die  .weiblichen  Ge- 
schlechtstheile  bis  *zu  dem  einen  oder  dem  an¬ 
dern,  oder  zu  beiden  Eyerstöcken.  Letzteres  ge- 
schiehet  auch  zuweilen  bei  unvollkommenem  Bei¬ 
schlaf,  welches  die  Schwängerungen  bei  ganz 
unverletzter  Klappe  des  MuUergangs  (§.  268)  er¬ 
weisen  5  wahrscheinlich,  w'eil  von  Seiten  der  Ge- 
härmutter  sowohl,  als  der Mutterröliren,  nicht  nur 
eine  Eröffnung  mit  turgor  parietum,  sondern  auch 

*)  1  Mos.  2,  24.  Malt.  19,  5.  1  Cor.  G,  16, 
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ein  augenblicklicher  Luftleerer  Raum  in  denselben 
gebildet^  und  dadurch  das  Ein- und  Fortdiintre  i 
des  Samens  ois  zu  den  unifafsten  Eyerstöcken  be¬ 
günstiget  wird  *). 

§•  5Ö7. 

13 e^  männliche  Same  ^  Semen  virile ^ 
Sperma  s.  Genitura,  ist  ein  Saft  eigener  Artj  in 
welchem  zwar  die  neuere  Chemie  keine  von  man¬ 
chen  andern  Säften  abweichende  Mischung  ent¬ 
deckte  ^  'f,  hingegen  der  Geruch  sowohl ,  als  das 
Gesicht 5  besoriQers  das  bewafnete  Auge  eine  be¬ 
ständige  Bescliafjfenheit  wahrhimrnt  j  welche  sich 
in  keinem  andern  Saft  des  menschlichen  Körpers 
befindet,  auch  nicht  in  dein  Saft,  der  bei  Wol- 
lustreitz  weiblichen  Alenschen  aus  den  Geburts- 
theilen  abiliefset,  und  den  manche  für  weiblichen 
Samen  ansahen,  und  noch  so  benennen  ***) : 
aber  keine  andere  Eigenschaften  zeigt,  als  der 
gewöhnliche  Schleim  des  Mutterganges. 

*  - 

Sind  Uterus  und  Tubae  auch  nicht  vollkommen. 
Luftleer  im  Zeugungsact,  so  ist  die  Luft  doch  durch 
die  Llitze  in  den  liäumen  sehr  rariiieirt.  Allein 
selbst  die  vorangehenden  Actionen  sind  so  beschaf¬ 
fen  ,  dafs  sie  die  Luft  und  andere  Feuchtigkeit , 
welche  dem  Eindiingen  der  Samenfeuchügkeit 
hindexlich  seyn  könnten ,  entfernen. 

Meines  fleifsigen  Schülers  u.  Freundes  Preis¬ 
schrift:  J.  L.  Jordan  Disq.  chemica  evictoium  reg- 
ni  anirnalis  ac  vegetabilis  elementorum.  Gott.  1799*. 
4.  p.*  10.  h.  Semen  liumanuin.  Partes  const.  Aqua, 
glutcn ,  albumen,  natruin ,  calx  phosphorica.  I. 
L  Plenck  Hygrologia  eörpoxis  humani.  Vien.  3794. 

P*  ^55  ■  159*  Aufsex  jenen  Bestandtheilen  — » 
auch  Soda  pura. 

***)  G.  H.  KrüMeholz  Praes.  C.  G.  Grüner  < —  Diss* 
sxst.  ex.amen  seminis  muliebxis.  Jen.  1784.  8. 
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§.  568. 

Der  Geruch  de^  Sarnens  ist  bei  Menschen  und 
Thieren  von  eigener  Beschaffenheit,  und  bei  Men¬ 
schen  dem  Geruch  des  canz  frischen 'Evweil  es, 
des  Kleisters  mehlichter  Samen,  auch  des  Blü- 
thenstaubes  mehrerer  Pflanzen,  besonders  der 
Berberis  und  der  Kastanien  älinlich.  F.r  ist  sehr 
flüchtig,  und  wahrscheinlich  verniög  der  iin  Sa¬ 
men  befindlichen,  durch  microscopische  Unter¬ 
suchung  von  mir  zuerst  als  die  einer  Aufmerksamkeit 
würdige  Sache  bekannt  gemachten,  vielen  Luft- 
blaschen,  die  aus  dem  ergossenen  Samen  entwei¬ 
chen  *) ,  schnell  mit  der  atmosphärischen  Luft 
vermischbar.  Diesen  Bestandtheil  nannten  die 
Alten  den  Samengeist,  Samendunst,  Samen¬ 
duft,  Aura  serninis  volatilis,  Halitus  Seminis,  und 
hielten  ihn,  vielleicht  nicht  mit  Unrecht,  für  den 
wirksamsten  Theil  des  Samens. 

%■  569. 

Ein  zweiter,  gewifs  sehr  wichtiger,  Ber 
standtheil,  sind  die  von  van  Leeuwenuoek  ums 
Jahr  1677  entdeckten  oft  aufs  neue  beobachte- 

f 

*)  S.  mein  Antrittsprogramnl  de  causa  insertionis  pla¬ 
centae  etc.  c.  nova  generationis  thepria  etc.  p.  15. 

g.  h.  i.  k. 

Damals  glaubte  ich ,  wegen  Mangel  an  sehr  starken 
Vergröfserungsgläsern  diese  Luftbiäschen  seyen  das, 
was  man  für  Samenthierchen  angesehen  habe ;  (ibid. 
p  16.11.)  allein  nachher,  da  ich  mit  weit  stärkeren 
Vergröfserungsgläsern  Untersuchungen  anstellte , 
wurde  ich  überzeugt,  dafs  beides  statt  habe,  Samen¬ 
luft  und  Samenthierchen. 

Anton  von  Leeuwenhoek  und  Nicolaus  Haetsoeker. 
stritten  sich  um  die  Ehre  der  Entdeckung.  Nach 

Osianders Handb.d.  Entbindungsk^  Th.  L  lö 
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teil  5  beschriebenen  und  abgebildeten  Samens« 
,  thierclienj  Anirnalcula  spermatica)  in  neuerer 
Zeit  Cercarien  genannt,  welche,  so  einfach  sie 
auch  sind,  doch  in  jedem  männlichen  verschie¬ 
denen  Thiere  eine  etwas  verschiedene  Form  ha¬ 
ben.  Manche  ISiaturforscher  glaubten  ein  solches 
Samenthierchen  gebe  den  Keim  ab,  indein  eines 
Nsich  in  ein  Eychen  des  Eyerstocks  verkrieche, 
und  sich  da  zum  Embryo  entwickele.  Allein,  so 
wenig  erweislich  dieses  ist,  so  gewifs  ist  es,  dafs 
die  Samenthierchen  ein  wesentlicher  Bestandtlieil 
des  gesunden  Samens  sind,  und  eine  beson¬ 
dere  M  irksarnkeit  bei  dem  Zeugungso,eschäft 
haben  müssen ,  indem  sie  sich  gerade  im  Samen 
wohlgenährter  und  gesunder  Idiiere  am  häufig¬ 
sten  befinden,  und  hingegen  bei  kranken,  abge¬ 
magerten  und  durch  viele  Zeugungsacte  schon 
gesch^vächten  Thieren  seltener  sind.  Auch  sind 
solche  im  kiättigeren  dicken  Samen,  der  gerau¬ 
me  Zeit  sich  in  den  Samengefäfsen  gesammelt 
hat,  zahlreiclier,  als  in  dem,  der  nach  meh¬ 
reren  ,  schnell  auf  einander  folgenden  Ergies- 
sungen  untersucht  wird.  Durch  diese  in  unend¬ 
licher  Afenge  sich  im  Samen  befindende  lebende 
Körperchen,  ohne  w^elche  keine  Flüssigkeit  der 
Geschlechtstheile  des  Mannes  Same  genannt,  und 
dieser  vön  dem  Safte  der  Drüsen  in  und  an  der 
Harnröhre  und  von  dem  vermeinten  Samen  der 
Verschnittenen  am  besten  unterschieden  iv erden 
kann,  würd  der  männliche  Same  eine  an  sich 
belebte  und  belebende  Flüssigkeit,  welche  mit 
ihrer  belebenden  Kraft  sowohl  auf  den  Weiblichen 
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Körper  als  rückwärts  auf  den  mannliclien  Samen- 
tragenden  wirkt,  ilhi  stärkt,  belebt,  und  anfeu¬ 
ert,  da  im'  Gcgentheil  nichts  so  sehr  geistige 
und  körperliche  Krälte  schwächt,  als  ein  groiser 
Verlust ,  oder  übermäfsige  Verschwendung  der 
Samenfeuchtigkeit.  Wie  und  auf  welche  Weise 
jedoch  die  Sairienthierchen  wirken'',  das  ist  schwer 
zu  sagen,  so  wie  es  überliaupt  schwer  ist,  diese 
Thierchen  anders,  als  in  dem  warmen  Samen 
und  mit  sehr  stark  vergröfsernden  Microscopen 
zu  beobachten.  Aber  sie  eben  deswegen,  weil 
man  nicht  weis,  wde  sie  wdrken,  als  eine  ganz 
unbedeutende  Sache  mit  einer  gewdfssen  Verach¬ 
tung,  und  wie  Infusionsthierchen,  die  bei  dem 
Uebergang  eines  thierischen  oder  vegetabilischen 
Körpers  in  Fäulnis  erst  iiervorkommen  ,  anzuse¬ 
hen  und  zu  behandeln,  zeugt  w^eder  von  dem 
Verstand  eines  Naturforschers  noch  von  der  Be¬ 
scheidenheit,  mit  der  wir  täglich  bekennen  müs¬ 
sen,  dafs  in  der  Natur  so  vieles  ist,  dessen  Ur¬ 
sache  und  Zweck  wir  nicht  wissen  *). 

*)  Samenthierclien  von  verschiedenen  Thieren  sieliei 
man  sauber  abgebiltet  in  Allgem.  Historie  der 
Natur.  1  Thl.  2  B.  Hamb.  u.  Leipz.  1750.  4.  Taf.  IV. 
S.  io8.  Eine  vorzügliche  Schrift  über  den  mensch¬ 
lichen  und  thierischen  Samen  ist  die  Inauguraldis¬ 
sertation  des,  die  Georgia  Augusta  von  seinen  Stu¬ 
dienjahren  an  ausgezeichnet  liebenden  und  ihre 
Bibliothek  und  und  ihr  Museum  reichlich  beschen¬ 
kenden  Asch.  P.  E.  Asch  ,  Petropolitani ,  diss. 

de  natura  spermatis  observ.  microscoi).  indagata. 
Gott.  175h.  4.  J3as  erste  was  A.  bei  seinen  micros- 
cop.  Untersuchungen  im  meiischl.  Samen  sah,  waren 
auch  „muhae  bldiulae  aercae”  pag. Obs.].  Auch 
gieng  es  ihm  bei  seinen  Beobacht,  wie  mir  bei 
meinen  ersten.  Er  hatte  auch  keine  Glaser,  die 
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§•  570- 

Der  männliche  Same  ist  ferner  mit  dem  Ge¬ 
hirn- Rücken  -  und  Nervenmark  nahe  verwandt, 
so  dafs  sich  dieses,  besonders  im  Rücken,  sehr 
vermindert,  wenn  die  Verschwindung  des  Samens 
sich  je  mehr  und  mehr  vergröfsert,  und  man  da¬ 
her  die  daraus  entstehende  Krankheit,  das  schwin¬ 
den  des  Rückenmarks,  die  Darrsucht,  Tabes  dor- 
sualis,  nennt  Das  Nerven-  oder  Rükenmark 

^VVVVV'VV'VVVVVVVV« 

stark  genug  waren,  die  gescliwcänzten ,  den  Frosch- 
laiven  oder  Kaulquappen  ähnliche  Thierchen  ini 
Samen  zu  sehen;  daher  zweifelte  auch  er  p.  102. 
„pacevirorum  celehcrrimorum,  qui  coipuscula  cum 
crassiore  capite  gracilique  cauda  in  spermate  ani- 
maliuni  pinxerunt  atque  statuerunt”  an  der  Exi¬ 
stenz  solcher  geschwänzten  Thierchen,  und  mein¬ 
te  p.  105.  glohulos  istos  nihil  aliud  esse,  quam  ma- 
teriam  per  se  cohaeientem,  quae  ah  aliis  rehus,  in 
eam  agentibus  utaqua,  aere,  sole  etc.  discerpatur, 
et  ab  ambiente  fluido  in  corpüscula  globosa  forme- 
tur  etc.  und  berief  sich  daneben  noch  auf  s.  Lehrer 
Roederer,  der  auch  keine  gesehen  habe  p.  107. ; 
aber  einer,  wie  der  andere,  irrete  aus  gleichen! 
Grunde,  und  man  siehet  daraus,  wie  sehr  man 
sich  bei  eigenen  Beobachtungen  vor  Täuschung  und 
Läugnen  der  Beobachtungen  anderer  in  Acht  zu 
nehmen  habe.  —  c.  G.  Obermann,  Praes.  H. 
P.  Juch  diss.  de  animalculis  spermalicis  ,  oder  von 
den  kleinen  Thierlein,  welche  in  dem  männlichen 
Samen  derer  Menschen  gefunden  werden ,  secun- 
duni  principia  physiologico  -  inetaphysica  methodo 
mathematicademonstrata.  Ertord.  1751.  4.  DerVeif. 
glaubte,  dafs  aus  einem  Samenthierchen  ein  Embryo 
sich  bilde.  ,,Per  ingressum  animalculi  spermatici 
in  ovulum  fit  conceptio.”  p.  57, 

Sciion  IdipPOCRATEs  glaubte ,  der  Some  komme  vom 
Rückenmark  im  Buch  de  Genitura  c.  12.  und  de 
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hat  je  doch  frisch  keine  auffallende  Aehnlichlichkeit 
mit  dem  Samen,  und  enthält  keine  Thierchen, 
Avie  dieser^  Aber  der  Same  hat  \ioch  eine  an¬ 
dere,  nur  zuweilen  beobachtete  Eigenschaft,  nein- 
lieh  das  P  li  o  s  p  h  o  r  i  s  c  h  e  I.  e  u  c h  t  e n,  dessen  ich 
schon  in  meinem  Antrittsprogramm  erwähnte, 
Avorauf  jedoch  die  Naturforscher  noch  wenig  auf¬ 
merksam  waren,  obgleich  diese  Eigenschaft  einer 
ganz  besondern  Aufmerksamkeit  w’^erth  ist 

§•  571- 

Die  Erzeugung  solchen  Samens  erfodert  das 
Daseyn  gesunder  Tloden,  zum  wenigsten  Eines 
völlig  gesunden  **),  sie  mögen  in  oder  aufser  dem 

\ 

Aeiibus,  aquis  et  locis.  c.  56.  de  Morb.  sacr.  c.  5. 
und  leitete  davon  die  Tabes  dorsualis  ab.  de  morb, 
lib.  2.  e.  4g. 

*)  L.  c.  de  causa  insert.  plac.  p.  16.  o.  „Ante  aeris  sui 
evaporationem  recens  seinen,  et  sub  certis  condi- 
tionibus  ejectum,  nonnunquam  phosphoriceducet.” 
Von  dieser  Erscheinung  schrieb  schon  der  Leib¬ 
arzt  Ravenstein  in  s.  Sammlung  seltener  Bege¬ 
benheiten  in  der  Natur,  (welchen  A.  v.  EIaller 
einen  ehmaligen  Mitbürger  des  ihm  unveränder¬ 
lich  wehrten  Güttingens  in  der  dazu  geschriebenen 
Vorrede  nannte.)  Zweybrücken.' 17^5.  8-  74*  jjJa 

wenn  nicht  die  Gränzen  der  Idirbarkeit  dadurch 
überschritten  würden ,  so  wollte  ausführlich  mel¬ 
den,  wie  bey  der  animalischen  CopulaHon  zu  einer  • 
gewissen  Zeit  Feiierfmiken  herfürgebracht  werden 
könnten.” 

*+)  Vollkommene  Castraten,  Menschen,  die  beider 
IToden  beraubt  sind ,  können  noch  den  Begattungs¬ 
act  vollziehen,  aber  nicht  zeugen.  Aber  bei  einem 
Hoden  geht  es  wie  bei  einem  Auge,  mann  kann 
damit  gut  sehen,  aber  noch  besser  mit  zweigesun- 
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Leibe  liegen.  Mit  der  Samen erzeugung  aber  tritt 
d ie  m annliche  Zieugungsiabigkeit  ein ^ 
und  zwar  im  nördliclien  Europa  meist  zwistben 
dem  14.  und  löten  Jalire  und  endigt  bei  gesunden 
Greisen  selbst  beim  höchsten  Alter  nie  gänzlich. 
Ja  bei  einem  Alter  ^  das  lange  über  das  "'Ziel  des 
menschlichen  Lebens  hinaus  dauerte,  zeuo^ten 
manche  Greisen  gesunde  Kinder  *). 

§•  572. 

Soll  der  männliche  Samen  zu  Hervorbringuno' 
eines  Keimes  im  weiblichen  Menschen  wirksam 
werden,  so  mufs  er  durchaus  bis  zu  einem  oder 
dem  andern  Eyerstocke  gelangen.  Zwar  haben 

den  Augen.  Die  Hottentotten  schneiden  ihren 
Knaben  den  linken  Hoden  aus ,  damit  sie  besser 
laufen ,  streiten  und  jagen  können ,  aber  auch  zu 
dem  Ende ,  dafs  sie  einst  nicht  viel  Kinder  zeugen 
sollen,  Nach  leVailland  ist  das  Halbverschneideu 
nur  bei  zwei  Horden  Gebräuchlich. 

4m.  Meisters  Orient.  Indianischer  Kunst-  und  Lust- 
Gärtner,  Dresden,  1692.  4.  S,  249. 

Thomas  Plater,  geh.  im  Walliser  Lande  1499  hatte 
einen  Grofsvater  mütterlicher  Seits,  der  126  Jahr  alt 
wurde,  in  seinem  hundertsten  Jahr  mit  einem  Mäd¬ 
chen  von  50  Jahren  in  die  2te  Ehe  trat,  und  noch  ei¬ 
nen  Sohn  mit  ihr  zeugte.  Helvet,  Kalender.  Zürich. 
1790.  S.  48,  Der  bekannte  Thomas  Parr  ,  der 
1655  in  London  in  einetn  Alter  von  150  Jahren  8  Mo¬ 
naten  starb,  hatte  im  i2o€ten  Jahre  noch  Kirchenbu- 
fsethun  müssen,  weil  er  ein  Mädchen  schwängerte. 
Und  Johann  Mensard  starb  im  Jahr  1710  in  Frank¬ 
reich  im  110  Jahre'.  Nachdem  er  9  Frauen  über¬ 
lebt  hatte,  heirathete  er  im  ggsten  Jahr  die  lote, 
die  ihm  2  Jahre  darnach  noch  einen  Knaben  gebar, 
Histoire  des  Personnes,  quiont  vecu  plusieurs  secles 
par  Mr.  Longeville  -  Harcourt.  a  Paris.  17x6.  8. 
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bis  auf  den  heutigen  Tag  manche  behaupten 
wollen,  1)  der  Same  selbst  brauche  o-ar  nichl  so 
weit  zu  gelangen,  sein  Dunst  sey  schon  hinrei¬ 
chend^  2)  Nicht  einmal  dieser  bedürfe  offener 
\\  ege  durch  die  Gebärmutter  und  Mutterröhren, 
denn  schon  der  angesprützte  Samen  könne  durch 
Saiiggefäfse  bis  zu  den  EyerstÖcken  gelano-en  und 
i  bekeimen.  5)  Zu  diesem  bedürfe  es  niclit  ein- 
I  mal  eines  Zeugiingsactes,  denn  der  Same  könne 
I  auch  mit  einer  Spritze  beigebracht  werden 5  oder 
I  erkenne  4)  durch  Zufall  an  die  Geschlechtstheile 
I  und  in  dieselbe  bei  gänzlicher  Abwesenheit  eines 
j  Mannes  gelangen,  z.  B.  von  Weib  zu  Weib 5  von 
.  einem  in  ein  warmes  Bad ,  in  ein  Bett  oder  auf 
^‘irgend  eine  Stelle  ergossenen  Samen,  auf  die  sich 
eine  Frauensperson  hernach  aus  Versehen  mitent- 
I  blöistem  Leibe  setze  oderdeae.  / 

i  ■  ^ 

f  ' 

i  '  §•  573- 

i«  < 

Was  die  Beschwängerung  durch  Samendunst 
i-anbetrifft,  so  hat  sie  grofse  Wahrscheinlichkeit  vor 
jsich,  a)  wegen  der  öfters  geschehenen  Schwan- 
^gemng  bei  unvollkommener  Begattung  und  un¬ 
verletztem  engen  Hymen ^  h)  bei  der  Begattung 
(  im  Stehen  und  cj  bei  grofser  Dislocation  der  Ge- 
ibärmutter  durch  Gewächse,  sehr  enges  Becken 
i  u.  d.  gl.  ^  in  welchen  Fällen  man  elier  begreifft, 
|wüe  der  Sainendunst  bis  zu  den  Fyerstöcken  ge¬ 
langen  konnte,  als  der  Same  selbst.  Indessen 
|mufs  man  bedenken,  dafs  nicht  durch  die  Pro- 
i  pulsionskraft  allein,  womit  der  Same 'ausgespritzt 
Vhrd ,  sondern  aindi  durch  die  Attractionskraft 
jder,  unter  dem  Zeugungsact  sich  annähernden 
< Gebärmutter  und  dem  entstehenden  laiftdruck, 
•'womit  der  Same  in  den  momentan  entstandenen 
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Luftle0r0]i  Rauin  .d0r  turg0scir0nd0n  G0bärni'utt0r 
nnd  Mutterröhr0n  fortg0tri0b0n  wird,  das  DurcH- 
dringen  des  Samens  bis  zu  den  Eyerstöcken  o-e- 
schiebet. 

\ 

%  574- 

Die  Schw^ängerung  hingegen  durch  Einsau¬ 
gung  des  Samens  in  die  Sauggefäfse  des  Mutter¬ 
gangs  oder  gar  der  äulseren  Ilaut  hat  gar  nichts 
W  ahrscheinliches  vor  sich,  da  bei  verschlossenem 
Muttergang  mancher  Ehfrau  die  Aspersio  seminis 
des  Mannes  unzahlichmal  geschah,  ohne  dafs 
eine  Schwängerung  am  Eyerstpck  erfolgte,  hin¬ 
gegen  so  bald  die  Atfesie  durch  Zufall  oder  künst¬ 
liche  Trennung  gehoben  war,  in  kurzem  die 
Frau  schwanger  wurde  ^).  Die  Möglichkeit  die- 

*)  Ich  habe  seihst  solche  Fälle  in  m.  Privatpraxis  an¬ 
zumerken  Gelegenheit  gehabt.  Z.  B.  eine  junge 
Bauerfrau  \turde  durch  einen  unbefugten  und  be¬ 
trunkenen  Gebuitshelfer  mit  Hacken  in  den  Ge- 
burtstheilen  so  zerrissen ,  dafs  der  ganze  Mutter¬ 
gang  wie  ein  zusammengezogener  lederner  Beutel 
verwachsen,  hingegen  die  Uiinblase  und  Harnröh¬ 
re  aufgerissen  war.  Ich  glaubte  damals  nicht,  'dafs 
es  möglich  wäre,  den  Muttergang  ohne  Gefahr  je 
(durchx Kunst  zu  trennen.  Der  Aiann  lies  sich  nicht 
durch  den  traurigen  Zustand'  seiner  Frau  vom  Bei¬ 
schlaf  abhalten;  endlich  zerrifs  die  verwachsene 
Stelle  und  gleich  ward  die  Frau  schwanger. —  Zwei¬ 
mal  habe  ich  die  Unfruchtbarkeit  der  Frauen  da¬ 
durch  gehoben,  dafs  ich  die  verwachsenen  Mutter¬ 
lippen  und  den  verschlossenen  Mutterhals  trennte. 
Und  mehrere  Frauen,  die  Jahre  lang  in  Unfrucht¬ 
barer  Ehe  lebten,  wurden  erst  dann  schwanger, 
nachdem  der  am  Eingänge  zu  enge  Muttergang  durch 
Kunst  g'ctrennt,  und  ein  vollkommener  Beischlaf 
möglich  geworden  war ;  oder  nachdem  ein  Gebär- 
mutterpoljp  oder  Sarcom  ausgeiottet  war. 
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ser  Art  Schwängerung  hat  jedoch  in  neueren  Zei* 
len  noch  ihre  Vertheidiger  gehabt 

% 

K 

§•  575- 

Die  Behauptung,  es'  bedürfe  in  gewissen 
Fallen  nicht  einmal  eines  Zeugungsacls,  jpdoch 
eines  Samens,  hat  Scheingründe,  aber  sie  haben 
durchaus  keine  sicliere  Phfahriing  zu  ihrer  Unter¬ 
stützung.  Was  Averrhoes  und  nach  ihm  Scnu- 
RiG  erzählt,  dafs  eine  Frau  in  einem  gemein- 

m 

*m.  p,  H.  Grasmeier  diss.  de  conceptione  et  foe- 
cundatione  humaiia.  Gott.  1789.  8-  G.  läugnete , 
dafs  der  Same  in  den  Uterus,  geschweige  durch  die 
Tubas  bis  zum  Ovaiio  gelange,  sondern  durch  ein-, 
saugende  Gefäfse  des  Muttergangs  komme  die  Pars 
Geniturae  volatilis,  subtilissima  et  ad  foecundan- 
dum  essentialis  zu  den  Eyerstöcken.  Der  Same 
selbst  sey  Genitura,  Liquor  genitalis,  foecunditatis 
Vehiculum;  Semen  hingegen  sey  das  Ovulum,  oder 
der  Conceptus ,  I  aus  dem  feinsten  der  Genitura  und 
aus  dem  Liquor  eines  Graafschen  Bläschens  ent¬ 
standen,  „qua  ex  mixtuia  statim  prima  embryonis 
stamina  oriuntur.” 

C.  F.  Schmalz  diss.  sist.  exam.  nuperae  theoriae  de 
absorptione  seminis  vaginali.  Jen.  1792,  4.  Eine 
nicht  erhebliche  Wiederlegung  einiger  Meinung  »nd 
der  engl.  vSchrift:  Speculations  on  the  mode  and 
apparances  of  irnpraegnation  in  the  human  female 
with  an  examination  of  the  present  theories  of  Ge¬ 
nerations  by  an  Physician.  Ldinb.  1789.  8* —  übers. 
V.  D.  C.  F.  Michaelis,  Arzt  am  Joh.  Spit.  in  Leipzig. 
Zittau.  1701.  8.  unter  dem  Titel:  Betrachtungen 
über  die  Schwängerungen  etc. 

^m.  p  j  Pvoth-  Diss.  de  foecundatione  absque  con- 
suetudine  viii.  Argent.  1748.  4.  Vlll.  D.  M, 
SziiuRiiGu  Spcrmatologia.  Lf.  a.  M.  1720.  4.  p.225^ 
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scLaftlichen  warmen  Bade,  in  welchem  einer  der 
Mitbadenden  eine  Samenergiefsiing  gehabt  habe, 
durch  das  Sperma  aqua  dilutum  schwanger  ge¬ 
worden  sey ,  läfst  sich  aus  den  Badegeschichten 
woit  natürlicher  erklären.  Eben  so  das,  was  Tho¬ 
mas  AB  Aqthno  berichtet ,  wie  eine  durch  das  Lie¬ 
gen  im  Bette  auf  kurz  zuvor  ergossenem  Samen 
schwanger  geworden  sey,  oder  was  Amatus  Lusi- 
TANus  anführt,  wie  eine  so  eben  vom  Manne  be- 
schlafene  Frau  die  andere  beschwangert  habej 
dies  sind  Geschichtchen  ohne  allen  historischen 
Werth. 

§•  57Ö.  ^ 

'  Es  fehlt  indessen  nicht  an  neueren  Geschich¬ 
ten  ,  die  es  wahrscheinlich  machen  wollen,  dafs 
so  etwas  möglich  wäre.  Denn  der  Abt  Spallan- 
ZANi  will  Hündinnen  ohne  Begattung,  blos  durch 
den  mit  warmem  Wasser  diluirten  und  mittelst 
einer  Spritze  in  die  Geburtstheile  der  Hündin 
gebrachten  Hundessamen  trächtig  gemacht  ha¬ 
ben  *).  Dasselbe  will  hernach  John  Hunter  ei- 

Noch  heutiges  Tages  sind  mehrere  warme  Bäder 
in  Deutchsland,  wo  gemeinschaftlich  gebadet  wird; 
aber  man  hört  von  keinem  solchen  Fall  weiter,  als 
dafs  es  überhaupt  Bader  gebe,  die  gegen  dieUnfrucht- 
barkeit  sehr  heilsam  seyn  sollen.  Bei  einigen  ist  es 
mit  dieser  Heilsanimkeit  schon  so  weit  gekommen, 
dafs  kein  mannhafter  Badgast  dahin  ^reisen  kann , 
ohne  in  den  Verdacht  zu  gelangen,  er -wolle  die 
Heilkräfte  des  Bades  verstärken. 

*♦')  Latz.  Spallanzani  Saggio  d’observazioni  etc.  Moden. 
1765.  4.  Ejusd.  Experiences  pour  servir  ä  Tliisto- 
ire  de  la  generation  des  animaux  par  J.  Senebier. 
ä  Geneve.  1785.  Dess.  Versuch  über  die  Erzeugung 
der  Thiere  etc.  a.  d.  F.  von  C.  F,  Michaelis.  Leipz. 
1786.  8.' 
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ifiem  verelilicliten  Tlypospadiaeo  gerathen  Laben, 
und  dessen  Frau  soll  darauf  blos  durch  künstli- 
ches  Einspritzen  des  mit  warmem  Wasser  diluir- 
ten  Samens  ihres  Mannes  schwanger  geworden 
seyn.  Das  erstere  mufs  noch  durch  wiederholte 
genaue  Versuche  bestätigt  werden,  und  das  zweite 
ist  ohnehin  sehr  zweifelhaft.  Denn  wenn  bei 
dem  Manne  die  eheliche  Beiwohnung  nicht  un¬ 
terblieb,  so  konnte  er  alsHypospadiaeus  ohne  alles 
künstliche  Einspritzen,  wie  die  S.  219  erwähnte 
Person,  die  als  vermeinte  Weibsperson  ein  Mäd¬ 
chen  schwängerte,  und  hernach  als  anerkannte 
fehlerhafte  Mannsperson  sie  heirathete  und 
ohne  Harnröhre  am  vorrao enden  Glicde  wie- 
derholt  Kinder  zeugte,  “gar  wohl  seine  Frau  be¬ 
fruchten  *), 


577-  ' 


Wenn  entweder  der  Same  selbst  als  Flüssig¬ 
keit,  oder  was  sehr  wahrscheinlich  ist,  in  man¬ 
chen  Fällen  nur  in  Dunstgestalt  durch  den 


*)  Der  Mann,  dem  John  Hunter  den  Rath  ertheilte, 
soll  eine  unheilbare  p'ofse  Oeffnung  in  der  Harn¬ 
röhre  nahe  am  Mittelfleisch  gehabt  haben.  Philo¬ 
soph.  Transact.  1799.  P-  ^57-  —  b)ie  vermeinten 
Hermaphroditen  aber  haben  aufser  dem  Leibe  gar 
keine  llarnröhre ,  und  aus  dem  fistulösen,  ge¬ 
wöhnlich  für  eine  vagina  gehaltenen  Loche  im  Pe- 
rinaeo  kommt  der  vSame  hervor,  und  doch  zeugten 
diese  monströsen  Männer  ohne  alles  künstliche  , 
Einspritzen  Kinder. 

Die  so  eben  erwähnten  wahren  Begebenheiten,  dafs 
Hypospadiaei  und  s.  g.  Hermaphroditen,  das  ist, 
männliche  Menschen  ohne  eine  Harnröhre,  welche 
den  Samen  gerade  ausspritzen  kann,  sondern  wo 
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Muttergang,  die  Gebärmutter  und  die  Mutter- 
röbren  bis  an  die  Eyerstöcke  gelangt,  so  entste¬ 
ll  eti',  wenn  anders  die  Receptmtät  im  weiblichen 
Körper  da  ist,  auf  der  Oberfläche  der  Eyerstöcke 
kleine  Mohnsamengrofse  oder  Friesei  ähnliche 
Bläschen,  welche  ich  für  die  xvahren  Eychen  hal¬ 
te,  und  daher  den  Ey  er  aus  sch  lag,  Exanthema 
ovorum,  nenne  *).  Der  Same  wirkt  demnach, 


der  Same  zur  Seite  oder  hinter  dem  Gliede  an  die 
Wand  der  Vagina  zunächst  kommen  mufste  ,  Kin¬ 
dei  zeugten,  machen  es  höchst  wahrscheinlich, 
dafs  nicht  immer  die  tropfbare  Samenflüssigkeit  bis 
an  die  Eyerstöcke  gelangen  mufs ,  sondern"  dafs  es 
hinreichend  ist,  wenn  das  Wirksame  des  Samens 
nur  als  Dunst  oder  Duft  an  die  Eyerstöcke  gelangt. 

"t)  Naturforscher,  welche  noch  an  der  inveterirten , 
ganz  unwahrscheinlichen,  de  Graafschen  Hypothese 
hängen,  dafs  die  grofsen  Bläschen  im  Innern  der 
Eyerstöcke  die  wahren  Eychen  seyen,  müssen  doch 
zugehen,  dafs  sich  Eychen  auf  der  Oberfläche  der 
Eyerstöcke  erheben,  um  von  da  ganz  in  die  Mut¬ 
terröhren  zu  gelangen,  oder  das,  was  sie  enthal¬ 
ten,  in  diese  auszuschütten.  Nun  aber  können 
doch  die  sehr  festsitzenden  Graafschen  Bläschen 
durch  den  dicken  Zellstoff,  mit  dem  sie  umgehen 
sind,  nicht  wie  ein  Lufthläschen  uder  Oeltropfen 
im  Wasser' auf  die  Oberfläche  steigen,  auch  führt 
kein  Ausführungsgang  von  innen  nach  aufsen,  folg¬ 
lich  müssen  wohl  die  zuvor  nicht  dageweseiien 
Bläschen  oder  Eychen  auf  der  Oberfläche  der  Eyer¬ 
stöcke,  wie  ein  Ausschlag,  erst  entstanden  seyn.  Ter- 
tium  non  datur.  Dm  Zweifler  müssen  also  das  wohl 
zugeben,  was  ihnen  vielleicht  nur  defswegen  nicht 
ansteht,  weil  es  dem  einen  Theil  kein  Ausländer, 
dem  andern  kein  Naturphilosoph  zuerst  sagte,  son¬ 
dern  nur  ein  schlichter  deutscher  Landsmann,  ein 
Arzt,  der  seit  etlich  und  dreifsig  Jahren  die  INkatur 
ipa  Stillen  erforschte,  ohne  sich  Mühe  zu  geben, 
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wie  versdiiedene  fremde  Reitzmiltel  auf  unsern 
Körper,  oder  auch,  wie  thierische  Ansteckimgs- 
stoife.  Pltnius nannte  schon  den  Samen  der  Thiere, 
Vitale  Virus  *)3  und  Prof.  Slevogt  nannte  ihn: 
Foecundum  seminis  virilis  Contagiurn  R. ' 

J.  Camerer  aber  die  Befruchtung :  Contagiosus 
seminis  ad  foecundationeni  ovulorum  concur- 
sus  Die  Befruchtung  des  weiblichen  Men¬ 

schen  ist  demnach  einem  solclien  physischen  Pr o- 
cefs  zu  vergleichen,  wo  durch  irgend  eine  speci- 
fik  reitzende  Materie  apfsen  an  den  menschlichen 
Körper  gebracht,  ein  Ausschlag  von  eigener  Art 
und  Form  auf  ihm  erweckt  wird,  wde  z.  B.  durch 
den  Brech Weinstein,  durch  verschiedene  Rhus. 
arten,  verschiedene  Säfte  von  Insecten  und  durch 
contagiöse  menschliche  Gifte,  die  wie  das  vene¬ 
rische,  auch  feste  Gebilde  eigener  Form  erwecken, 
oder  zu  deren  Hervorbringung  den  Organismus, 
oder  vielmehr  die  Lebenskraft,  und  ihre  Modi- 
fication  den  Bildungstrieb  auf  eine  eigene  und  be¬ 
stimmte  Weise  incitiren,  dafs  etw^as  entsteht,  was 
zuvor  nie  da  war,  und  was  nur  an,  in  und  auf 
dem  menschlichen  Körper  entstehen  kann. 

seine  Entdeckungen,  durch  die  Journalposaunen 
geltend  zu  machen. 

Plinu  Hist.  nat.  Vol.  II.  Bipont.  1785.8.  p.  176. 
„Nec  satis  est  generationi  (sc.  piscium)  per  se  coi- 
tus,  nisi  editis  ovis  interversando  iiiares  vitale  ad- 
sperserint  viriisy  Lib.  ix.  c.  74. 

J.  II.  SLEvoGTiiProgr.  desingularibusquibusdain. 

partus  inidepimentis.  Jen.  1704.  p.  5. 

R.  J-  Camerarii  Diss.  cont.  pliy^iol.  experini. 
circa  generat  hom.  et  genitalium.  'i'ub.  1715.  4. 

p.  i2l. 
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'578. 

Wenn  diese  Eychen  auf  der  Oberfläche  des 
Eyerstocks  einmal  entstanden,  nicht  durch  Kranke 
heit  zerstöhrt,  und  nicht  durch  oft  wiederholte 
Befrachtung  und  Geburt  nach  und  nach  bekeimt 
und  entfernt  sind,  so  sind  mehr  oder  weniger 
von  ihnen  die  ganze  Zeit  der  weiblichen  Zeu- 
gungsperiode  hindurch  in  Leichnamen  sichtbar, 
hlicht  alle  entstandene  Eychen  aber  werden  auf 
einmal  bekeimt,  sondern  wahrscheinlich  nur  das 
oder  die,' welche  auf  derselben  Stelle  des  Eyer¬ 
stocks  sich  erhoben  haben,  mit  der  das  genitale 
Virus  in  Tropf  -  oder  Dunstgestalt  in  Berührung 
kam.  So  wie  auch  bei  Elautausschlägen  die  gröfste 
Pustel  da  entsteht,  unid  am  ehesten  reift,  wm  die 
Haut  von  der  reizenden  Materie  zunächst  berührt 
wurde.  Was  bei  Vögeln  und  Amphibien  ursprüng¬ 
lich  da  ist,  ward  also  bei  Menschen  und  wahrschein¬ 
lich  vielen  and  ernThieren  erst  durch  einen  Conen r- 
sus  contagiosus  hervorgebracht ;  und  so  wie  bei 
jenen  l’hieren  nicht  auf  einen  einzigen  Coitus 
alle  vorher  dagew^esene  Eychen  auf  einmal  be¬ 
keimt  werden  ,  sondern  z.  B.  bei  der  Henne  ein 
oft  wiederholtes  Treten  des  Hahns  nothw^endig. 
ist,  wenn  alle  Eyer  ausbrütbar  werden  sollen,  so 
ist  bei  dem  Menschen  zur  Bekeimung  mehrerer 
Eychen  ein  wnderholter  Zeugungsact  in  sehr  ent- 
feimten  Zeiträumen  noth wendig.  Es  können  je¬ 
doch  in  einzelnen  Fällen  auch  viele  Evchen  eines 
Eyerstocks  mit  einem  Mal  bekeimt  werden,  wenn 
wahrscheinlich  durch  eine  von  Natur  zu  weite 
Mutterröhre  der  ganze  Eyerstock  gleichsam  mit 
Samen  übergossen  ward  *).  Wahrscheinlich  sind 

So  entstanflen  walirsclieinlich  die  vielen  unvollkom¬ 
menen  Früchte,  deren  Leberreste  sich  in  dem 
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tlalier  alich  die  Miittenöhren  so  enge,  dafs  nicht 
zu  viel  Same  oder  bekeimende  Materie  mit  einem 
Mal  an  die  Ryerstöcke  kommen  kann^  und  wahr¬ 
scheinlich  sind  die  iiezackten  Säume  der  Mutter- 
röhren  defs wegen. frei  schwebend,  damit  sie  hei 
wiederholtem  Umfassen  der  Everstöcke  bald  die 
eine,  bald  die  andere  Stelle,  wo  sich  Eychen  be¬ 
finden,  umfassen,  und  so  nur  nach  und  nach  viele 
E}xlien  bekeimt  werden  können  *). 

§•  579- 

« 

\ 

Keime  sind  demnach  beim  Mensclien  nicht 
vor  der  fruchtbaren  Besattuni»:  da.  Gef>.en  dieses 

DO  O  . 


Leichnam  einer  jungen  Eraii  fanden,  und  deren 
höchst  merkwürdige  Leichenöffnung  der  sei.  Pi-oL 
R.  von  Plouqjet  in  einer  Dissert.  beschrieb. 

F.  Plouquet  Diss.  sist..  memorabile  physconiae  oari- 
cae  nec  non  osteogeniae  et  odontogeniae  anomalae 
exernplum.  Tub.  1798.  4.  In  dem  Leichnam  einer 
20  Jahr  alten  Soldatenfrau  ,  welche  an  Bauchwas¬ 
sersucht  gestorben  zu  seyn  schien,  wurde  der  rechte 
Eyerstock  in  einen  ctlich  und  zwanzig  Pfund  schwe¬ 
ren  Globum  ausgeartet  gefunden  und  in  demsel¬ 
ben  fleisch  -  und  Fettartige  Geschwülste  mit  Haa¬ 
ren,  Membranen ;  deformen  Kopfknochen  und  beson¬ 
ders  Kinnbackenreste ,  und  über  500  Kinderzähne, 
wovon  ich  selbst  eilf,  und  21  Maxillarfragmenle  in 
m.  anat.  Cabinet  aufbewahre.  In  diesem  Fall  muf- 
sten  also  wohl  12  bis  15  Eychen  auf  einmal  be¬ 
keimt,  und  wahrscheinlich  wegen  ihrer  grofsen 
Anzahl  unvollkommen  ausgebildet  seyn. 

’♦')  In  dem  ganzen  Bau  des  Menschen ,  und  so  auch  in 
dieser  Organisation  der  Mutterröhren  ist  der  Zweck 
gegründet,  dafs  der  Mensch  nicht  mehr  als  eine, 
höchstens  2  Früchte  auf  einmal  erzeugen ,  gebären 
und  ernähren  soll. 
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Züvorda^eyn,  gegen  die  Praee^xistenz  der  Keime 
streitet  schon  die  Hervorbringung  der  gemischten 
Racen  aus  farbigen  und  weifsen  Menschen,  das 
Erzeugen  der  Thierbastarde  und  die  so  mancher¬ 
lei  Mischungen  angeborener ,  vom  Vater  sowohl 
als  von  der  Mutter  angeerbter,  natürlicher  und 
v\-idernatürlicher  Gestalten,  Organisationen,  Ge- 
sundheits-  und  Krankheitsanlagen  ii.  ß.  w.  Noch 
weniger  aber  existiren  Keime  in  Keimen  \  und 
die  bis  zur  Eva  hinaufsteigende  Einschachtelungs- 
theorie  hat  durchaus  nichts  wahrscheinliches 

t 

§.  580. 

Dafs  eine  innere,  vom  Vater  sowohl  als  von 
der  Mutter  ausgehende  Wirksamkeit  einer  in  bei¬ 
den  verborgenen  ,  nie  erforschlichen  Lebenskraft, 
und  die  besondere  Modification  dieser  durchs  ^an- 

O 

ze  Leben  fortwirkenden  Kraft,  der  Bildungstrieb, 
alles  hervorbrin^e,  was  vom  ersten  Anfan  «r  zu 
Bildung  und  Erhaltung  des  Menschen  gehöre, 
ist  eine  Lehre ,  die  mit  allen  Erscheinungen  im 
Leben  vereinbar,  und  daher,  wenn  sie  auch 
gleich  das  Wirkende  selbst  nicht  erklärt,  doch 
zehen  Mal  besser  und  vernünftiger  ist,  als  solche 
tmmasende  Erklärungen,  die  am  Firmament  am 
fangen ,  und  bei  der  Mulbel  aufhören. 

*)  Für  und  wider  die  Einscliaclitelungs  -  Praeexistenz- 
und  Evolutions  -  Theorie  ist  viel  geschrieben  und 
gestritten  worden,  aber  es  ist  nicht  der  Mühe  wehrt, 
die  Schriften  anzuführen.  —  Mein  verehrter  Herr 
,  Collega,  Ritter  Blumenbach  hat  bereits  in  s.  Schrift 
über  den  Biidungstrieb  und  in  s.  Handbuch  der 
Naturgeschichte  die  Evolutionstheorie  so  bündig  wi¬ 
derlegt,  dafs  ich  nichts  hinzuzusetzen  nöthig  hnde. 
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§•  581. 

Zwei  Umstande  aber  müssen  in  Hinsicht 
auf  Zeugung  nicht  übersehen  werden  :  1)  dafs 

die  allererste  wircksarne  Zeugungshand  hing,  weh 
che  den  Eyerausschlag  hervorbrachte ,  der  Form 
und  Organisation  vieler  folgenden  Embryonen  ^ 
mögen  sie  auch  durch  Zeugungshandlungen  an¬ 
derer  Väter  hervorgpbracht  werden,  eine,  bis 
jetzt  zu  wenig  beachtete,  auffallende  Richtung 
inittheilt ,  so  dafs  z.  B.  Kinder  der  zweiten  Ehe 
manchmal  dem  längstverstorbenen  Manne  ähnli¬ 
cher  sehen,  und  mehr  geistige  Anlage  von  diesem, 
als  von  dem  wirklichen  Vater  zu  haben  schei¬ 
nen  2)  als  einen  Beweis  der  der  Mutter  ein- 
wohnenden,  und  bleibend  übertragenen  bilden¬ 
den  Lebenskraft  inufs  man  die  bei  Menschen  und 
Thieren  so,  auffallende  Erscheinung  ansehen,  dafs 
die  Bildung  oder  Eigenschaft  des  Grofsvaters  oder 
der  Grofsmutter  manchmal  bei  der  zweiten,  drit* 
ten  oder  späteren  Zeugung  hervorkommt 

\ 

582» 

Zur  Hervorbringung  bekeimbärer  Eychen 
überhaupt,  so  wie  zur  Bekeimung  einzelner >  ein- 

I 

*)  S.  Meine  Vorlesung  in  d.  K»  SoC.  d.  Wiss.  de  homi^ 

'  ne,  quomodo  fiat  et  formetun  Commenti  S»  R.  S* 
Gott.  rec.  VoL  IlL  Gott.  1816*  4.  p.  56»  ' 

Qua  semel  est  imbuta  receiis ,  servabit  eandem 
Fernina  naturam  generandi. 

Solche  merkwürdige  Erscheinungen  komrnen  be¬ 
sonders  auch  bei  der  Pferdezucht  vor  ,  und  sind 
von  jeher  da  eher  einer  Aufmerksamkeit  gewürdigt 
worden  ,  als  beim  Menschen. 

0 Standers  Handb.  d.  Entbindungsk.  Th.  /♦  1  *  - 
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mal  hervor^ebrachter  Eyclien  ist  auf  Seiten  des 
weiblichen  Menschen  E  m  p  f  a  n  g  n  i  s  f  ä  h  i  g  k  e  i  t , 
Facultas  concipiendi ,  nothwendig.  Dies  ist  nem- 
lich  derjenige  Zustand  eines  weiblichen  Menschen, 
bei  welchem  sieh  die  in  ihm  liegende  Lebenskraft 
znii  Hervorbringung  neuer  menschlicher  Indivi¬ 
duen  zu  äulsern  vermag^ 


§•  585- 

.  Von  dieser  Empfängnifsfähigkeit  aber  ist  die 
Z  eugu  ngs -  und  Fo  r tp  f  la  n  z  ung  s  f ähi g - 
keit,  Facultas  procreandi  et  propagandi  wohl 
zu  unterscheiden;  denn  jene  kann  ohne  diese 
daseyn.  Zum  vollkommenen  Zeugen  und  siche¬ 
ren  Fortpflanzen  gehört  nemlich  nicht  nur  das 
Empiangen,  sondern  auch  eine  solche  ausgebil- 
dete 'Organisation  der  Geschlechtstheile  und  Brü¬ 
ste,  wodurch  es  möglich  wird,  dafs  eine  Frau¬ 
ensperson  nach  dem  Empfangen  eine  gesunde 
Frucht  bis  zu  ihrer  vollkommenen  Ausbildung  bey 
sich  tragen,  zur  rechten  Zeit  glücklich  gebaren, 
und  die  geborene  Frucht  an  ihren  BrüsLen  ernäh¬ 
ren  kann.  Nur  bei  diesem  aipsgebildeten  und  ge¬ 
sunden  Zustande  ist  die  Fortpflanzung  der  Ge¬ 
schlechter  möglich  und  wünschenswert  h.  Bei  blo- 
ser  Itmpfängriirslähigkeit  hingegen  büfst  manche 
FiAuensperson  samt  ihrer  Frucht  mit  dem  Le¬ 
ben 


D  Beyspiele liefern  die  unglücklichen  Geburten  vereh- 
lichter  und  unveiehlichter  Frauenspersonen ,  die 
viel  zu  jung,  bei  engem  Becken,  oder  sehr  ge¬ 
brechlichem,  unheilbar  krankem  Körper  schwan¬ 
ger  wurden. 
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§•  584- 

Die  Empfangnirsfälu^keit  aber  ist  bei  Men¬ 
schen  und  Tliieren  nur  in  gewissem  Alter,  zu  ge¬ 
wissen  Zeiten  ,  und  unter  gewissen  Umständen 
da.'  Seltene  Fälle  ausgenommen,  wo  sich  die  Le¬ 
benskraft  auf  eine  ausserordentliche  Weise  in  ein¬ 
zelnen  weiblichen  Menschen  äussert. 

§•  585- 

Das  Alter,,  in  welchem  sich  die  Fmpfängnifs- 
fähigkeit  beim  w^eiblichen  Geschlechte  äussert,, 
fängt  mit  den  lahron  an,  wo  das  Monatliche  zum 
ersten  Male  erscheinet ,  und  endigt  mit  dem  gänz¬ 
lichen  Aufhören  desselben*  Diese  Periode  daurt 
im  nördlichen  Deutchslande  vom  15.  bis  50.  Le¬ 
bensjahre.  Nimmt  man  nun  an,'  dafs  das  Men- 
shenleben  70  lahre  währt,  so  ist  der  weibliche 
Mensch  gerade  die  Hälfte  seines  Lebens  empfäng- 
nifsfähig.  Der  männliche  Mensch  hingeo:en  kann 
vier  Fünftheile  seines  Lebens  zeugungs:  iäliig  seyn. 

§.  586. 

Ausserordentliche  Fälle,  in  welchen  Mäd¬ 
chen  schon  in  den  Kinderjahren,  in  einem  Aller 
von  9  bis  11  Jahren,  und  von  zeitigen  Kindern 
entbunden  werden,  ereigneten  sich  auch  je  und 
je  in  Deutschland  *)♦  Ebenso  hat  man  Beispiele, 

G.  E.  von  Haller  tlieilto  unserem  Hin.  O.  M.  K. 
u.  K.  Blvmenbach  vor  lahrcn  die  Nachricht  mit , 
dafs  im  Emmenthal  in  der  Schweitz  ein  Mädchen 
von  neun  lahren,  die  seit  dem  aten  lahre  ihres 
I.ebens  sclion  menstruiit  war ,  schwanger  gewor¬ 
den,  und  von  einem  Dorfbarbier  durch  Abschnei- 

1 7 
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dafs  alte  Frauen  j  die  schon  lange  über  das  ge¬ 
wöhnliche  Alter  der  Zeugungsfähigkeit  hinaus 
waren,  nach  dem  50.  und  öosten  lahre  ihres  Le¬ 
bens  noch  einmal,  andere  noch  rndirmal  schwan¬ 
ger  wurden  und  glücklich  in  die  Wochen  ka¬ 
men  *), 

\  > 

den  des  vorliegenden  Arms  der  zeitigen  Frucht 
weiblichen  Geschlechts  und  mit  einer  Art  Schmi- 
dezange  im  lahr  1759  entbunden  und  am  Leben 
erhalten  worden  sey.  *ni.  I.  F.  Blumfnbacii  med. 

,  Biblioth.  1.  Bd.  1785.  8*  S.  558.  —  Und  1.  C. 
Fahner  in  S.  m.  System  d.  gerichtlichen  Arz- 
neikundo  1.  Bd.  Stendal. '1795.  8.  S.  116.  erzählt, 
dafs  ein  Knabe  von  12  Tahren  ein  Mädchen  von 
10  Jahren  geschwängert  habe  ,  und  dieses  mit 
einem  Knaben ,  der  2  Tage  gelebt  habe  ,  glück¬ 
lich  in  die  Wochen  gekommen  sey.  —  Dafs  in 
den  heissen  Ländern  von  Asien  und  Africa  sol- 
r,  dies  nichts  seltenes,  sondern  das  Gebähren  vom 
laten  Jahren  an,  wie  z  B.  an  derKüste  von  Coioman- 
del,  sehr  häufig  ist,  ist  bekannt;  in  Deutschland 
aber  gehört  es  zu  den  sehr  seltenen  Fällen. 

♦)'  Von  alten  Frauen  ,  die  noch  schwanger  wurden 
und  glücklich  gebaren  ,  will  ich  statt  vieler , 
die  man ‘aufzählen  könnte,  nur  einige  anführen. 
Die  Mutter  des  Banquieurs  Zolli^cofers  zu  Stras¬ 
burg,  so  erzählt  Biörnstaehl,  welche  sich  in 
St*  Gallen  aüfgehalten  hat  ,  brachte  nach 
einem  22jährigen  Kinderlosen  Ehestande  ,  im 
neun  und  vierzigsten  Jahr  ihres  Lebens  das  erste 
Kind  zur  Welt,  und  gebahr  nachher  noch  la 
Kinder ,  worunter  der  Banquier  das  neunte  war. 
Von  dem  jüngsten  wurde  sie  in  ihrem  fünf  oder 
'  sieben  und  sechszigsten  lahre  entbunden^  — 
Welch  ein  ausserordentliches  Ereignis,  dafs  eine 
Frau  nach  dem  aq  Jahre  noch  15  Kinder  in  die 
Welt  setzte?  und  Welch  ein  Schreckens  -  Bei¬ 
spiel  für  die  Kinderfeindliclien  Eliemänuer,  wel¬ 
che  Frauen  über  ihre  B'üufzig  heurathen,  damit 
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%■  587> 

Die  Ernährungsfähigkeit  aber  mit- 
telvSt  der  Brüste,  Facultas  lactatus,  ist  zwar 

sie ,  wie  das  Sprichwort  sagt ;  ”  Gacksen  aber 
nicht  legen.  Glociant,  neque  tarnen  ova  pari- 
ant.  Biörnstiähls  Reisebeschi.  5.  Thl  S.  77.  Allg. 
Geog.  Eph.  Nov.  1806.  S.  27g.  Solche  Beispiele 
ereignen  sich  immer  noch.  Im  lahr  J7g9  starb 
zu  Pirschen  in  Schlesien  eine  Frau:  A.  M.  Mes- 
nerin ,  geh.  Mukkin,  in  einem  Alter  von  10b 
Jahren,  ln  ihrem  58.  labre  ward  sie  zum  ersten 
Male  verheurathct  ,  und  7  lahre  ohne  Leibeser¬ 
ben  Irn  54sten  lahre  trat  sie  zum  2ten  Mal  in 
die  Ehe  mit  einem  Wittwer  von  64  Jahren,  dein 
sie  noch  7  Kinder  gebahr ;  4  davon  sehr  schwer; 

4  Söhne  und  5  Töchter.  Nat.  Zeit.  d.  Teutsch. 
i-gq.  51.  Stk.  Am  14.  Sept.  1811.  feierte  zu 
Ilodenbach  bei  Ncuwded  eine  Wittwe  bei  voll¬ 
kommenen  Sinnen ,  guten  Körperskiäften ,  un¬ 
gehinderter  Thätigkeit  ,  starker  ,  reiner  Sing¬ 
stimme  und  Heiterkeit  des  Geistes  ,  ihren  hun¬ 
dert  und  vierten  Geburtstag.  Ihr  Vater  wurde 
gegen  115  Jahre  alt.  Erst  im  47sten  Jahre  ver- 
heurathete  sie  sich  mit  einem  Manne,  der  20 
lahre  jünger  war,  als  sie,  und  zeugte  mit  die¬ 
sem  sieben  Knaben  und  ein  Mädchen.  Den 
jüngsten  Sohn,  der  1811  ein  robuster,  starker 
Mann  war,  gebar  sie  in  ihrem  öosten  Jahre.  — 
Die  öffentlichen  Blätter  enthielten  damals  diese 
Nachricht,  z.  B.  die  Nat.  Zeit,  d,  Deutschen, 
lind  J-I.  D.  Bernstein  versprach  im  3.  Bd.  s.  Bei¬ 
träge  zur  Wundarzneikunst  nähere  Umstände  von 
dieser  alten  Frau  mitzutlioilcn.  Trirault 
UK  Chanvalon  in  s.  Voyage  a  la  Martinique  k 
Paris  -1764.  erzählt  ,  dafs  die  Weiber  auf  Marti¬ 
nique  ,  Guadalupe,  viel  früher  anfangen,  und 
'  doch  oft  später  aiifhören  Kinder  zu  zeugen,  als 

auf  dem  festen  J.ande.  Tn  Guadalupe  habe  eine 
Frau  gelebt; ,  die  hundert  Jahr  alt  gewesen  sey , 
und  eine  Tochter  von  fünf  Jahren  gehabt ,  folg- 
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von  der  Natur  eigentlich  nur  einer  Frauensper¬ 
son  roitgetheilt j  welche  zuvor  eine  Frucht  in 
sich  erixahrt  hat 5  allem  die  Nfil  eher zeu  g  un  gj 
Lactis  obortus,  ist  weder  an  einen  voran  o-eoan- 
genen  Schwangerschaftszustand,  noch  selbst  an 
das  Geschlecht  gebunden  5  denn  es  brino-en 
1.)  Finder  beiderlei  Geschlechts  IVJilch  in  ihren 
Brüsten  mit  zur  Welt,  und  die  kleinen  Brüste 
sind  damit  manchmal  über  die  IVIaasen  ange- 
füllt,  )  sondern  es  haben  auch  2.)  zuweilen 
Männer  **)  und  männliche  Thier e  ***)  Milch  in 


lieh  im  95sten  lahse  (  5  Jahre  später  als  Abra¬ 
hams  Gemahlinn  Sara )  geboren  habe.  In  der 
Geschichte  der  Antillen  habe  man  das  seltene 
Beispiel  aufbewahrt,  dafs  eine  alte  Frau  von  den 
Eingeborenen  mit  einem  jungen  Bedienten  Um- 
gang  gehabt  habe  ,  und  in  ihrem  So.  Jahre  von 
ihm  schwanger  geworden  sey. 

*')  Kinder  der  Nationalamericaner  pnd  Russen  sollen 
meist  ^it  Milch  in  den  Brüsten  zur  Welt  kom¬ 
men.  ö.  Recheiches  Philosoph,  sur  les  Americains 
p.  M.  de' Paw.  Berlin  1768.  In  VVürtemberg  habe 
ich  öfter  neugeborene  Kinder  mit  angeschwollenen 
Brüsten  gesehen,  als  auf  dem  hiesigen  Entbindnngs- 
hospitale.  Von  5  neugeborenen  Knaben  habe  ich 
die  Brüste  mit  Quecksilber  bis  in  die  Achseldrü¬ 
sen  eingesprützt  und  in  m.  Anat.  Cabinet  aufbe¬ 
wahrt,  woran  man  zugleich  sehen  kann,  dafs 
die  Acini  nach  Verhältnis  beim  Kinde  grösser 
sind  ,  als  bei  einer  Frau. 

Die  Isländische  Geschichte  enthält  ein  rührendes 
Beispiel ,  w'elches  zu  eiweisen  scheint ,  dafs  die 
Brüste  der  Männer  nicht  unnütze  Repräsentanten 
der  v: eiblichen  sind,  sondern  auf  den  Nothfall 
dem  Vater  gegeben  ,  die  Stelle  der  Mutter  zu 
veitieten,  w^enn  der  Säugling  in  Gefahr  kömmt, 
zu  veihungerii.  Thorgiu  geh.  948.  gest.  1035. 
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grofser  Quantität  in  ihren  Brüsten,  und  damit 
die  Fähigkeit,  ein  Kind  genugsam  zu  stillen, 
l)ekonimen^  5.)  haben  Jungfern  bald  mit,  bald 
ohne  die  geringste  Unordnung  in  der  monatli¬ 
chen  Reinigung'  Milch  in  die  Brüste  bekommen, 
und  4  )  Frauen,  die  schon  lange  über  dioJahie 
der  Fruchtbarkeit  hinweg  waren,  noch  vSäuglin- 


sclieiterte  auf  einer  Reise  von  Island  an  der 
/  (ji'önlandischen  Küste.  Ausser  seiner  boclisclov«n- 
geren  Frau  und  der  Scbitfsmannschaft  wurde  fast 
nichts  gerettet,  ln  diesem  Zustande  des  Fleiids 
gebalir  sie  seinen  Sohn  Thorlm.  Der  Vatei  gieiag 
aus  nach  Lebensmitteln,  und  fand  bei  der  Rück¬ 
kunft  seine  Leute  mit  dem  Boote  entflohen,  isei- 
ne  Frau  erstochen  ,  und  den  Säugling  an  der 
Brust  der  Ermordeten.  ln  der  Verzweiflung 
machte  er  in  seine  eigene  Brustwarze  eine  IV  Lin¬ 
de  und  hielt  das  Kind  an  seine  Brust.  Zuerst^ 
flofs  Blut,  dann  eine  vermischte  Feuchtigkeit, 
und  in  kurzem  Milch.  letzt  stillte  er  sein^  Kind 
selbst.  S.  d.  Geschichte  Thorgils  von  Prof.  Thor- 
lacius  aus  d.  Floamanna  -  Saga.  Det  Skandiria- 
viske  Litteratur  Selskabs  Skrifter.  Kopenhag.  1808- 
ji,  —  Dr.  Förster  sah  in  Nordongland  einen 
Mann,  der  nach  dem  Tode  seiner  im  Kindbett 
cerstorhenen  Frau  deren  Zwillinge  seihst  gestillt 
hatte.  OcKEN  hat  daher  nicht  Unrecht,  wenn 
'  er  sa^^t:  ”  Säugthier  ist  der  Mann. 

*  Von  männlichen  Thieren  weis  man  ,  dafs  beson¬ 

ders  unverschnittene  Stiere  und  Böcke  inanchmaL 
viele  Milch  geben.  Schon  Aristoteles  erwähnt 
eines  melkbaren  Bocks.  Im  lahr  1787  ^^ar  zu 
Mariengarten  bei  Göttingen  ein  Bock,  und  in 
der  Herrschaft  Militsch  in  Schlesien  ^ein  Stier, 
welclie  gemolken  werden  konnten.  Von  einem 
verschnittenen  Bock  sah  \ch  seihst  ,  dafs  er 
nach  Spielen  und  Melken  der  Kinder  an  den 
Brustzitzen  reichlich  und  gute  Milch  gab. 
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ge  mit  ihren  Brüsten  reichlich  gestillt  5  )  be¬ 
jahrte  Säugammen  aber  eine  ganze  Reihe  von 
Jahren  immerhin  Milch  in  sölcher  Quantität  in 
den  Brüsten  behalten ,  dafs  sie  in  einem  fort 
Kinder  stillen  konnten 


Unverehliphte  jungfräuliche  Personen  sowohl  als 
sehr  alte  Frauen  haben  schon  öfters  reichlich 
Milch  in  die  Brüste  bekommen,  wenn  sie  Kin¬ 
der,  um  sie  zum  Schweigen  zu  bringen,  spie¬ 
lend  au  die  Brüste  legten.  Hr.  Staatsrath  von 
Richter  zu  Moskau  erzählt  in  S.  Synopsis 
praxis  medico - obstetriciae.  Mosq.  igio,  4,  S.  11g. 
Cap.  XVII.  Pronepos  proaviae,  Septuaginta  an- 
norum  mulieris,  lacte  nutritus.  Eine  Urgrofsmut- 
ter  säugte  ihren  Urenkel ,  während  die  Mutter 
des  Kindes  als  Amme  in  Moskau  war.  Den  Vater 
des  Kindes,  ihren  Enkel,  hatte  sie  30  Jahre 
zuvor  auch  schon  gestillt,  ungeachtet  sie  damals 
schon  26  Jahr  zuvor  selbst  Kinder  zu  zeugen  auf¬ 
gehört  hatte.  Die  Milch  kam  in  die  Brüste , 
nachdem  die  alte  Frau  ihren  Urenkel,  um  ihn 
in  der  Abwesenheit  seiner  Mutter  zum  Schwei¬ 
gen  zu  bringen ,  einige  Tage  zu  wiederholten 
Malen  an  den  Brüsten  saugen  liefs ,  und  schos 
dann  so  häufig  zu,  dafs  sich  der  Säugling  dabei 
50  gut  befand,  als  wenn  er  an  seiner  eigenen 
Mutter  gesogen  hätte.  —  Ein  ähnliches  Beispiel 
von  einer  60jährigen  Grofsmutter  in  Deutschland, 
die  ihren  Enkel  auf  eben  die  Weise  stillte,  er¬ 
zählt  H.  D.  Kraul  zu  Rostock  im  Hufeland.  Jour¬ 
nal,  d.  p,  A.  3,  Bd.  S.  243,  Nr-  3.  ”Eine  60jährige 
Säugamme  ohne  vorbergegangene  Schwangerschaft.^^ 
In  eben  desselben  Journals  7.  Bd.  4.  St.  S.  4g. 
wird  ein  anderes  Beispiel  von  Hr.  D.  Schmidt- 
MANN  erzählt,  dafs  eine  64  Jahr  alte  Frau  im 
Osnabrückischen ,  damals  schon  drei  Jahre  ihrer 
Enkelinn  die  nemlichen  Brüste  reichte,  woran 
die  im  Kindbette  verstorbene  Tochter  sich  30  Jahr 
zuvor  gelabt  hatte. 

delaJontaine  schreibt  in  s.  Chi?".  Med.  Abhandl. 
dafs  die  Ammen  der  polnischen  Juden  meist  Witt- 
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§.  5B8. 

Die  Umstände,  unter  welchen  sich  die  Zeu¬ 
gungsfähigkeit  einer  Frauensperson  am  stärksten 
äussert ,  f^ind  folgende:  1.)  hei  vollkommener 
Ordnung  in  Zeit ,  Ountität  und  Qualität  der 
3uonatlichen  l\einiö:uno'  :  2.)  gleich  ,  nachdem 

die  monatliche  Reinigung  vorüber  ist  5  5.)  bei 

vollkommener  Organisation  der  Geschlechtstheile 
und  vollkommener  Gesundheit^  4.)  im  Früh¬ 
ling  3  5.)  gegen  Morgen  3  6.)  in  der  Rücken¬ 

lage,  und  7.)  bei  mässigem  Begattungstrieb/ 

I 

§•  589- 

Das  Mon atli  ch  e  ,  die  monatliche  Reini¬ 
gung,  der  Monatsflufs,  Menses  mulierum,  Flu¬ 
xus  menstruus,  Menstrui  cursus,  Menstrua,  Ca- 
tamenia,  ist  der  natürliche,  mit  dem  Verlaufe 
eines  astronomischen  Monats,  neinlich  in  28  bis 
29  Tagen,  gemeiniglich  zur  Zeit  eines  Mond¬ 
wechsels,  wiederkehrende  Abflufs  von  Blut  und 
Lymphe  aus  der  Gebärmutter,  wodurch  die 
jNatur  den  Menschen  alle  vier  Wochen  zu  glück¬ 
licher  Fnnpfängnis  und  Schwangerschaft  aufs 
neue  vorbereitet. 


wen  seyen,  die  schon  6,  8>  10  bis  15  Jahre  Am- 
mendienste  verrichten.  In  dem  Auszug  aus  d. 
Voyage  pittoresepe  etc.  von  Neapel  und  Sicilien 
6  Thi.  1794  steht,  dafs  in  Calabria  citra  in  der 
Gegend  von  Sonento  sich  cSüugarnmen  von  14 
Jahren  sowohl  als  von  55  Jahren  befinden ,  welche 
den  starken  Milch zuflul's  gar  nicht  zu  stillen 
wissen, 
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§•  590. 

Ein  solcher  periodischer  Blut  -  und  Lym- 
phezuüul's  zu  den  Geburtstheilen,  als  Vorberei¬ 
tung  zum  Fortpflanzungsgeschäft  ist  nicht  nur 
allen  bekannten,  cultivirten  und  wilden,  Völkern 
der  Erde  eigen,,  sondern  auch  vielen  bekannten 
Thieren,  und  wahrscheinlich  allen  warmblütigen 
Thieren,  und  es  wiederlegt  sich  dadurch  die 
paradoxe  Meinung  ein  iger  Schriftsteller  von  selbst, 
als  sey  der  monatliche  Blutflufs  ein,  erst  durch 
Verweichlichung  des  Menschen  entstandener  und 
daher  nicht  natürlicher  Zustand  —  Allen 

*)  Dr.  Nudow  in  s.  Aphorismen  über  die  Erkennt- 
nifs  der  Menschennatur  iin  lebenden  gesunden 
Zustande.  Riga  1791.  schrieb:  ”hn  wahren  Ideal 
des  Weibes  linde  kein  monatlicher  Blutflufs  statt.” 
Und  im  neuen  Nord.  Archiv.  1.  Bd.  sagt  Dr.  He¬ 
gewisch  :  “  Die  Menstruation  sey  eine  aus  der 

Cultur  entsprungene  ,  zur  Natur  gewordene 
Krankheit. ,,  —  Etwan  durch  den  aufgerichteten 
Gang  der  Menschen  ?  Weil  die  nicht  cultivirten 
Menschen  nach  Moscati  auf  allen  Vieren  gien- 
gen;  und  nach  einem  andern  Schriftsteller  die 
ersten  Menschen  vor  dem  Apfelbils  auch  keine 
natürliche  Ausleerungen  hatten.  In  Folge  dieser 
Flegewischischen  Cultur  haben  verniuthhch  auch 
die  Affen  ihre  monatliche  Reinigung.  Dafs  diese 
Thiere,.wie  der  Mensch,  eine  monatliche  Aus¬ 
leerung  eines  blutigen  Schleims  aus  den  Geburts- 
.  theilen  haben ,  war  schon  den  Egyptiern  so  gut 
bekannt,  dafs  sie  die  Affenweibeben  als  leben¬ 
dige  Kalender  in  ihren  Tempeln  hielten  ^  und 
den  Monat  in  ihren  Hieroglyphen  mit  einer  Aefhu 
bezeichneten.  Daher  schreibt  Richard  Mead 
in  s.  Tract.  de  imperio  solis  ac  lunae  in  corpora 
humana:  Lugd.  Bat.  1757.  ö.  203  p.  Pari  qui- 
dem  ratione  contigit  hoc,  quae  quadrupedibus, 
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Hanstliieren  z.B.  schwillt,  ehe  sie  brünstig  wer¬ 
den,  das  Wurfglied,  Genitale  muliebre,  an,  und 
es  geht  bald  mehr,  bald  weniger  blutiger  Schleim 
ab.  Bei  dem  einen  Thiere  oreschieht  dies  des 
Jahrs  nur  einmal,  wie  bei  der  Stute 5  bei  an¬ 
dern  zwei  auch  dreimal,  wie  bei  Mutterschwei¬ 
nen,  Hunden  und  Katzen, 


591- 


Das  Blut  wird  aus  besondern  Mündungen 
der  Gebärmutter  und  die  Lymphe  wieder  aus 
besondern  ausgestossen.  Ersteres  ist  sehr  dunke- 
les,  mit  Kohlenstoff  überladenes  Blut,  und  kömmt 

qiiae  per  menstrua  purgantur^  nova  plerumque 
luna  incidere  hoc  profluvium  observaturn  est.  Id 
equabus  inprimis  et  Simiis  usu  venit ;  et  bis  sa- 
ne  adco  constanti  ordine ,  ut  Aegyptii  olim ,  uti 
tsestis  est  Orus  Apollo,  non  solum  pro  luna,  Cy- 
jioccphalum  pinxerint,  ob  consensurn  quendam, 
quo  ad  Lunae  cum  Sole  coitum  afficitur  hoc  ani¬ 
mal,  misso  nimirlim  faeminae  e  genitali  vase  san- 
guine;  sed  et  in  sacris  nutriverint,  ut  ex  ipsis  con- 
junctionis  Solls  et  Lunae  tempus  cognosci  possit.  — 
Ich  habe  selbst  hier  ein  ungeschwänztes  Affen¬ 
weibchen  gesehen ,  das  eine  grofse  Geschwulst 
an  den  Geburtstlieilen  hatte ,  wovon  mir  der 
Thierhändler  Alpi  sagte,  dafs  diese  Geschwulst 
.alle  4  Wochen,  wenn  sonst  die  Aeffin  ihre  Rei¬ 
nigung  gehabt  habe,  ausserordentlich  anschwelle. 
Von  den  grossen  Affen,  wie  dem  Orangutang, 
ist  es  ohnehin  bekannt,  dafs  die  Weibchen  ihre 
monatliche  Reinigung  stark,  wie  Menschen  ha¬ 
ben.  —  Auch  sehe  man  Cuvier  üb.  d.  Brunst 
der  Thiere ;  in  Meckels  Archiv  f.  d.  Physiol.  2. 
R.  5.  Hf.  S.  521,  Die  Wiederkehr  der  Brunstzeit 
der  Thiere  nach  dem  Zeitraum  einer  wiederkeh¬ 
renden  Mondsphase  zeugt  auch  von  der  Analogie 
mit  den  Menschen. 
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aus  pullulirendfu  venösen  Gefasen,  deren  Stam¬ 
me  schon  gegen  die  Zeit  der  monatlichen  Peri¬ 
ode  anscliw eilen  ,  und  sich  eben  so  entleeren, 
wie  die  Hapniorrlioidalgefäfse ,  die  auch  den^^l- 
ben  Typus  einer  periodischen  Ausleerung  anneh- 
nien.,  Diese  Behauptung  gründet  sich  auf  Be¬ 
obachtung  und  Ansicht  des  monatlichen  Ausgus¬ 
ses  aus  vor^iefallenen  Gebärmüttern  *)  und  ana- 
toniischen  Ansichten  in  Leichen. 


Die  Ausleerung  selbst  richtet  sich  vorzüg¬ 
lich  nach  der  Mondsphase  des  Neulichts,  um 
welche  Zeit  mehr  Frauenspersonen  menstruirt 
sind,  als  zu  einer  andern  Zeit.  Hauptsächlich 
sind  die  jüngeren,  bei  denen  noch<ieine  schnel¬ 
lere  Sanguificatiü  statt  findet,  den  Neu¬ 

mond,  die  älteren  Frauenzimmer  und  die,  bei 
denen  eine  schwächere  Sanguificatio  geschiehet, 
gegen  den  Vollmond  menstruirt  **). 


♦)  Ich  habe  deren  zum  Theil  schon  S.  170.  §.  292 
erwähnt. 

**)  Nach  dem  alteii ,  aber  völlig  wahren  Vers: 

''Luna  vetus  veteres  purgat,  nova  luna  juvencas, 

Dafs  der  Mond  keinen  Einflufs  auf  die  Menstru¬ 
ation  habe,  läl'st  sich  durch  dreiste ‘Ahsprechun- 
gen  eines  Freinds  ,  Cockburns  ,  Musitanus  , 
Listers  u.  a.  nur  vor  leichtgläubigen  behaupten, 
die  nie  selbst  sich  Mühe  gaben,  Erfahrungen 
darüber  einzuziehen,  und  eine  solche  handgreif¬ 
liche  Unwahrheit  für  Wahrheit  annehmen,  wel¬ 
che  Mart,  Ijster  in  s.  Lih.  de  huinor.  C.  4^.  als 
einen  Beweis  aufsiellte:  ”Nam  in  liac  urhe  om¬ 
ni  die  mensis  purgaüones  mille  mulieribus  solvun- 
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%  595- 

Mit  der  Entleerung  des  mit  Kohlenstoff  überla¬ 
denen  Blutes  aus  den  Geburtstheilen  und  des 

tur,  aeque  commode  et  salubriter,  ac  quibus 
novis  ^ac  plenis  liinis  eadem  contigerint.,, —  Man 
kann  in  einer  Reihe  von  Jahren  als  Arzt  wohl 
die  Eifalirung  machen,  clats  immer  zur  Zeit  des, 
Neumonds  mehrere  Frauenspersonen ,  die  sich 
einem  in  Kiankheiteri  anvertrauten ,  ihr  Monat¬ 
liches  hatten,  als  zur  Zeit  des  Vollmondes;  aber 
wie  man  e» fahren  könne,  dafs  in  einer  Stadt  alle 
Tage  Tausende  von  Frauenspersonen  inenstruirt 
sind,  das  hcätle  Lister  doch  angeben  sollen.  — 
Solche  den  Fortschritten  der  Wissenschaften 
schädliche  Aufschneidereien  haben  viele  sonst  ge- 
scheidte  fvlänner  ohne  alle  Ueberlegung  nacher¬ 
zählt,  und  Wunder  geglaubt,  welch  ein  starkes 
Argument  sie  gegen  den  Einflufs  des  Neumondes 
aufgetunden  haben. —  Der  Mond  wirkt  zunächst 
mächtig  auf  unsere  Erde  ;  das  lehrt  tätlich  sein 
Einflufs  auf  Ebbe  und  Fluth.  Er  wirkt  mächtig 
auf  unsern  Microcosmus ;  das  erwies  vorzüglich 
HiPt>ocaATEs ,  Mead  ,  und  in  neuerer  Zeit  Bal- 
FOUK  in  s.  Treatise  on  the  inllu^mce  of  the  Mooii 
in  fevers.  Calcutta  1784.  Er  bewirkt  vorzüglich 
periodische  Blutflüsse  aus  Nase,  Mund,  Lungen, 
den  Geschlechtstheilen  und  7\fter;  dies  lehrten 
mehrere  /Beobachtungen  ,  die  Mead  u.  a.  auf- 
zcichneten  ;  und  Mead  ,  der  auch  von  dein 
Einflufs  des  Neumouds  auf  die  Menstruation  sich 
vollkommen  überzeugt  hielt  1.  c.  p.  205  schrieb: 
Haec  cum  sit  purgaminum  inuliebrium  conditio, 
minime  inirum  ^st,  et  si  viris  quandoque  eveiii- 
ant  periodicae  haemonhagiae ;  Und  führt  dann 
den  Fall  an,  dafs  einem  Jüngling  per  sesqui 
annum  redierat  nova  constanter  Inna  sanguis  spu- 
tum.  —  E’m  sich  diesen  EinPiiifs  zu  ei klären, 
luui’s  man  erwägen,  da  ('s  von  dem  gcbo.  gteU  und 
•  leflcctireuden  Lichte  des  Mondes  bei  Na*».lit, 
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üindrangs  der  plastisclien  Lymplie  zu  diesen  Ge- 
schlechlechtstheilen  nimmt  die  Irritabilität  und 
positive  Klectricität  im  weibliclien  Körper  aufs 
neue  zu^  und  damit  die  Gesclileclitslustj  die  um 
diese  Zeit  so  mächtig  erv\’acht ,  dafs  die  Zeu¬ 
gungsbegierde  nie  stärker  .  ist  beim  weiblichen 
Geschlecht,  als  gleich  nach  der  Zeit  der  rno- 
natiichen  Periode.  —  Dasselbe  ist  der  Fall  bei 
den  Thieren  zur  Zeit  der  Brunst.  —  In  eben 
diesem  Zeitraum  aber  ist  auch  die  Empfängnifs- 
Fähigkeit  am  grösten ,  so  dafs  manche  Frauen 
durchaus  nicht  anders  schwanger  wurden  ,  als 
zur  Zeit  der  kaum  geendigten  monatlichen  Rei¬ 
nigung. 

594* 

Der  Monatsflufs  ist  demnach  auch  wirklich 
eine  Reinigung  des  Blutes  5  und  es  ist  leicht  be¬ 
greiflich,  dals  bei  gehöriger  Reinigung  zur  rech¬ 
ten  Zeit  und  in  der  rechten  Quantität  die  Em- 
pfängnifs  eher  gelingt ,  als  bei  Unordnung  in 

wie  von  dem  directen  Sonnenlichte  des  Tages  das 
Plus  und  Minus  der  Electricität  unserer  Atmos- 
pliaere,  die  '  Expansion  und  Condensation  des 
Blutes  und  seiner  Gefäfse,  und  selbst  die  MF 
schung  der  Stoffe  unserer  Atmosphaere  und  un¬ 
seres  Blutes  abhängt  ;  und  dafs  zufolge  dieses 
Einflusses  gegen»  die  2:eit  des  abiiehrnenden  Alon- 
denlichts  die  Venosität  des  Blutes  zunimrnt,  und 
eben  damit  auch  der  Drang  der  Natur  sich  dieses 
mit  Kohlenstoff  überladenen  Blutes  zu  entleeren. — • 
Wer  noch  vom  hellfarbigen,  schönen  Menstrua- 
tionshlute  spricht  ,  weiis  ungefähr  soviel  ,  als 
wenn  er  eine  gemeine  Weibsperson  fragte :  wie 
das  Mehstruationsblut  aussehe }  Jede  wird  ant¬ 
worten:  ”0,  recht  schöne h, 
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dieser  periodischen  Ausleerung,  bei  welcher 
manchmal  die  allgemeine  Phnpfindlichkeit  so- 
wolil,  als  die  besondere  der  Geburtstheile  so 
ei  lndiet  i'^t,  dafs  die  Beiwohniing  eher  Schmer¬ 
zen  als  Wollustgefühl  erregt. 

f 

I 

§•  595- 

Ebenso  stölirt  eine  fehlerhafte  Organisation 

O 

derGesrhlechtstheile  zuweilen,  so  wie  geschwächte 
Gesundheit  alle  Geschlechtslust,  und  verwan¬ 
delt  den  sonst  Wollusterre^enden  Zeupun^sact 
in  eine  höchst  schmerzhafte  Handlung,  wobei 
Jahre  lang  keine  Einplangnifs  statt  findet  *)♦ 


’♦')  Ich  habe  zweimal  die  angeborene  unvollkommene 
Atresia  vaginalis  bei  Frauen ,  die  schon  einige 
Jahre  in  der  Ehe  lebten ,  und  oft  und  viel  die 
Copula  carnalis  vergeblich  versucht  hatten,  durch 
Erweiterung  mit  dem  chirurgischen  Messer  ge¬ 
hoben.  So  lange  solches  nicht  geschehen  war, 
war  jeder  Versuch  der  Beiwohnung  für  die  Frau 
so  schmerzhaft,  dafs  sie  selbst  sagten,  sie  glau¬ 
ben,  sie  hcätten  schon  deswegen  nicht  empfingen 
können.  Sobald  die  Theile  so  erweitert  waren, 
dafs  die  Beiwohnung  ohne  Gewalt  und  Schmer¬ 
zen  geschehen  konnte  ,  empfiengen  auch  diese 
brauen.  Solche  Fälle  bestärkten  mich  aber  in  dem 
Glauben,  dafs  keine  Aspersio  seminis,  welche 
bei  diesen  sonst  gesunden ,  und  wie  nachher  der 
Erfolg  lehrte,  fruchtbaren  Frauen,  oft  und  viel 
geschehen  war,  befruchte,  und  solche  Behaup¬ 
tungen ,  wie  eines  Boc.  in  d.  A.  Eit.  Z.  Jen. 
17S7-  4-  BJ-  S.  550.  der  gewüfs  wissc'n  wollte, 
dafs  eine  Person  empfangen  habe,  hei  der  gar 
kein  Same  in  die  Vagina  gekommen  sey ,  nur 
auf  Täuschung  beruhen. 
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Der  Einfliifsj  den  der  Frülding  auf  die 
2eu£;ungsfäliigkeit  beiderlei  GescKkchter  hat, 
eines Theils  in  der,  sodann  alles  belebenden, 
mit  electrischer  Materie  erfüllten  Atmosphaere, 
andern  Theils  aber  und  vorzüglich  in  dem  ur¬ 
sprünglichen  und  fortgeerbten  Typus,  nach 
'welchem  alle  lebende  Geschöpfe  ihre  bestimmte 
Fortpflanzungsperiode haben.  Pfianzen  undThiere, 
aus  ihrem  Yaterhinde  versetzt,  behalten  den¬ 
noch  groisen  Theils  den  angestammren  Zeit- 
punct  ihrer  Blüthe  und  Zeitigung  ,  ihres  Be- 
gattens  und  ihres 'Werfens  bei,  wenn  gleich 
Abweichungen  öfters  Vorkommen.  Der  weibli¬ 
che  Mensch  ist  zwar  mit  jedem  Monate  aufs 
neue  falhg  zu  zeugen  und  zu  gebären,  aber 
dennoch  beobachtet  man,  sowohl  im  kalten  als 
heifsen  China,  dafs  die  meisten  Geburten  auf 
die  Monate  December,  Januar  und  Februar  fal* 
len,  und  dafs  die  mit  ihnen  correspondirenden 
Zeugungsmonate  also  die  Monate  von  Mitte 
März  bis  Mitte  Junius  sind.  Mit  der  Weisheit 
der  Y'orsehung  aber  ,  die  überall  Pflanzen  und 
Thiere  nur  in  solchen  Jahreszeiten  entstehen 
läfst,  wo  das  Clima  ihres  Vaterlandes  dem  Fort¬ 
kommen  der  Jungen  im  geringsten  nicht  hin¬ 
derlich,  sondern  irn  Gegentheil  sehr  ersprieslicli 
ist ,  würde  in  Betracht  des  Climas  von  ganz 
Europa  das  Gebären  in  den  W  intermonaten  nicht 
übereinstimmend  es  ist  daher  schon  daraus  er¬ 
sichtlich,  dafs  der  Mensch  ein  aussereitropäisches 
Geschöpf  ist,  das  in  einem  Clima  seinen  Ur- 
spruno"  nahm,  wo  die.  Sommermonate  in  unsere 
Wintermonate  falkn,  damit  der,  von  Haaren 
so  wenig  gegen  Kälte  geschützte,  junge  Mensch 
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durch  die  natürliche  Wärme  desClimas  geschützt, 
und  die  Mutter  mit  zeitigenden  und  zeitigen 
Früchten  reichlich  versehen,  zur  Erhaltung 
ihrer  selbst  und  ihres  Kindes  ununterbrochene 
Nahruno;  fände.  Mag  man  nun  das  Natale  so- 
lum  des  Menschen  nach  Persien,  an  den  Fufs 
des  Gebirges  Ararat,  oder  in  die  Gegend  der 
allerhöchsten  asiatischen  Gebirge  setzen,  gewils 
scheint  es  mir  zu  seyn,  dafs  der  Mensch  ur¬ 
sprünglich  aus  einem  Theil  der  Erde  stamme, 
wo  die  Monate  December,  lanuar  und  Februar 
die  Sommermonate ,  die  Zeit  der  Befruchtung 

'  .  ,0 

aber  die  anfangenden  Winterinonate  oder  Regen¬ 
monate  sind  ,  in  denen  tägliche  Gewitterluft 
einen  hohen  Grad  .der  Electricität  und  damit 
den  Trieb  zur  Begattung  um  so  mehr  unterhal- 
ten,  als  der  Mensch  dort  durch  reichlichen  Ge- 
nuls  reifer  aromatisclier  Früchte  mit  dem  Ende 
des  Sommers  und  nach  dem  Aufhör^n  der  er- 
schiallenden  Hitze  in  Stand  gesetzt  ist ,  das 
Fortpflanzungsgeschäft  mit  glücklichem  Erfolg 
zu  betreiben.  So  tritt  der  Hirsch  in  die  Brunst 
erst  dann,  wenn  sein  Körper  durch  reichliche 
Nahrung  im  Sommer  wohlgenährt  und  saftvoll 
ist ,  und  setzt  sein  Junges ,  wenn  dieses  das 
frische  ,  seiner  Natur  angemessene  Futter  und 
vollkommenen  Schutz  unter  frischbelaubten  Ge¬ 
sträuchen  und  Bäumen  des  Waldes  überall 
antrifft 

m 


Aus  der  Zeit  des  Begattungstriebes  und  des  Wer¬ 
fens  lüfst  sich  mit  grofser  Walirsclieinliclikeit  das 
Vaterland  der  Tliiere  ableiten.  So  ist  z.  B  unser 
Hirsch  gewifs  europäischen  Ursprungs,  hüigegen 
nicht  das  Pferd,  der  Ochse 'und  das  Schaaf,  deren 
\'Vurfzeit  sich  niclit  mit  einem  kalten  Clima  verträgt 
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In  Hinsicht  auf  die  Tageszeit  ist  die  Zeu- 
guiigsfähigkeit  von  männlicher  Seite ,  die  Re- 
ceptivität  oder  Empfängnifsfähigkeit  von  weibli¬ 
cher  gewifs  am  stärksten  am  frühen  Morgen, 
wenn  die  Erholung  von  Ermüduno[  des  Tao^es 
durch  Schlaf  ,  vhid  die  Verdauung  genossener 
Speisen  und  damit  auch  der  Ersatz  des  Säitever- 
lustes,  und  die  Elaboratio  seminis  völlig  vollendet, 
die  positive  Electricität  der  Lulf  aber,  das  mäch¬ 
tigste  Beförderungsmittel  aller  Fruchtbarkeit,  am 
gröfseften  ist^  Natürliche  Samenausleerung  ohne 
Begattuhg  erfolgt  auch  gewöhnlich  gf'gen  Mor¬ 
gen,  und  eben  so  tritt  auch  das  Monatliche  in  der 
Ordnung  meist  des  Morgens  ein.  Auch  lehrt  die 
Analogie  derThiere,  dafs  die  Emplängnifs  desto 
gewisser  gelingt,  und  das  Wachsthum  der  Frucht 
desto  lebhafter  und  schneller  vor  sich  geht,  wenn 
Thier e  sich  des  Morgens  begatten  *).  So  wie  in 

*)  Zum  wenigsten  versichern  die  Yiehhirten  und 
I.andleute ,  dafs  eine  Kuh ,  des  Morgens  zum 
Ochsen  gelassen,  gewisser  empfange,  als  des 
Nachmittags;  und  dafs  sie  im  ersteren  Falle  um 
'  acht  Tage  h  iiher  werfe ,  als  wenn  sie  des  Nach¬ 
mittages  trächtig  geworden  sey.  I.  B.  Clau¬ 

sius  Diss.  de  conceptione  impossibili  sine  praedis- 
'  positione.  Jen.  1789.  4.  C.  glaubt,  die  Empfang- 
'nifs  gelinge  des  Morgens  deswegen  besser  ,  weil 
nach  Cruikshank  die  einsaugenden  Gefäfse  o-e- 
schickter  seyen  zum  Einsaugen  als  des  Abends. 
”Summo  mane  aptiom  esse  ad  sorbendum;  pro- 
babi'liter  inde  colligitur,  conceptionem  dilu- 
culo  et  faciliorem  fore  et  crebriorem.,,  p.  25. 

Richtiger  ist,  dafs  am  Morgen  nach  Sonnenatugaiw, 
während  der  Thau  fällt  ,  die  Luftelectricität  am 
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Hinsicht  der  Tageszeit  eine  Verschiedenheit  statt 
findet,  so  findet  auch  in  Absicht  der  Mondsphasen 
eine  Verschiedenheit  der  stärkeren  oder  schwäche¬ 
ren  Zeugungsbegierde  und  Zeugungskraft  statt, 
welche  auch  in  diesem  Betracht  von  der  gröfseren 
Luftei ectricität  abhängt.  Die  vermehrte  Luft- 
electricität  aber  nimmt,  wenn  keine  besondere 
Umstände  eintreten  ,  am  meisten  vom  ersten 
Mondsviertel  bis  zum  Vollmond  zu.  In  diesen 

4  ' 
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stärksten  ist,  und  dafs  mit  dieser  Zunahme  auch 
Zeugungskraft  und  Zeugungsbegierde  zunehmen. 
Ihr  zweites  Maximum  erreicht  die  Luftelectricität 
Abends  ein  bis  2  Stunden  nach  Sonnenuntergang. 
Daher  auch  zu  dieser  Zeit  viel  gezeugt  wird,  aber 
nicht  mit  dem  glücklichen  Erfolg,  wie  des  Mor¬ 
gens,  Iweil  Ermüdung  ,  Ueberladung  des  Magens 
,  und  Trunkenheit  oft  diesem  hinderlich  werden. 

In  dem  häufigen  Umstand  des  Schwangerwerdens, 
ehe  die  Verdauung  von  einem  Essen  geendiget, 
und  noch  mehr,  wenn  bei  festlichen  und  frohen 
Begebenheiten  der  Magen  überladen  ist,  liegt 
dei^  Grund  so  vielen  Uebelseyns  bald  nach  der 
Empfängnlfs  und  der  Fortdauer  desselben  manch¬ 
mal  durch  die  ganze  Zeit  der  Schwangerschaft; 
auch  kann  die  materies  seminis  cruda  keine  kern¬ 
gesunde  Frucht,  so  wie  die  temuientia  generan- 
tium  keine  geistige  Anlage  hervorbringen.  Daher 
sind  die  eigentlichen  Kinder  der  Liebe  und  dJeKinder 
armer  rechtlicher  Eltern  oft  so  geistreich  ,  reich 
an  Lebensgeist  und  an  Seeleiikraft ,  weil  sie  mit 
nüchternem  Kopfe  und  völlig  gesundem  Körper 
gezeugt  werden;  so  viele  andere  hingegen  sind 
das  Product  einer  Fusclberauschung ,  oder  eines 
Gemisches  starker  Weine  und  eines  überladenen 
Magens,  und  wie  David  sagt^  aus  sün''i]ichem 
Sainen  gezeugt,  in  Sünden  empfangen,  und  es  ist 
daher  auch  nichts  gesundes  an  ihnen. 
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Zeitraum  fällt  daher  auch  Öfter  gutes  heiteres 
Wetter^  und  es  ist  gleichsam  zu  einem  Canon  in 
der  W itterungslehre  geworden :  das  W etter  heitere 
sich  auf  oder  es  werde  kälter ,  denn  es  gehe  dem 
Vollmonde  zu.  Die  Einwirkung  aber  jeder  zu¬ 
nehmenden  Luftelectricifdt  empfindet  in  der  Re¬ 
gel  das  weibliche  Geschlecht  viel  früher  als  das 
männliche;  die  Zeugungsbegierde  erwacht  daher 
auch  bei  jenem  früher  als  bei  diesem  *).  Gegen 
die  Zeit  des  Vollmonds  hat  Luftelectricität  und 
Zeugungsbegierde  mit  Zeugungskraft  den  höch¬ 
sten  Grad  erreicht,  und  beides  nimmt  mit  dem 
Mondlicht  wieder  ab**).  Ausnahmen  giebtes  frei- 


Beweise  dafür  können  einem  aufmerksamen  Beob¬ 
achter  nicht  entgehen.  Zuvorkommende  Freund¬ 
lichkeit  des  schönen  Geschlechts  ist  daher  auch 
ein  sicheres  Zeichen  von  kommender  guter  Witte¬ 
rung.  —  Auch  die  häusliche  Spinne  sieht  munter 
zu  ihrem  Finster  heraus,  und  ist  geschäftiger,  wenn 
die  Witterung  sich  aufheitert. 

Aufmerksame  Landwirtbe  wissen  von  diesem  Ein- 
flufs  des  Mondes  und  seines  geborgten  Lichtes  mehr, 
als  unsere  die  Natur  von  vornen  her  setzende  Na¬ 
turphilosophen.  Ein  Rcc.  von  Tessier  Werk  über 
die  Schaafzucht  sagt  in  der  Jen.  A.  L.  Z.  löii.  Nr. 
184.  ”Nach  Bec.  Erfahrung  ist  der  Begattungstrieb 
bei  den  Schaafen  immer  zur  Zeit  de«  Vollmonds 
viel  stärker,  und  dieser  Zeitpunkt  darf  beim  Zu¬ 
lassen  der  Böcke  nicht  übersehen  werden.  Ueber- 
haupt ,  so  fäh]  t  Rec.  fort ,  wird  die  Einwirkung 
des  Monds  auf  die  thierische  Natur  sowohl,,  als  auf 
die  vegetabilische  viel  zu  rvenig  beachtet.^,  —  Und 
darüber  spotten  unsere  neuen  Weisen,  die  doch  so 
viel  vom  Macrocosmus  und  Microcosmus  zu  schwa¬ 
tzen  wissen,  als  wären  sie  bei  der  Schöpfung  um 
Rath  gefragt  worden. 
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jlich  bei  den  vielerlei  Ursachen,  welche  die  Luft- 
electricität  mehren  und  mindern  ^  aber  im  Gan¬ 
zen  bleibt  das  Angeführte  wahr. 

O 

1  §•  598- 

i 

(  as  die  Lage  anbetrift,  so  ist  gewifs  rlie  Rü- 

ickenlage  des  weiblichen  Menschen  nicht  nur  die, 
Lwie  schon  §.  562  gesagt  wmrde,  dem  Bau  des 
(Körpers  angemessenste,  und  die  dickeren  weibli- 
ichen  Cluiies  scheinen  nicht  dem  Sitzen  allein, 
Isondern  vorzüglich  für  diese  Lage  bestimmt  zu 
^seynj  sie  ist  auch  die,  in  welcher  der  Same  am 
fisichersten  durch  die  dann  abharmi^e  Mntterroh- 

•I  O 

cren  bis  zu  den  am  tiefsten  lieorenden  Eyerstöcken 

I  O  ^ 

i gelangen  kann.  Sie  ist  endlich  die,  in  welcher 
dch  bei  Menschen,  als  vernünftigen  Wesen,  auch 
das  Geistige  mit  dem  Körperlichen  am  besten 
nnigt  *). 


II  Bei  Gewitterluft,  bei  aufsteigenden  Gewittern  ist  die 
Luttelectricität  angehäuft ;  heifse  Sominerluft  hin¬ 
gegen  ohne  Gewitterwolken  ist  arm  an  Electricität, 
und  der  Mensch  verliert  in  solcher  Luft  an  seiner 
j  Electricität.  Daher  Menschen  und  Thiere  bei  an¬ 
fallender  Gewitterluft  oft  am  meisten  Zeugungs- 
triebe  fühlen ;  bei  heifser  Sommerluft  hingegen 
abgespannt,  erschlafft  und  unmuthig  Lust  und 
Kraft  zum  Zeugungsgeschäft  verlieren. 

*')  Zwar  ist  es  gewifs,  dafs  auch  eine  blinde  Stute  eine 
dem  Hengst  ähnliche  Fohle  werfen  kann;  und  die 
meisten  Kinder,  in  der  Finsternifs  der  Nacht  gezeugt, 
dennoch  die  völlige  Aehnlichkeit  des  Vaters  haben 
können  ;  aber  demungeachtet  mochte  ich  nicht 
läugnen  ,  dafs  das  Anschauen  von  Angesicht  zu  An¬ 
gesicht  von  grofsen  Einflufs  auf  geistige  und  kör-  * 
perliche  Anlage  in  dem  Moment  des  Entstehens 
eines  neuen  Menschen  seyn  werde. 
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Was  endlich  den  märsigen  Begattungstrieb 
(§.  585.)  angegebenes  Pxequisit  zur  vollkom¬ 
menen  Empfängnifsfehigkeit  anbelangt,  so  ist  ge¬ 
wiss,  dafs ,  so  wie  bei  Mäfsigkeit  im  Gennfs  der 
Nahrungsmittel  der  Zweck  der  Ernährung  am 
sichersten  erreicht  wird,  auch  bei  der  Mafsigung 
des  Begattungstriebes  der  Zweck  desselben ,  die 
Hervorbringung  eines  neuen  Menschen,  am  ge- 
wifsesten  erfüllt  wird  *).  In  dem  Gegentheil 
hingegen,  nemlich  in  der  Unmäfsigkeit,  womit 
manchmal  junge  Ehleute  gewünschte  Leibeserben 
erzwingen  wollen,  lieot  häufig  der  Grund ,  war- 
um  die  Ehe  so  lange  kinderlos  bleibt,  bis  sicli 
beide  Eheleute  in  den  fruchtlosen  Erfolg  ihrer 
vielen  Bemühungen  mit  Geduld  ergeben  haben, 
und  nun  die  alte  Regel:  ”In  der  Woche  fzwier 
etc.  befolgen.  Mit  einem  Male  erlangen  sie 
dann  bei  Mäfsigkeit  ganz  unverholft,  was  sie  mit 
Yorsatz  und  übertriebener  Anstrengung  nicht 
erreichen  konnten  **). 

Etwas  plegmatische  Frauen  sind  daher  tnanchmal 
die  fruchtbarsten  Kindei  mütter.  Und  ganze  Natio¬ 
nen,  bei  denen  die  Frauen  eben  nicht  zu  vieler 
körperlichen  Thätigkeit  aufgelegt  sind,  bestätigen 
solches.  Hierzu  kömmt  ,  dafs  ein  weises  Gesetz 
die  Israelitische  Nation  von  männlicher  und  weib¬ 
licher  Seite  durch  so  viele  verbotene  Tage  in  den 
Schranken  der  Mäfsigung  hält;  daher  die  Ehen 
dieser-Nation  auch  in  der  Regel  so  fruchtbar  sind. 

**)  In  derUnmäfsigkeit  und  den  zügellosenAusschweifung 
feiler  Dirnen  liegt  auch  der  Grund,  warum  man¬ 
che  unter  ihnen  nie  empfangen;  nicht  in  dem 
Kunstgriff,  den  Theben  als  Ursache  angab  in  s. 
neuen  Bemerkungen  und  Erfahrungen ,  2.  Thl.  S» 
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§.  400. 

Allein  auch  in  Hinsicht  dieser  Bedingunp;en 
zur  Fruchtbarkeit  giebt  es  viele  Ausnahmen. 
1.)  Die  monatliche  Pveinigung  betreffend^  hat  man 
mciirere  Beispiele  von  Frauen,  die  wiederholt 
emplangen  und  geboren  ha])en,  ohne  je  einen 
monatlichen  Blutabgang  gehabt  zu  haben  2.) 
andere  haben  ,  wahrend  sie  Kinder  zeugten,  nur 
sehr  selten,  und  zuweilen  dann  erst  einen  Blut- 
abgang  gehabt,  wenn  sie  bereits  schwanger  wa- 


264.  was  elier  das  Gegentlieil  bewirken  ninfste. 
Musitanus  hat  dagegen  gewifs  die  Wahrheit  gespro¬ 
chen,  wen  er  in  s.  Weiberkrankheiten,  worin 
die  Krzeugung  der  Menschen  auf  das  genaueste 
untersucht  etc.  aus  dem  Lat.  Leipz.  17248.  561. 

schreibt,  dafs  zu  seiner  Zsit,  ”als  die  öffentlichen 
Mädchen  zu  Neapel  wegen  einem  heftigen  Erdbe¬ 
ben  eine  Zeitlang  von  ihrem  liederlichen  Leben 
abgelassen  haben ,  viele  von  ihnen  schwanger  ge¬ 
worden  seyen ,  nachdem  sie  ihr  voriges  Leben 
wieder  anfiengen.  —  Ist  eine  Stute  zu  hitzig,  so 
nimmt  sie  nicht  besser  auf,  als  wenn  sie  vorher 
müde  geritten  ist,  und  dann  etwas  ausgeruhet  hat. 
Diese  Methode  wird  daher  auch  bei  Stutereien 
befolgt. 

I.  S.  Sommer  Diss,  de  conceptione  sine  men- 
struis  biga  •casuum  conhrmata  Jen.  1786  4.  Die 
Schrift  enthält  mehrere  Beispiele  aus  andern  Au¬ 
toren.  Auch  Nov.  Act,  phys.  med.  Acad.  N.  C.  T. 
VlU.  1791.  Ich  kannte  selbst  eine  Frau>  welche 

mich  versicherte,  sie  habe  in  zehen  Jahren,  so 

* 

lange  sie  veiheirathet  sey,  und  zwischen  8  Schwaii- 
ijerschaften  und  Geburten,  nur  dreimal  ihr  Mo¬ 
natliches  gehabt.  Immer  scy  sie  beim  Stillen 
eines  Kindes  ohne  Wiedererscheinen  des  Monatli¬ 
chen  senwauger  geworden. 


I 
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ren^  5.)  andere  wurden  während  der  monatlichen 
Beinigung,  und  wieder  andere  erst  dann  schwan¬ 
ger,  da  sie  schon  über  die  Jahre  der  monatlichen 
Beinigung  hinweg  waren. 

§.4014. 

♦ 

Noch  weit  bewundernswürdiger  aber,  und 
in  jeder  Hinsicht  einer  genauen  Aufmerksamkeit 
würdig,  ist  das  so  oft  durch  die  Erfahrung  besta- 
tiote  Besultat,  dafs  die  Gebärmutter  und  die  Ge- 
schlechtstheile  überhaupt  aufs  äusserste  verletzt, 
gedrückt,  verschoben,  geschwächt,  und  von  dem 
natürlichen  Zustande  abweichend  seyn ,  und  den¬ 
noch  empfangen,  und  bald  ohne  Gefahr,  bald 
nicht  ohne  die  gröfste  Gefahr  gebähren  können. — 
So  haben  Frauen  1  )  bei  höchst  engem  Becken 
empfangen  *) ,  aber  nicht  ohne  Kaiserschnitt  ge¬ 
bären  können^  2.)  bei  erstaunlich  grofsen  Ge¬ 
wächsen  an  der  Gebärmutter,  wovon  eines  in 
den  Muttergang  herabreichte  5.)  bei  ent-* 

setzlich  grofser  Eyerstockwassersucht ,  und  Sack¬ 
wassersucht  4.)  bei  Vorfall  der  Gebärmutter 

und  des  Mutterganges,  gegen  den  nichts  gebraucht 

*)  S.  S.  gg.  §,  192.  Das  Beispiel  einer  Frau,  an  welcher 
der  seel.  Hofr.  Hunold  in  Cassel  den  Kaiserschnitt 
machte. 

**)  S.  105.  §.  198.  Not.  *.  Ein  anderes  merkwürdiges 
Beispiel  der  Art  im  Museum  d.  Heilk,  d.  Hel- 
vet.  Aerzte  a.  Bd.  S.  211. 

♦**)  Davon  könnte  ich  viele  Beispiele  aus  eigener  Beob¬ 
achtung  anführen.  Hier  z.  B.  in  der  Nähe  zu 
Elliehausen  lebte  eine  Frau,  welche  von  einer 
Eyerstockwassersucht  einen  ungeheuer  angeschwol- 
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und  bei  eingebracliten  Mutterkranzen.  Eine 
Hebamme  vom  Lande  brachte  mir  einen  gewöhn- 
Hellen  Mutterkranz  von  Holz  mit  Wachs  überzo¬ 
gen ,  durch  den  eine  Baurin  schwanger  geworden 
war,  und  den  die  Hebamme  erst  wegnahm  ,  da 
die  Frau  gebaren  sollte.  5.)  Bei  erstaunlichen 
Nabel  -  und  Schenkelbrüchen  5  6.)  beim  Scirrhus 


lenen  Leib  hatte,  gegen  den  sie  viele  Jahre  lan» 
bei  Aerzten,  auch  bei  mir  Hülfe  suchte,  die  aber 
unmöglich,  und  schon  deswegen  nicht  rathsam  war, 
weil  man  nie  sicher  war,  ob  sie  nicht  zugleich 
schwanger  sey.  Denn  wahrend  sie  diesen  grofsen 
Leib  hatte,  der  an  sich  schon  gröfser  war,  als  ein 
Uterus  mit  Zwillingen ,  ward  sie  viermal  schwan¬ 
ger ,  und  gebahr  drei  Söhne  und  eine  Tochter,  die 
alle  am  Leben  waren,  als  die  Mutter  im  43.  Jahre 
ihres  Alters  d.  21.  Jun.  1S12  starb.  Merkwürdig 
war,  dafs  sie  zwischenhin  ihre  Menstruation  voll¬ 
kommen  ordentlich  hatte ,  dafs  sie  jedesmal  ohne 
künstliche  Hülfe  gebahr,  und  dafs  beide  Eyer- 
stöcke  in  Hvdaliden  verw'andelt  waren,  und  ein 
grolser  Sack  mit  gelber  Flüfsigkeit  angefüllt,  unge¬ 
achtet  das  jüngste  Kind  noch  im  jungen  Knaben¬ 
alter  war  ;  der  eine  Eyerstock  also  erst  nach  dessen 
Empfängnifs  so  krank  geworden  seyn  konnte.  Das 
Praeparat  findet  sich  in  m.  anat.  Saminl.  —  Im 
Oct.  1801  zapfte  ich  einer  Frau  auf  dem  Lande  40 
Quartier  Wasser  ab,  welche  8  Wochen  zuvbr  ganz 
unerwartet  mit  einem  lebenden  Kinde  schnell  nie- 
dergekomnien  war,  und  es  stillete.  Der  Mann 
selbst  versicherte ,  dafs  er  nicht  geglaubt  habe, 
dafs  seine  Frau  schwanger  seyn  könnte,  da  sie 
schon  seit  drei  Jahren  den  grofsen  wassersüchtigen 
Bauch  habe ,  den  sie  jetzt  nur  desw  egen  los  seyn 
wolle,  w^eil  er  sie  hindere,  ihr  Kind  zu  stillen, 
und  dessen  ordentlich  zu  pflegen.  Im  Winter  1806 
kam  eine  Frau  vom  I.ande  zu  mir,  die  einen  ab¬ 
scheulichen  dicken  Bauch  hatte.  Ich  rieth  ihr, 
'Sich  abzapfen  zu  lassen ,  allein  davon  wmllte  sie 


5  3  2  Schwanger  schoftslehre. 

des  Muttermundes  und  des  Mutterhalses  7) 
bei  f^rofsen  unverwachsenen  Einrissen  des  Mutter- 
halses  **)•  8  )  hei  verwachsenen  Einrissen,  und 

nach  zweimaliger  grofser  Verwundung  der  Gebär¬ 
mutter  durch  den  Kaiserschnitt.  Man  sollte  glau¬ 
ben,  so  grofse  Wunden  der  Gebärmutter  aui  bei¬ 
den  Seiten,'  wie  ich  bei  einem  in  der  Folge  noch 
vorkommeiiden  Fall  von  einer  Frauensperson,  die 
dreimal  den  Kaiserschnitt  überstand,  erzählen 
wprde,  müfsten  die  ohnehin  sehr  engen  Eingänge 
in  die  Mutterröbren  bald  zu  gänzlichem  Er¬ 
wachsen  bringen,  und  nach  einem  zweiten  Kai¬ 
serschnitt  keine  dritte  Schwangerschaft  zulassen, 
g,)  Bei  fistulöfen  Geschwüren  und  grofsen  verbor- 
o^enen  Abscessen  in  dem  Muttergang  und  neben 


nichts  wissen;  denn,  sagte  sie,  sie  glaube,  sie  sey 
wieder  in  andern  Uumständen ,  und  zwei  Kinder 
habe  sie  schon  geboren ,  seit  sie  den  dicken  Leib 
habe,  das  dritte  werde  sie  wohl  auch  gebären 
können.  Sie  wollte  eigentlich  nur  gewifs  wissen, 
ob  sie  wieder  schwanger  vräre,  und  ob  man  dann 
im  Wochenbette  ihr  nicht  von  dem  dicken  Leibe 
ohne  Operation  helfen  könnte. 

Zweimal  ist  mir  dieser  Fall  selbst  vorgekommen  ; 
und  einen  hat  FIr.  D.  Schwarz  in  s.  Diss.  de  lUeri 
degeneratione  beschrieben  und  abgebildet.  S.  S. 

202.  §  335*  Nöt. 

Nicht  nur  einmal  habe  ich  bei  Entbindungen  den 
^ Mutterhals  bald  auf  der  einen,  bald  auf  beiden 
Seiten  von  vorhergegaugenen  Geburten  aufgerissen 
und  in  Lappen  herunter  hängend  gefühlt.  Dessen 
ungeachtet  waren  diese  Frauen  bald  darauf  wieder 
schwanger  geworden. 
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der  Gebärmutter  *).  lo.)  Bei  unlieilbaren  Vrr- 
letzuiigen  der  Harnblase  und  des  Afters,  ii.)  Bei 
Früchten  aufser  der  Gebärmutter  in  der  einen 
Mutter  röhre,  am  Eyerstock  oder  in  der  Baucl^ 
hole  und  12.)  bei  solclier  Dislocation  der 

Geburtstheile ,  wobei  alle  gleichsam  aus  dem 
Leibe  gerissen  zwischen  den  Schenkeln  hän¬ 
gen  —  Wer  mag  nun  sagen,  wie  verletzt, 

verrückt,  gedrückt  und  misbildet  die  Geburts^ 
theile  seyn'  müfsen ,  wenn  keine  Empfangnifs 
mehr  denkbar  seyn  soll  ? 

Eine  Frau,  der  ich  einen  Ahsccss  in  der  Bauch- 
höle  durch  den  Grund  des  Mutterganges  geöfi'net 
hatte,  gieng,  ehe  sie  völlig  geheilt  vVar,  aus  der 
Cur,  und  behielt  Jahre  lang  einen  übelriechenden 
Eiterflufs  aus  einer  Oeffnung  imMuttergangsgrunde, 
dennoch  ward  sie  daneben  schwanger,  und  gebahr 
ohne  künstliche  Hülfe. 

♦*)  Ich  entband  eine  Frau,  die  mich  bei  ihrer  ersten 
Schwangerschaft  zu  Käthe  zog,  wo  sie  offenbar 
einen  fetum  extrauterinum  trug,  dessen  Bewegung 
ich  um  die  Hälfte  der  Schwangerschaft  'deutlich 
genug  gefühlt  hatte ;  in  der  zweiten  Hälfte  starb 
die  Frucht  ab,  und  ein  tumor  blieb  in  der  rechten 
Seite;  das  Jahr  darauf  ward  sie  wieder  schwanger 
in  der  Gebärmutter.  Ich  entband  sie  glücklich, 
niufste  aber  den  festhängenden  Mutterkuchen  weg¬ 
nehmen  ;  bei  dieser  Gelegenheit  entdeckte  ich  in 
dem  rechten  AVinkel  des  Muttergrundes  in  der 
Gegend  der  Tuba  eine  Oeffnung ,  in  die  ich  den 
Zeigefinger  stecken  konnte,  und  die  ich  für  die 
erweiterte  Tuba  hielt,  in  der  der  Fetus  liege.  Si« 
hat  indessen  wiederholt  gebohren. 

4m.  Ilufeland.  Journ,  d.  pract.  Heilk.  20.  B.  2.  St. 
1816.  S.  21  Eine  Fiau  bekam  ein  carcinomatöses 
Verhärten  der  Fettdrüsen  des  Schoosberges,  und 
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§.  402. 


So  erstaunenswürdig  es  aber  ist,  dafs  die 
Gebärmutter  samt  den  Mutterr obren  und  Eyer- 
stöcken  von  allen  Seiten  gepresst  und  verschoben, 
iTne  verletzt  und  vernarbt  seyn,  und  doch  ihre 
Functionen  zu  empfangen,  tragen  und  austofsen 
der  Frucht  vollkommen  verrichten  kannj  so  be- 


eine  immer  anwachsende  und  zuletzt  über  die  Knie 
herahhängende ,  einen  Fufs  lange  Geschwulst, 
welche  die  Geburtstheile  mit  herabzog,  so  dals 
der\Muttermund  aus  dem  Becken  hervorstand, 
und  die  Oeffnung  des  Mutterganges  m  der  Mitte 
der  Schenkel  war.  Bei  dieser  Herabzerrung  fühlte 
die  Frau  doch  je  und  je  Zeugungstriebe ,  und  ein 
Prikeln  in  den  Genitalien,  das  nur  durch  t,on- 
gressus  et  initus  a  posteriori,  und  darauf  folgende 
Schwangerschaft  gesollt  .werden 

wurde  sie  dabei  schwanger,  und  gehahi  die  Kinder 
ohne  Hülfe  der  Kunst.  Nur  zum  letzten  Mal 
mufste  die  Nachgebait  von  ihr  genommen  werden. 

Hieber  gehört  auch  die  Beobachtung,  dafs  viele  Per- 
sonen  im  aufgerichtet  stehen  schwanger  wurden, 
ungeachtet  in  dieser  Richtung  beider  Korpei  dei 
Uterus  und  dieTuhae  mit  denOvariis,  wenn  nicht 
erstever  in  den  Muttergang  hevabgesunken  ist, 
eine  sehr  ungünstige  Riclitung  zur  Aufnahme  des 
Samens  zu  haben  scheint.  Aber  eben  deswegen 
ist  es  wahrscheinlich  ,  dafs  in  manchen  Fallen  auch 
die  Aura  semiiialis  hinreichend  ist,  das  Ovaiimn 
anzustecken,  den  Eyevausschlag  zu  erwecken,  und 
Evchen  zu  hekeimen.  —  Eine  unveiehlicr 
Schwangere,  die  einen  blos  ausgedehnten ,  unver- 
'letzten  Hymen  hatte,  und 

gen  iiiederkam,  versicherte,  dafs  sie  im  Stehen 
an  einen  Stuhl  gelehnt  schwanger  geworden  sey, 
da  sie  ihrem  Liebhaber  hur  ein  einzigmal  die 
blofse  Annäherung  sine  immissionc  erlaubt  habe. 
Ihr  nachheriger  EheKiann  bekräftigte  solches. 
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wundernswürdig  ist  es  ,  dafs  bei  so  mancherlei 
acuten  und  chronischen  Krankheiten,  und  unter 
solchen  vorübergehenden  Krankheitsumständen, 
die  alle  Zeugungslust  und  alles  Bewufstseyn  aus- 
schliessen ,  dennoch  Empfängniise  statt  finden, 
und  dals  selbst  gewisse  Krankheiten  die  Empfan'g- 
nifs  zu  begünstigen  scheinen.  Gehe  man  alle 
Krankheiten  durch,  so  giebt  es  wenige,  von  de¬ 
nen  nicht  Beispiele  aufzuführen  würen ,  'dafs 
blauen  während  derselben  schwanger  wurden 5 
so  wie  hinwiederum  fast  jede  Krankheit  zu  einer 
schon  bestehenden  Schwangerschaft  hinzutreten 
kann.  Unter  hohem  Grade  acuter  und  chronischer 
Manie,  bei  tiefster  Melancholie,  in  syncopti- 
schein  und  asphyctischem  Zustande,  bei  der 
stärksten  Berauschung  und  Betäubung  von  Wein 
Bier,  Liqueuren  und  Giften,  bei  dem  gröfsten 
Abscheu  und  Widerwillen  vor  dem  Schwan «erer 
unter  dem  heftigsten  Schrecken,  Zorn  und  An¬ 
strengung,  bei  der  gänzlichen  Abwesenheit  alles 
Wollustgefühls',  unter  den  heftigsten  Schmerzen 
vand  Verletzungen  der  Geburtstheile,  bei  Blutrün- 
stigkeit,  bei  noch  lliefsenden  Catamenien  und 
Lochien^  bei  heftigem  weifsem  Flufse  und  vene¬ 
rischen  Geschwüren  der  Geschlechtstheile ,  bei 
den  lieftigsten  Gichtsciimerzen  und  Contrat  turen 
bei  acuten  Fiebern,  Blattern,  Masern,  Krätze 
Flechten,  Rühren,  Epilepsie,  AVassersuchten 
und  Schwindsüchten  aller  Art  lialien  Frauensper¬ 
sonen  schon  empfangen  und  geboren.  Ja  in  b 
den  letztem  Krankheiten  scheint  bei  aller  Ab 
me  der  übrigen  Lebenskraft  die  Einpfar 
manchmal  nocli  sehr  leicht  zu  gelingen  ^). 


*)  D.  l.  K.  Gilihep.t  in 
l.yon.  i^gi.  schreibt,  clais 


S.  Achors,  meil.  pract. 

l.unge/jschwüidsüciuigo 
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405. 


Aus  allem  diesem  ist  ersiclitlich ,  wie  grols 
und  anhaltend  im  Ganzen  die  Empfängnilsfähig- 


Frauen  leicht  schwanger  werden,  and  mehrere 
Schwangerschaften  nach  einander  sehr  gut  n  .er¬ 
stehen.  Auch  bähe  er  des  ITippocrates  Bemer¬ 
kung  unrichtig  befunden,  dafs  Weiber  mit  starkem 
weifsem  Flufse  unfruchtbar  seyen. 

So  viele  glauben  noch,  ohne  einen 

eine  Liebesbrunst ,  eine  Zeugungsbegieide  konn 
schon  deswegen  keine  Empfangnifs  gesche  len, 
weil  sich  sonst  Gebärmutter  und  Eyerganp  nie  1 
zur  Aufnahme  des  Samens  auhichten  und  ebnen 
-würden.  Aber  giebt  es  denn  nicht  auch  e  ine 
Oestrus  venereus  Erectionen  des  iiiannlicbcn 
Gliedes  und  Samenergiefsungen  ,  beiucs  unter 
Schmerzen  und  grofsem  Widenvillen ,  ohne  wol¬ 
lüstige  Gedanken  und  ohne  Bewustsetn. 
alter  Mann  klagte  mir  lange  Zeit,  dais  er,  yer 
gichtisch  und  haemorrhoidahsch  ,  und  be.  seinen 
Geschäften  täglichen  Erkältungen  ausgesetzt^  wai, 
hvohnlich  ach  Nachts  den  heftigsten  Priapismus 

bekomme,-  bald  mit,  bald  ohne  Samenergicisung, 

immer  ohne  Bewufstseyn  und  ohne  vemeriscne 

'  Gedanken,  mit  grofsen  Schmerzen,  von  denen 

nur  dann  befreiet  werde,  wenn  er  aus  dem  Bette 
Ipringe  ,  und  auf  den  kalten  Boden  trete  ,  und 
dannheinen  Urin  lasse.  ~  Ebenso  kann  rn  ?mer 
dem  Tod  ähnlichen  Betäubung  einer  jungen  1  ei  son 
solche  mit  der  gröfsten  Biutalilat  mnsbau.  e!t, 
mifsbraucht,  und  rmtey  dem  f 
ihrer  Geschlechtstheile  können  Gteius  und  Mutt 
röhren  zum  Eröffnen  und  Durchdiiugen  cies  ihi 
autgedruneenen  Samens  ohne  alles  Bewu.stsoyn 
gebücht  werden.  -  Mir  ist  ein  Pal  aus  deiGetZ- 
ten  Kiiofcsgeichiclite  von  einem  glaubwaadigcii 
Arzte  erzähU  worden,  wo  bei  demGebcrfali  wilder 
Krieger  ein  15  -ialn-  kaum  mcustiuiites  unoe- 
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keit beim  weiblichen  Gesclilechte  ist;  und  die  Be- 
fruchtungsi  eceptivität  gleicht  in  diesem  Punkte 


scholtenes  Aiiidclien,  welches  die  betrunkenen 
Unmenschen  in  einer  Kammer  versteckt,  vor  Schre¬ 
cken  in  Ohnmacht  liegend  antrafen,  von  mehreren 
so  milshandelt  wurde,  dafs  der  Arzt,  der  nachher 
gerufen  wurde, sie  aufgeiissen, blutrünstig,  inZuckun- 
gen  und  in  einem  solchen  Zustande  antraf,  dafs  er 
glaubte,  sie  würde  die  abscheuliche  Behandlung- 
nicht  lange  überleben;  dennoch  erholte  sie  sich 
langsam;  w^ard  in  hohem  Grade  von  Lues  venerca 
arigestcckt,  und,  w-as  man  gar  nicht  vennuthete, 
noch  überdies  schwanger.  —  Hier  war  kein  Oestrus- 
venereus  denkbar,  —  In  einem  andern  Fall ,  wo 
eingestanden  ein  Wollustgefühl  mit  der  Nothzuclit 
verbunden  war,  fand  keine  Sch^vangerschaft  statt 
Im  Herbst  18x3  kam  eia  Bauer  zu  mir,  uud  klagte; 
dafs  so  eben  drei  wnlde  Soldaten  seine  Frau  auf 
dem  Felde  angegriffen,  .und  sich  über  sie  her^e- 
macht  haben  ,  sie  heule  und  schreie  ,  und  er  wün¬ 
sche  nur,  dafs  sie  nicht  von  den  aischen  i.  e,  gar¬ 
stigen  Kerls  schwanger  seyn  möchte;  ich  möchte 
ihr  dagegen  was  versclireiben  ,  dafs  cs  ihr  nichts 
thue.  Ich  tröstete  den  einfältigen  Mann,  saote 
ihm  aber,  dafs  er  sie  einmal  mitbringen  möchte, 
um  sie  auszilfragen,  ob  es  ihr  nicht  auf  andere 
Weise  geschadet  habe;  indessen  möchte  er  ihr 
nicht  beiwohnen.  Ich  besorgte  nemlich  ,  sie 
konnte  \on  der  Lues  ven.  angosteckt  seyn.  Der 
Mann  kam  mit  ihr.  Auch  sie  hatte  sonst  keine 
andere  Besorgnifs  ,  als  dafs  sie  schwanger  seyn 
mochte;  da  es  ihr  ein  Gräuel  zu  seyn  schien,  ein 
solches  Kind  zu  haben.  Ich  fragte  daher:  ob  sie 
dann  ein  angenehmes  Gefühl  bei  dieser  Mifshand- 
lung  gp,iaht  habe  .5  Sie  antwortete :  "  Beim  ersten 
meu,  aber  beim  zweiten. ,,  Sie  war  aber,  wie  es 
sich  in  der  Tolge  zeigte,  weder  von  dem  einen 
nodi  dein  andern  schwanger,  ob  sie  gleich  schon 


meiinna!  cencipirt  urrl 
Frauen  vcrsidiei  ton  ,  daJs,  so  sebi 


geboren 


hatte. 


sie 


—  Viele 
auch  ih*re 


28g  Schiuanger  Schaft  stehre. 

der  Receptivität  des  Menschen  für  gewisse  conta- 
giöse  Krankheitsstoffe,  welche  manchmal  auch 
durch  die  Gegenwart  anderer  Krankheiten  nicht 
auf<fehüben,  fondern  eher  verstärkt  wird.  Ja 
gewisse  Krankheiten  werden  nur  dadurch  geho¬ 
ben,  dafs  man  eine  andere  durch  Inoculation  er¬ 
weckt.  —  Es  ist  mir  auch  sehr  wahrscheinlich, 
dafs  es  des  umständlichen  Weges  zur  Schwänge¬ 
rung  nicht  bedürfte,  wenn  es  einen  kürzeren 
gäbe,  den  Samen  an  die  Eyerstöcke  zu  bringen, 
ohne  nach  Spallanzani  die  Menschen,  wie  er  die 
Hunde ,  an  den  Seiten  aufzuschneiden.  Und 
wenn  nicht  auf  ebendemselben  Wege,  auf  w'el- 
chHn  die  Menschenerzeugende  Inoculation  ge¬ 
schehen  ist ,  auch  der  Keim  des  Menschen  m  die 
Gebärmutter  herein  kommen,  da  seine  Ausbil¬ 
dung  erlangen  ,  und  so  vollendet  zur  Welt  gefor¬ 
dert  werden  müfste. 

4t^4’ 

Wenn  durch  einen  solchen  Zeugungsprocess 
die  Empfängnifffähigkeit  aufgeregt  und  in  Thä- 


Männer  liebten,  sie  dennoch  nicht  das  geringste 
angenehme  Gefühl  vom  Beischlaf  haben ,  und  doch 
eihpfangen.  Mehrere  Schriftsteller  haben  diese 
Bemerkung  aufgezeichnet;  und  ich  habe  sm  aus 
dem  Munde  einer  alten  rechtschailenen  Dame, 
einer  Mutter  vieler  Kinder ,  che  mich  versicherte,- 
dafs  sie  nach  dem'  ersten  Wochenbette  schon  alles 
aneenehnie  Gefühl  vom  Beischlaf  so  gänzlich  ver¬ 
loren  habe,  dafs  sic  sich  nur  um  ihi es  Mannes 
willen,  den  sie  sehr  geliebt  habe,  zu  dieser  ilir 
höchst  unangenehmen  und  widrigen  Handlung  ver¬ 
standen  habe  ,  und  dennoch  immer  gleich  wieuei 
schwanger  geworden  sey. 
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tigkelt  gesetzt  wird,  so  entstehen  folgende  Er¬ 
eignisse:  1.)  ein  Blut-  und  Lyniplie-Andrano' 
nach  dem  Unterleibe,  und  vorzüglich  nach  den 
Geschlechtstlieileii  ^  2.)  ein  Turgesciren  dieser 

5-)  Umfassen  der  Eyenstocke  von  dem 
Saum  der  Eyergiinge  oder  s.  g.  Mutterröhren ; 
4.)  Nach  der  ersten  fruchtbaren  Begattung  das 
Entstehen  des  Eyerausschlages  mit  oder  -ohne 
Bekeimimmg  eines  Eychens  5.  Bei  .wieder- 
holtei  fl  uclitbarer  Begattung  und  Bekeimung 
Ansrhvvellen  des  bekeimten,  von  Samen'  oder 
wSamendunst  zunächst  berührten,  Eychens.  6.) 
Das  Loswerden  eines  oder  mehrerer  bekeimten 
Eyclien  y.)  Aufnahme  desselben  in  den 


Es  war  besonders  in  forensischer  Hinsicht  b^t  die 
1  laye .  ob  die  oiste  Zeugungsliandlung  bescHwaii- 
gern  könne?  Viele  haben  die  Frage  verneint. 
Es  ist  aber  durch  Thatsachen  aufser  Zweifel,-  dafs 
beim  allei eisten  Zeugiingsact  eine  Schwängerung 
statt  finden  kann ,  wenn  es  gleich  aus  guten  Grün¬ 
den  nicht  immer  geschiehet.  Schon  die  Begattung' 
mancher  Hausthiere  erweiset  solches. 

**)  Ob,  wenn  einmal  ein  Eyerexanthem  da  ist,  die 
folgende  Zeugungsharidlungen  dieses  vernichven, 
oder  iiui  duich  hekeimen  der  Eycr  -vermindein, 
lälst  sich  nicht  behaupten.  Eines  ist  sö  wahrscoeim 
licJi ,  als  das  andere. 

♦+*)  Der  Act  des  Loswerdens  läTst  sich  nicht  beschreh 
ben;  nur  ist  es  Wahrscheinlich,  dafs  er  im  Bersten 
dei  Unter  dem  Anschwellen  äufserst  dünne  gevvpr- 
denen,  vom  Bauchfell  he.rrüiueildcn  Decke  des 
Eycrstocks  bestehe,  und  der  Keim,  in  eigene  ]V[em- 
branon  eingehüllt,  in  eineC  Kügehdienform  hervor 
trete,  wie  f’.yter,  der  eine  reife  Pustel  zersprengt 
hat.  Bei  Schaafen  will  Dr-  Kühlemanx  das  Los¬ 
trennen  eines  bcfriuditetert  Eychens  nach  andert- 

Osiavders  Handb.  ä,  Kntbindiingsk.  Th.  / 
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Eyergang.  8.)  Fortbewegen  des  losgerissenen 
und  in  den  Eyergang  aufgenommenen  Eychens 


lialb,  'höchstens  etlichen  Stunden  beobachtet  ha¬ 
ben.  1.  C.  Kuhlemann  Diss.  exhib.  observatia- 
nes  quasdam  circa  negotium  generationis  in  ovibus 
factas.  Gott.  1753.  ,  c.ß-  Tab.  aen.  Diese  Origin. 
Schrift  ist  in  Hinsicht  der  Kupfer  ungleich  besser 
als  die  Editio  secunda.  Lips.  1754.  4*  ^5 

et  53.  ”Si  membrana  ovuli  extendi  plus  non  po- 
i  ,,test,  rumpitur,  quod  sicuti  ex  nostris  observatio- 
nibus  constat ,  plerumque  intra  horam  et  dimidiam 
contigit.  Nach  dessen  Beobachtungen  sind  auch 
auf  den  Ey erstochen  der  noch  nie  besprüngenen 
Schaafe,  die  Ey dien  schon  in  grofser  Anzahl  da, 
ja  nach  p.  11.  Obs.  3.  waren  die  Ovaria  eines  sol¬ 
chen  Schaafes  exiguis  quidem,  sed  innumerabili- 
bus  ovulis  Graafianis  praedita.  Obs.  2.  Multis  ovulis 
pellucidissimis  Graafianis  ornata.  —  Allein  man 
hat  sich  gar  sehr  zu  hüten  von  den  Beobachtun- 
,  gen  an  Thieren  zu  weit  auf  die  Einrichtung  beim 
Menschen  zu  schliefsen.  Wir  müfsen  nie  verges¬ 
sen  ,  zu  welchen  Unrichtigkeiten  und  Irrthümern 
von  Galens  Zeiten  bis  auf  Vesal  die  mifsbrauchte 
Anatomia  comparata  verleitete.  Damals  aber  blieb 
man  doch  noch  bei  Affen ,  Schaafen  und  andern 
Hausthieren  stehen.  Heutiges  Tages  aber  will  man 
die  Vergleichung  von  den  Urthieren  durch  alle 
Classen  durchführen,  und  überall  Aehnlichkeiten 
mit  aller  Gewalt  finden ,  wo  durchaus  nichts  Aehn- 
liches  zu  sehen ,  aber  mit  der  versuchten  und  er¬ 
zwungenen  Aehnlichkeit  nur  Verwirrung  anzu¬ 
richten  ist,  und  das  Studium  der  Organisation  des 
Menschen  so  darüber  vernachlässiget  wird ,  als  ob 
da  nichts  mehr  zu  entdecken  wäre.  Ein  recht 
auffallendes  Beispiel ,  wie  die  Sucht  aus  zpotomi- 
schen  Ansichten  die  Anatomie  des  Menscheii  aufzu¬ 
klären  heutiges  Tages  die  natuiforschenden  Aerzto 
ergriffen  hat,  ist  das  zum  Lesen  so  unbehülfliche 
Buch  Ueber  das  Gebäroigan  des  Menschen 

und  der  Säugthiere  im  schwangeren  und  nicht- 
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mittelst  eines  Motiis  peristälticnsj  und  10.)  Auf- 
nahme  desselben  in  die  Gebärmutter  und  Fest¬ 
halten  in  derselben.  Vor  und  mit  diesem  Act  ist 
auch  der  Rückflufs  des  zur  Bekeimung  nicht  wei¬ 
ter  Höthigen  Samens  verbunden^  und  es  ist  nur 
von  einer  unrichtigen  Theorie  der  Einpfängnifs 
herzuleiten,  dafs  man  glaubt,  eine  mit  Rückflufs 
des  Samens  begleitete  Zeugungshandhmg  sey  un¬ 
fruchtbar  ,  weil  aus  dem  Samen  selbst  der  Mensch 
gebildet  werde  *).  Die  Natur  hat  überall ,  wo 

schwangeren  Zustande  von  D.  I.  C.  G.  Ioerg  mit 
4  Kupf.  Leipz,  i8o8*  Fol.  Da  suche  einer  nach 
dem  Gebärorgan  des  Menschen,  so  findet  er  Ge¬ 
bärmutter  von  Pferden,  Schweinen,  Kühen,  Schaa- 
fen ,  Katzen,  Hasen, Tgeln,  Iltisen,  Beutelratzen, 
Wasserratzen  und  Bibern.  Vom  Menschen  hinge¬ 
gen  ist  nur  so  iin  Vorbeigehen  die  Rede.  Den 
Grund  giebt  der  Verf.  so  an:  S.  2.  ”Dafs  ich  die 
Anatomie  des  menschlichen  Gebarorgans ,  und  vor¬ 
züglich  die  des  schwangeren  meistentheils  mit 
Stillschweigen  übergehe,  und  nur  immer  Verglei¬ 
chungsweise  auf  dasselbe  komme,  wird  mir  nie¬ 
mand  verdenken,  der  da  weifs,  wie  viel  schon 
über  diesen  Theil  des  menschlichen  Weibes  ge¬ 
schrieben  ist.  Zwar  ist  durch  die  vielen,  über 
diesen  Gegenstand  angestellten  Untersuchungen 
und  Arbeiten  bei  weitem  nicht  alles  erschöpft, 
und  nach  meiner  Ueberzeugung  noch  so  manches 
Zusagen  und  aufzuhellen  übrig;  allein  die  Gele¬ 
genheit  zu  den  dazu  nöthigen  Zergliederungen 
findet  sich  gemeiniglich  selir  selten.  Trotz  allen 
Aufstellungen  hat  mir  ein  gewisses  Mifsgeschick, 
oder  soll  ich  sagen  ein  gutes  Glück?  wenig  in  die¬ 
ser  Hinsicht  zu  Theil  werden  lassen.  etc.  etc. !! ! 

♦)  Die  Hiobsche  Theorie,  (Cap.  10.  v.  10.)  dafs  der 
Mensch  wüe  Milch  gemolken,  und  wie  Käse  zusain- 
mengeronnsn  w'crde,  hat  immer  noch  ihre  Anhän- 
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es  aufs  ForLpflanzen  ankömnit,  für  einen  grol’sen 
Vorrath  des  zur  Erreichung  ihrer  Absicht  Noth- 
wendigen  weislich  gesorgt. 

405- 

Die  Torgegangeiie  Befruchtung  eines  Ey- 
chens  au  Isert  sich  durch  einen  eigen- 
tliümlichen  Procefs  von  Anziehen  und 
Zurücksto  Isen  in  einem  begrenzten 
Haum,  mittelst  dessen  sich  eine  Frucht 
selbst  bildet  und  erhalt.  Dieser  in  einem 
neuen  Wesen  angefangene  und  die  ganze  Lebens¬ 
zeit  fortdauernde  Procefs  von  Anziehen  und  Zu- 
rückstolsen  zur  Selbstbild un«:  und  Selbsterhaltun«; 
ist  das  eigenthümliche  Leben  eines  In¬ 
dividuums,  und  das  Unsichtbare  und  Uner- 
forschliche,  was  allen  lebenden  Wesen  die  Eigen¬ 
schaft  oder  das  Vermögen  giebt,  sich  in  begranz- 
tem  Raum  und  beschränkter  Zeit  selbst  zu  bil¬ 
den  und  zu  erhallen,  nennen  wir  Lebenskraft, 
Vis  vitalis,  Vis  vitae  *). 

\ 

('VVV^'‘VVVA 

% 

ger;  und  manche  glauben,  Thiere  und  Menschen 
haben  es  in  ihrer  Gewalt,  das  bei  sich  zu  behalten 
oder  auszuschütten,  aus  was  das  Junge  gebildet 
werde.  Daher  haben  auch  einfältige  Landieute 
im  Gebrauchj  Pferde-  und  Eselstuten  nach  dem 
Sprunge  des  Hengstes  zu  schlagen,  damit  es  jenen 
nicht  beigehe ,  aus  La'scivität  das  Empfangene  wie¬ 
der  von  sich  zu  lafsen. 

*)  An  dem  ZAMBONischcn  Electromo’tor  perpetuus  lia- 
ben  wir  das  versinnlichte  Bild  aller  Lebensäusse¬ 
rung;  was  da  die  umgebende  Electincitat  der  At- 
mosuhaere  durch  die,  in  zwei  Säulen  gereihete, 
Gold  und  Silber ,  oder  richtiger  Kupfer-  i>nd  Zink- 
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Der  angefan^ene  Lebensprocefs  wird  durch 
zwei  Punkte  sichtbar  ,  zwischen  welchen  das 
Anziehen  und  Zurückstofsen  vor  sich  pehet.  Aus 

o 

diesen  zwei  Punkten  wird  nach  und  nach  der  Em¬ 
bryo  und  der  Mutterkuchen,  welcher  letztere  §ich 
nicht  blos  deswegen  bildet,  um  dem  Ey  einen 
Zusammenhang  mit  der  Mutter  zu  geben,  son¬ 
dern  den  anz  Lehen  den  Pu  net.  Punctum  at- 
tractivum,  abzugeben,  zwischen  welchem  und 
d ein  Embryo  ,  als  dem  z  u  r  ü  c  k  s  t  o  i  s  e  n  d  e n 
Pu  net.  Punctum  repulsiuum  ,  der  Procefs  der 
x\ttraction  und  Repulsion  vor  sich  gehet  *). 


Papierscheibthen  mit  verschiedener  Endigung  der 
Galvanischen  Reihe  hervorbringt  ,  (  denn  durch 

eigene  Beobaclitung  eines  solchen  Electromotors 
seit  5  Monaten  bin  ich  nun  vollkommen  überzeugt, 
dafs  das  Plus  und  Minus  der  dib  Säulen  umgeben¬ 
den  atmospliaerischcn  Luft  die  Bewegung  mehre 
undmindre,)  nemlich  ein  beständiges ,  wechsel¬ 
seitiges  Anziehen  und  Zurückstofsen  der  zwischen 
den  Säulen  schwebenden  Kugel,  das  bringt  auch 
die  mit  der  äufsern  Electricität  verbundene  unbe- 
schteibbare  Lebenskraft  im  Embryo  und  im  leben¬ 
den  Menschen  überhaupt  hervor,  nemlich  einen 
Procefs  von  Anziehen  und  Zurückstofsen,  nur  mit 
dem  grofseii Unterschied,  dafs  mii:  diesem  Anziehen 
und  Zurückstofsen  zugleich  Bildung  und  Ernährung 
''  eines  neuen  lebenden  Wesens  verbunden  ist. 

Ohne  solche  zwei  entgegengesetzte  Puncten  existirt  ‘ 
kein  Anfang  eines  Lebens ,  so  weit  man  sich  in 
der  Natur  umsieh  et.  In  jedem  bebrüteten  Vogei- 
und  Amphibien  -  Ev^  bildet  sich  daher  auch  ein 
Mutterkuchen ,  obgleich  der  Embryo  nicht  mit  der 
Mutier  zusamaienhänet. 
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\ 

Ans  der  Lehre  der  Electricitat  und  aus  dem 
Bebrüten  eines  Vogeleyes  lassen  sich  die  Erschei¬ 
nungen,  welche  beim  Beleben  eines  menschlichen 
Eychens  Vorgehen,  wenn  sie  anders  einer  Erklä¬ 
rung  fähig  sind,  noch  am  ehesten  und  vielleicht 
auf  folgende  Weise  am  wahrscheinlichsten  erklä¬ 
ren.  Man  setze,  durch  den  fruchtbaren  Beischlaf, 
oder  beim  Vogel  durch  das  Treten  des  Hahns 
werde  in  dem  Mittelpunct  des  Eychens  dieCicatri- 
cula,  und  diese  selbst  positiv  electrisch,  der  Umfang 
desselben  aber  negativ.  Diese  positive  Electricität 
des  Mittelpuncts  jjleibt,  die  Flasche  ist  gleichsam 
geladen  bis  beim  Vogelei  sie  durch  Erwärmung 
des  Umfangs,  besonders  durch  die  Erwärmung  der 
Luft  im  stumpfen  Ende  des  Vogeleyes  zum  Theil 
entzogen ,  und  der  Umfang  selbst  electrisch  wird. 
Auf  das  Anziehen  der  electrischen  Materie  folgt 
ein  Zurückstofsen ,  und  bei  der  fortdauernden 
äufsern  Wärme  ein  beständiges,  wechselseitiges 
Entziehen  und  Mittheilen  der  Electricität  des 
Mittelpunctes  und  des  Umfanges  ,  und  eine 
Mischungsveränderung  unter  den  Säften ,  die 
unter  dem  Anziehen  und  Zurückstofsen  gleich¬ 
sam  im  electrischen  Strom  fortgerissen  und  zur 
Seite  abgesetzt  werden ,  und  woraus  sich  in 
der  Folge  Organe  bilden  *),  zwischen  denen  nun 
fortan  die  electrische  Strömung,  der  Procefs  der 
Attraction  und  Repulsion  vor  sich  gehet.  Es  bil¬ 
det  sich  demnach  ein  lebendiger  Magnet  mit 
anziehendem  und  zurückstofsendem  Pol. 


*)  Leben  bildet  also  erst  Organe  aus  der  unorganisirten 
Natur;  oder  die  todte  Materie  mufs  belebt  seyn, 
ehe  sie  organisirt  wird. 
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Die  ersten  Organe,  welche  «ich  bilden,  sind 
beim  Menschen  drei  Gefafse ,  an  deren  entgegen¬ 
gesetzten  Enden  Blasenahnliche  Körperchen  sich 
befinden,  und  wovon  das  eine  fixirte  Ende  den 
hlutterkuchen,  das  andere  frei  schwebende  Ende 
den  Embryo  abgiebt  *).  Um  dieses  freischwe¬ 
bende  Ende  bildet  sich  ein  Raum,  den  inan  in 
gewisser  Hinsicht  als  die  electrische  Atmosphäre 
des  Embryo  ansehen  kann,  und  der  unter  dem 
electrischen  Zurückstofsen  und  Anziehen,  durch 
das  Ausdünsten  der,  die  Gränzen  des  Raums  biU 

; 

♦)  Bei  allen  lebenden  Wesen,  so  weit  man  sie  kennt, 
ist  das  Punctum  attractivum  Anfangs  fixirt ;  das 
Punctum  repulsivum  aber  immer  freischwebend, 
und* selbst  das  befruchtete  Pflanzeney  sucht  sich 
Zu  fixiren  ,  um  eine  neue  Pflanze  aus  sich  zu  bil¬ 
den.  Wie  erstaunend  weise  ist  desfalls  die  Ein¬ 
richtung  bei  den  Pflanzen  ,  z.  B.  bei  dem  Cyclamen 
persicum,  das  ich  vor  mir  habe.  Der  reife  Samen 
wird  nicht,  wie  von  manchen  elastischen  Kapseln 
ausgeworfen,  noch  mittelst  Federchen  von  der  Luft 
umhergeführt  und  weit  verstreuet  ,  fondern  der 
Samenstiel  rollt  sich  spiralförmig  auf,  und  in  die¬ 
sem  spiralförmigen  Gange  steigt  der  Same,  oder  das 
Pflanzeney  zu  der  Erde  herab  ,  um  am  Fufse  der 
mütterlichen  Pflanze  sich  in  die  Erde  zu  verkrie¬ 
chen  ,  und  da  zu  fixiren ,  den  Attractionsprocefs 
vorzunehmen  ,  und  mittelst  dessen  und  der  Repul¬ 
sion  als  neue  Pflanze  wieder  aus  der  Erde  aufzu¬ 
steigen  ,  neugeboren  zu  werden ,  neu  aufzuleben,  ' 
zu  blühen,  durch  seinen  Wohlgeruch  sich  beliebt 
zu  machen  ,  Gutes  und  Schönes  zu  verbreiten, 
Nachkommen  zu  erzeugen,  und  in  beständigem 
Wechsel  von  Auf-  und  Niedersteigen  dem  Natur¬ 
forscher  das  Bild  seines  eigenen  Lebens  muster¬ 
haft  daizustcllcn. 


^9^  Schwanger  Schafts  lehre. 

denden  Eyhäute  nach  und  nach  mit  Feuchtigkeit 
angelüllt  wird,  Welche  alsdann  einen  Nichtleiter 
der  electrischen  M‘aterie  um  den  electrischen  Em¬ 
bryo  abgiebt. 

’  §•  409. 

Dieser  erste  Lebensprocefs  d6s  inenschlidjen 
Eyes  kann  überall  vor  sich  gehen,  wo  da„s  belebte 
oder  befruchtete  Eychen  sich  im  weiblichen  le¬ 
benden  Köi-per  befindet  *).  Gewöhnlich  aber 
kommt  das  Eychen,  wahrscheinlich  mit  dem  in 
oen  Mutterröhren  zurückfliefsenden  Samen ,  und 
Kraft  des  Motus  peristalticus  der  Mutterrühren  in 
me  Gebärmutter  herab.  Durch  den  Eintritt  des 
Eychens  in  die  Gebärmutter  entstehet  ein  Reitz, 
wodurch  diese  zusammengezogen ,  und  das  be¬ 
lebte  Eychen  gegen  den  Grund  der  Gebärmutter 

geprefst,  und  an  die  Seiten  derselben  angedrückt 
wird»  ^ 


S-  410. 

Wie  lange  das  Eychen  Zeit  brauche  ,  um 
vom’  Eyerstock  in  die  Gebärmutter  herab  zu  kom¬ 
men,  läft  sich  nicht  bestimmt  angeben  Aber 

Ich  bin  überzeugt,  dafs  \venn  ein  befruchtetes  Em- 
eben  in  die  Biusthöle  übertragen  werden  könnte, 
es  dort  sich  eben  so  lixiren  und  ausbilden  würde 
wie  in  der  Gebärmutter.  ’ 

**)  Vielleicht  innerhalb  24  Stunden  ;  weil  eine  jede 
Verlängerung  zum  Anhängen  des  Eychens  aufser 
der  Gebärmutter  Anlals  geben  würde.  Gewifs  aber 
daurt  es  nicht  einige  Wochen  ,  weil  da  das  Ey 
schon  viel  zu  grols  wäre,  um  durch  die  Mutter¬ 
röhren  zu  gehen,  und  es  bedarf  deshalb  keiner 
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walirscheinlich  geschi'ehct  es  nicht  bei  allen  In- 
(iividuis  in  gleichem  Zeitraum  ^  sondern  manch¬ 
mal  scheint  eines  zum  Naclnheil  der  Frucht  zu 
lange  auf  seinem  Wege  vom  Eyerstocke  zur  Ge¬ 
bärmutter  zu  verweilen  j  und  dann  genöthigt  zu 
werden,  sich  mit  seinem  Atlractivpuncte  ah  ei¬ 
nem  ungewolinli(  hen  Orte  iestzusetzen  und  sich 
auiser  der  Gebärinutler  auszubilden. 

§•  411- 

\ 

Kommt  das  Eychen  glücklich  bis  in  die  Ge- 
])ärmutter,  so  ist  solches  eine  ordentliche  Schwan¬ 
gerschalt  ,  eine  G  e  1)  ii  r  m  u  1 1  e  r  s  ch  wanger- 
sc.halt,  Grauiditas  uterina,  wm  das  Kind  ,  bei 
übrigens  guter  Beschalfenheit  seines  Leibes  und 
gutem  Baue  der  mütterlichen  Geburtstheile ,  auf 
natürlichem  \\'  ege  geboren  w^erden  kann. 

§.  412. 

Verw^eilt  und  wächst  das  Eychen  aber  aufser 
der  Gebärmutter,  so  ist  dies  eine  aufserordentli- 
che  Sclnvangerschaft :  eine  S ch w an  ger s cliaft 
aufser  der  Gebärmutter,  Gra viditas  ex- 
trauterina ,  Avovon  man  bis  jetzt  drei  Gattungen 
kennt;  nemlich,  1.)  die  B auchsch wang^M’- 
sclialt,  Grauiditas  veiiLralis  ,  wenn  das  Ey  auf 
den  Gedärmen  und  dem  Gekröse,  oder  an  dem 


besondem  Untersuchung  ,  wie  Schneegass  wollte. 

C.  P.  ScHEEüAss  cliss.  sist.  novam  generationis 
theoriain.  Jen.  1802.  4.  p.  12.  ”An  vero  övuluni 
6ub  initio  teitiae  licbdornadis  ex  ovario  doniuni 
prodeat  et  evadat,  hoc  cel.  IIoesciiius  propterea 
quod  eo  tempore  primum  in  utero  invent’um  ^5/ 
sibi  peisuasit ,  probatione  adhuc  indiget. ,,  -  ' 


298 


Schwangerschaflstehre. 


Bau  eil  feil  feinen  Attractivpunct  fixirt  2.)  die 
E yerstockshwanger s c liaf t  ,  Grauiditas 
ouarii  ,  wenn  das  Eycheii  auf  dem  Eyerstock, 
oder  vielmehr  unter  der  Decke  desselben,  nein- 
lieh  dem  Fortsatz  des  Bauchfelles  sitzen  bleibt**), 
und  5.)  die  M  u  tterr  oh  re  n  sc  hw  angershaft, 
Grauiditas  tubaria,  wenn  das  Eychen  in  der  Mut¬ 
terröhre  liegen  bleibt  ***).  Im  ersten  Falle  kann 


Bauchschwangerschaft.  G.  Josephi  diss.  de  con^ 
ceptione  abdominali.  Gott,  1784.  4.  C.  z.  Tab, 

C.  F.  Deutsch  diss.  de  graviditate 


aen.  — 


sfm- 


abdominali ,  singulari  observatione  ad  Tab.  IV. 
aeneas  illustrata  cum  quibusdam  ad  historiam  litte 
rariam  additamentis  Luc  facientibus.  Halae.  1792. 
4.  46.  p.  mit  sehr  schönen  Kupfern  in  foL  Eine 
vorzügliche  Schrift  über  diesen  Gegenstand. 

^  ♦*)  Eyerstockschwangerseliafl.  G.  Thom  observ* 

de  conceptione  ovaria  cum  epicrisi  conceptionis 
ovaiiae  in  genere  et  hujus  casus  in  specie.  Giess. 

•  ’  1781*  4*  A.  Murray  et  C.  Kallström  diss. 

Gestatio  ovaria  observatione  memoranda  illustrata. 
tjpsal.  1802.  4.  c.  tab.  aen.  Eine  Frau,  die  schon 
4mal  geboren  hatte,  und  deren  jetzt  5mal  das  Mo¬ 
natliche  ausgeblieben  war,  erlitt  allerlei  schmerz¬ 
hafte  und  fieberhafte  Zufälle ,  und  starb  unter  den 
gröfsten  Schmerzen  plötzlich.  Nach  dem  Tode 
fand  man  am  rechten  Eyerstock  einen  grofsen  Tu¬ 
mor  saccatus,  und  in  diesem  eine  ungefähr  6  mo¬ 
natliche  weibliche  Fiueht,  die  bis  zum  Tode  der 
Mutter  gelebt  zu  haben  schien.  Ein  sauberes 
Kupfer  stellt  die  Gebärmutter  und  den  schwangeren 
Eyerstock  samt  dem  Fetus  dar. 

JVIutterröhrenschiüangerschaft.  F.  A.  Fritze  - 
Obs.  de  conceptione  tubaria  cum  epicrisi  concep¬ 
tionis  tubariae  in  genere  et  hujus  casus  in  specie. 
Argent.  1799.  4-  G.  F.  Weiskneciit  diss.  de 

conceptione  extrauterina,  accedit  observatio  con- 
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die  Fruclit  ihre  vollkommene  Zeitigkeit  erhalten, 
in  beiden  letzteren  Fällen  stirbt  sie  gewöhnlich 
vor  der  Zeit  ab,  oder  wird  in  ihrem  Wachsthurn 
aiifgelialten  oder  milsbildct,  und  nicht  selten 
durch  Zerreifsung  der  Decke  des  Eyes  und  innere 
Vciblutung  die  Ursache  eines  schnellen  und 
schmerzhaften  Todes  der  Mutter. 

§•  415* 

Was  die  Harn  blasen  Schwangerschaft 
und  die  M  u  1 1  e  r  g  a  n  g  s  s  c  h  w  a  n  g  e  r  s  c  h  a  f  t  , 
oder  Scheidenschwaiigerschaft  betrifft ,  so  sind 
beide  nicht  wie  die  vorigen  entstanden,  dafs  das 
Eychen  gleich  von  Anfang  an  vom  Eyerstock  in 
die  Harnblase  und  den  Muttergang  kam ,  sondern 
^  eist  in  der  Folge  dahin  gelangte,  daher  nannte 
Prof.  JosEPni  schon  zufällige  Schwanger¬ 
schaften  ,  die  vorigen  aber  ursprüngliche^’*'). 
Die  Harnblasenschwangerschaft  kann  nur  durch 
Kntzündung,  Eyterung  und  Durchlöcherung  der 
Urinblase  geschehen.  Die  IVfutteigangsschwan- 
gerschalt  hingegen  ist  gemeiniglich  ein  in  den 
Muttergang  herabgesunkenes  Ey,  das  noch  mit 

V  zusammenhängt,  und  unter  der 
Decke  des  Ryerstocks,  aufserhalb  des  Bauchfelles 
sitzt 5  oder  auch  eine  durch  ein  fistulöses  Loch  im 
Bauchfell  hinter  die  Wand  des  Mutterganges  her- 


ceptionis  tubariae  tabula  aenea  illustrata,  Halae, 

^79^*  4*  Auch  in  Schlegel  Syllog.  Diss.  ad  art, 
obst.  IL  28. 

■*)  Josephi  über  die  Schwangerschaft  aufserhalb  der 
Gebärmutter,  p.  27. 
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abgekommene  'ganze  oder  schon  in  Stücke  aufge¬ 
löste  Frucht  *).  ^ 

,N  §.  4^4' 

Daraus,  dafs  das  Eychen  keinen  festen  Stand¬ 
ort  hat,  und  auch  aufserhalb  der  Gebärmut¬ 
ter  'wachsen  und  zur  Vollkommenheit  kommen 
kann,  folgen  drei  Umstände,  die  in  xüiysiologi- 
scher  Hinsicht  sehr  wichtig  sind  :  i.)  dals  das 

Eychen  ein  eigenthümliches ,  von  dem  Leben  der 
Mutter  unabhängiges  Leben  hat  ^  2.)  dafs  es  zu 

seiner  Befestigung  und  seinem  YV  a'chsthum  keine 
besondere  Organisation  der  Gebärmutter  noth- 
wendig  hat ,  sondern  dafs  ursprünglich,  eine  Ein¬ 
richtung  in  dem  Eychen  seyn  mufs,  vermöge  der 
es  an  verschiedenen  Orten  des  Körpers  sich  fest¬ 
hängen,  und,  nach  Art  der  Schmarotzerpflanzeii, 
als  lebendes  Wesen  auf  einem  andern  lebenden 
Wesen  seine  Nahrung  empfangen  mufs.  5.)  Dafs 
der  Keim  nicht,  als  ein  unumkleidetes  Wesen, 
als  eine  Flüfsigkeit  aus  einem  Graafschen  Bläsgen 
sich  vom  Ey  los  machen  kann ,  das  erst  in  der 
Gebärmutter  umkleidet  wird,  sondern  als  Ey, 
oder  als  ein  mit  Eyhäuten  umgebener  Keim  schon 
vorn  Everstock  sich  los  machen  muls,  um  so  mehr, 
als  die  Eyhäute  vermittelst  der  Nabelschnur  ein 

V  •  <  . 


<=)  Zwar  soll  es  noch  eine  Art  von  Vaginalschwanger¬ 
schaft  geben,  in  welchem  Fall  der  Mutterkuchen 
\  samt  dem  Ey  zur  Hälfte  in  der  Gebärmutter ,  mit 
der  andern  Hälfte  in  dem  Muttergang  anhänge; 
allein  dieser  Fal\  ist  noch  eben  so  zweifelhaft, 
als  der,  wo  die  eine  Hälfte  de5  Eyes  in  der  YJutter- 
röhre,  die  andere  in  der  Gebärmutter  gewesen 
seyn  sollte. 


Schwangerschr.fislthre.  .5  o  i 

Theil  des  Ganzen  eines  ans  dem  Keim  sich  bilden- 

« 

den  Embryos  sind. 

§•  415- 

So  wie  die  Scliwapgerscliaft  in  Absicht  des 
Orts,  wo  dasbekeimte  Eychen  sich  anbangt  und 
aiisbildet,  verscliieden  ist,  so  ist  sie  auch  in  Ab¬ 
sicht  der  Zald  der  Kyclien  verschieden  ,  welche 
zu  gleicher  Zeit  irn  weiblichen  Körper  bekeimt 
seyn,  nnd  wachsen  können,  und  in  Absicht  des 
Zeitraums,  in  welchem  die  Zeugung  mehrerer 
vorhandenen  Früchte  geschehen  ist, 

416. 

In  den  allermeisten  Fällen  wird  bei  einer 
Zeugungshandlung  nur  ein  einziges  Eychen  be¬ 
fruchtet  und  der  Kehn  in  die  Ausbildungs-  Selhst- 
ernahrungs-  und  Erhaltungs- Idühigkeit  gesetzt^ 
T3Ies  heilst  dann  eine  einfache  8  c  h  w^  a  11  o-  e  r- 
sch a f t,  Graviditas simplex.  Der vveiblicheMenscli 
ist  auch  vermög  seines  Baues  und  seiner  Organisa¬ 
tion  nurbc^tinnnt  eine,  liocjistens  zw^eiFrüchte  auf 
einmal  zu  zeugen  und  in  und  anfser  sich  zu  er¬ 
nähren.  Sein  Baucli-  und  Gebärmutter  -  Raum 
vermag  niclit  wmhl  ohne  grofse  ßeschw^erden  und 
ohne  die  Gefahr  eines  zu  frühen  Abganges  mehr 
Früchte  auf  einmal  zu  beherbergen:  seine  Säfte 
reichen  selten  hin,  mehr  als  zwei  Kinder  in  und 
aufsersicli  genugsam  zu  ernähren  5  dazu  gab  ihm 
die  Natur  auch  nur  zw'ei  Brüste  *),  und  seine 

♦)  Thiere,  die  bestimmt  sind,  viele  Früchte  auf  ein¬ 
mal  zu  tragen  ,  zu  werfen  nnd  zu  ernähren,  haben 
Malier  auch  sclion  urspriingUtdi  melir  als  zwei  Zizen, 
wie  Hunde,  Schweine  u.  s.  w. 
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geistige  und  körperliche  Kräfte  werden  unter  der 
Sorge  und  Last  der  Erziehung  von  mehr  als  zwei 
Kindern  auf  einmal  erschöpft  *). 

\ 

§•  417* 

In  aufserordentlichen  Fällen  aber  kann  der 
Mensch  mit  zwei,  drei,  vier,  fünf**),  ja  sechs, 
und  vielleicht  auch  sieben  Früchten  auf  einmal 
schwanger  se}^.  Sechslinge  sind  vor  jetzt  durch 
ziiverläfsige  Beispiele  bekannt  5  sieben  nicht  so 
gewifs  bestätigt ,  und  gegen  Erzählungen  von 
mehr  als  sieten  Früchten  inufs  man  mit  Recht 
sehr  grofse  Zweifel  hegen  5  hingegen  sie  nicht 
gleich  a  priori  abläugnen  wollen  ,  da  ich  (§.  578. 
not.  *  )  schon  ein  Beispiel  anführte,  wo  offenbar 
mehr  als  sieben  Eychen  mit  einem  Male  bekeimt 
seyn  mufsten,  um  über  dreihundert  Kinderzähne 
zu  bilden. 

) 

Selbst  bei  der  Rindviehzuclit  und  Schäferei  hat 
man  es  nicht  gerne,  wenn  viele  Mütter  Zwil]in<^e 
werfen  ,  1  )  weil  die  Mütter  dann  oft  nicht  Nah¬ 

rung  genug  haben,  zwei  Junge  zu  ernähren ; 
2.)  w  eil  die  Mütter  selbst  darunter  leiden ,  und  5.) 
zwei  schwächliche  und  schlechtgenährte  Junge 
nicht  so  viel  werth  sind,  als  ein  einziges  vollkom¬ 
menes  und  wohlgenährtes,  und  4.)  solche  Schwäch^ 
linge  nicht  viel  ertragen  können ,  und  zur  Zucht 
keinen  grofsen  Werth  haben. 

Fünf  menschliche  Früchte  auf  einmal  gezeugt 
hielt  Aristoteles  für  die  höchste  Zahl,  und  nach 
ihm  glaubte  man,  weiter  könnte  es  auch  nicht  ge¬ 
hen.  Aber  Aristoteles  wufste  noch  vieles  andere 
zu  seiner  Zeit  nicht,  was  wir  jetzt  gewdfs  wissen. 
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§•  418. 

Sind  zwei  Eychen  auf  einmal  bekeimt,  oder 
ist  ein  Ey  mit  zwei  Keimen  begabt  worden,  die 
beide  zugleich  in  oder  aufser  der  Gebärmutter 
sich  befinden  ,  so  nennt  man  solches  eine  Zwil¬ 
ling  s  s  c  h  w  a  n  g  e  r  s  c  h  a  f t ,  Graviditas  cum  ge- 
ininis  s.  gemellis  sc.  fetubus.  Die  Beobachtun¬ 
gen  darüber  lehren  folgendes:  I.)  der  Grund  zu 
Zwillingszeugungen  liegt  1.)  zuweilen  inderZeu- 
gungskralt  des  \aters,  denn  sehr  wohlgenährte 
Thiere  zeugen  eher  Zwillinge,  als  schlechtge¬ 
nährte.  Der  Grund  ist  dann  ein  Uebermaas  ge¬ 
sunden  Samens.  2.)  Liegt  öfters  der  Grund  in 
der  an  geerbten  Organisation  der  Mutter.  Denn 
oft  hat  man  wahrgenommen,  dafs  die  Mütter 
und  Grofsmütter  der  Zwillingsgebärerinn,  Ge- 
rnelliparae,  auch  Zwillinge  gebaren,  oder  waren^ 
und  ich  selbst  habe  Frauen  entbunden,  die  Zwil¬ 
linge  waren ,  und  mir  mehrere  Beispiele  von  ih¬ 
ren  Müttern  und  Schw^estern  erzählten,  die  auch 
Zwillinge  geboren  hatten  *),  5.)  Zuweilen  ist 

die  Anlage  zu  Schwangerschaften  mit  viel  Früch¬ 
ten  auf  einmal  zw^ar  nicht  arigeerbt,  aber  doch 
gewifs  angeboren,  und  in  der  Organisation  der 
Schwangeren,  z.  B.  in  sehr  weiten  und  gesunden 
Tubis  und  Ovariis  gegründet^  denn  es  ist  gar  oft 
beobachtet,  dafs  Frauen,  die  einmal  Zwillinge 

O 

oder  Drillinge  geboren  haben,  nicht  bei  diesem 
einzigen  Fall  stehen  bleiben,  sondern  noch  ein- 
und  mehrmal  Zwillinge,  ja  Drillinge  und  Vier- 


*')  Es  ist  daher  an  einigen  Orten  sogar  zum  Scherz 
geworden ,  dafs  man  sagt :  Aus  dieser  Familie 
müfse  man  keine  Frau  nehmen,  denn  die  füllen 
das  Nest  immer  mit  Zwillingen. 
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linge  gebären.  4.  Tragt  das  Clima  und  die  Le¬ 
bensart  gewifs  vieles  dazu  bei.  Nach  Egede  Be¬ 
schreibung  von  Grönland  kommen  unter  den 
armseligen  5  immer  nur  mit  Nahrnngssorgen 
kämpfenden  Grönländern  selten  Zwillinge  vor^ 
hingegen  hach  Molina  *)  sind  bei  den  Einwoh¬ 
nern  von  Chili,  die  in  einem  warmen  Clima  von 
sehr  nahrhaften  und  gewürzhaften  Speisen  sorg¬ 
los  leben,  die  Zwillingsgeburten  sehr  häufig. 
5.)  Hat  die  besondere,  gewifs  sehr  electrische, 
Beschaffenheit  eines  Orts  oder  einer  Gegend  gro- 
fsen  Einflufs.  In  den  Thal ern  von  Piemont,  2.  B. 
umUsseil,  Forno  de  Groscavallo,  Bahne,  Lonzo 
etc.  soll  die  Fruchtbarkeit  der  Menschen  überhaupt 
-sehr  gröfs,  und  Zwillinge  und  Drillinge  nichts 
seltenes  seyn**).  6.)  Und  endlich  haben  Jahreszeit 
und  Witterung  einen  grofsen  Einflufs  auch  auf 
die  Mehrzahl  der  Früchte,  so  dafs  in  einem  Jahr 
und  in  einem  Monat  vor  dem  andern,  bei  weitem 
mehr  Zwillingsfrüchte  geboren  werden,  als  zu 
einer  andern  Zeit.  An  dieser  gröfseren  Fruchtbar¬ 
keit  ist  offenbar  die  zur  Zeit  d  er  Zeuffuno;  herrscl]  en- 
de  erhöhete  Luftelectricitat  einzig  Schuld 

■vv'vx/Vvv^ 

Molina  Saggio  su  la  Störia  del  Chili,  p.  555. 

**)  Voigts  Magaz.  für  das  Neueste  aus  der  Physik 
und  Naturg.  8-  Bd.  5.  St.  Goth.  1793. 

W.  H.  Waldtschmiedt  de  superfoetatioiie  falso 
praetensa.  Hamb.  1727.  4  Fol.  14.  Paulus  Portal 
Obs.  90.  p.  3 '53.  de  gelncllis  memorat,  quod  anno 
1683  perrnultae  iiiulieres  duos  vel  tres  infantes  uno 
partu  ediderint.  Dantur  igitur  caüsae  quaedarn 
communes,  quibus  aiu  superfoetatiojies ,  aut  ge- 
rnellorum  paUus  fiunt  frequentiores  et  quasi  epide- 
inii  Unter  den  Jahren ,  die  sich,  so  lange  ich 
als  Naturforschender  Arzt  darauf  achtete  ,  durch 
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IT.)  Der  Fall  ist  weit  häufiger,  dafs  Zwillinge  in 
einem  gedoppelten  Ey  sich  befinden,  als  in 

Fruchtbarkeit  unter  den  Menschen,  und  durch 
Zvvillingsgeburten  auszeichneten,  habe  ich  mir 
die  Jahre  1784,  89,  1800,  1804,  1810,  ange¬ 

merkt;  der  Grund  davon  lag  dann  entweder  im 
vorhergehenden  Jahre,  wie  1783  und  1811,  wovon 
sich  ersteres  nach  dem  Erdbeben  in  Calabrien, 
durch  den  mit  dem  Höherauch  verbundenen  heifsen 
Sommer,  und  das  zweite  durch  den,'  von  dem 
Leuchten  des  electrischen  Lichtes  des  grofsen  Co- 
meten  entstandenen ,  ausserordentlich  schönen 
Herbst  auszeichnete.  Oder  es  waren  ungewöhnlich 
heitere  und  electrische  Tage  im  Winter  vorange¬ 
gangen ,  wde  1788  und  1 800.  Daher  zeichneten  sich 
dann  auch  einzelne  Monate  durch  viele  Zwillinge 
aus.  Hier  in  Göttingen  fielen  einige  Mal  nach 
sehr  heiterem  und  kaltem  Januar  viele  Zwillinge  in 
September,  oder  nach  sehr  schönem  Herbst  in  den 
Mai.  Im  Jahr  1800  hatte  ich  allein  hier  in  Göttin¬ 
gen  im  Septembermonate  fünf  Paar  Zwillingsge¬ 
burten  zu  behandeln,  und  die  öffentlichen  Nach¬ 
richten  erzählten  mehrere  Beweise  von  Fruchtbar¬ 
keit  in  diesem  Jahre.  Im  Depart.  Gote  d’or  kam 
eine  Frau  im  Sommer  1800  mit  fünf  Kindern,  2 
Knaben  und  3  Mädchen  nieder,  wovon  drei  in  der 
Geburt  starben  ,  und  zwei  noch  3  Stunden  lebten. 
Alle  zusammen  sollen  24  und  ein  halbes  Pfund 
gewogen  haben,  was  kaum  glaublich  ist.  Denn 
es  wmg  also  eines  in  das  andere  gegen  5  Pfund. 
Die  Sclnvangerschaft  aber  soll  nur  7  Monate  (wahr¬ 
scheinlich  Kalendermonate)  gedauert  haben,  folg¬ 
lich  die  Früchte  cc.  9  Wochen  zu  früh  geboren  seyn. 
Eine  sieben  monatliche  Frucht  aber  mufs,  einzeln 
geboren,  schon  sehr  wohlgenährt  seyn,  wenn  sie 
gegen  5  Pfund  w^ägen  soll.  Wären  die  Fünflinge 
ausgetragen  ,  so  wären  sie  w'ahrscheinlich  auch  irn 
September  geboren  worden.  Hamburg,  n.  Zeit.  d. 
19.  Jul.  ;8üo.  113.  Stk.  Im  October  eben  dieses 
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Zwei  einfachen;  und  höchst  selten,  dafs  sie  in 
Einem  einfachen  enthalten  sind.  Im  ersten 
Fall  verhält  es  sich,,  wie  hei  den  Eyern  der  Vögel 
mit  zwei  Dottern,  die  äulserste  Hülle  ist  einfach, 
und  in  dieser  sind  zwei  zusammenhängende  Eyer, 
deren  Gefäfsreiche  Haute  sich  mehr  oder  weni¬ 
ger  fest  an-  und  in  einander  verbinden  durch 
Verästelung  der  Gefäfse  unter  vsich.  Dadurch  ent¬ 
steht  dann  ein  Mutterkuchen  mit  zwei  Nabel¬ 
schnüren ;  und  ein  Ey  mit  zwei  Höhlen,  indem 
jede  Frucht  mit  der  vierten  Eyhaut  besonders 
eingeschlossen,  oder  von  der  andern  abgesondert 
ist  In  dem  höchst  seltenen  Fall  aber,  wo 

zwei ,  nicht  zusammengewachsene  Früchte,  jede 
mit  einer  besondern  Nabelschnur  versehen,  durch 
keine  Scheidewand  von  einander  getrennt,  in 
einem  Ey  sind  ,  umschliefsen  alle  Eyhäute  beide 
Früchte  auf  eben  dieselbe  Art,  wie  sie  eine  cin- 
ziite  ,  oder  zwei  zusammengew^achsene  umsclilie- 


Jahres  gäbar  auch  die  Frau  eines  Schneidergesellen 
in  London  fünf  lebende  Kinder,  zu  früh  nach 
einem  auf  dem  Wasser  eiiitteneii  heftigen  Schrecken. 
Hamb.  unp.  Corresp.  1800.  Nr.  181.  London  vom 
4.  N0V.  —  Im  Jahr  1789  war  derselbe  Fall,  wovon 
bald  die  Rede  seyn  wird.  Das  Jahr  1810  war  so 
fruchtbar,  dafs  man  in  Frankreich  allein  25  Frauen 
zählte,  welche  in  diesem  Jahr  4,  5  bis  6  Kinder 
auf  einmal  geboren  haben.  Und  zu  Königsberg 
waren  im  Jahr  1810  unter  2586  Geborenen,  eine 
Drillingsgeburt,  und  39  Paar  Zwillinge.  Aus 
üffentl.  Nachrichten. 

MAUiacriAU  machte  schon  die  Bemerkung,  dafs  un¬ 
ter  hundert  Zwillingsgeburten  achtzigmal  die 
Nacbgeb arten  mit  einander  verwachsen  und  ver¬ 
einigt  seven. 
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fson  *).  Höchst  wahrscheinlich  ist  es,  dafs  auch 
diej'^^nigen  Zwillingsfrüchte ,  wovon  die  eine  kei¬ 
ne  Nabelschnur,  oder  nur  einen  vornen  zuo^e- 
schlossenen  Rest  derselben  hat ,  beisammen  in 
einer  vierten  Eyliaut  liegen ,  und  der  von  den  Ey- 
häuten  frühe  getrennte  Embryo,  nur  dadurch 
sich  zu  erhalten  und  mit  dem  andern  fast  in  glei- 
bhern  Schritte  fortzu wachsen  im  Stande  ist,  dals 
er  bei  diesem  liegt,  und  an  dem,  durch  den  zu¬ 
leitenden  Embryo  herbeigeführten  Liquor  fetalis 
zu  seiner  eigenen  Ernährung  Theil  nimnrt 

♦)  Dieser  Fall  ist  mir  bei  Zwillingsgebürten  nie  vor¬ 
gekommen  ;  aber  ich  erhielt  durch  die  Güte  des 
seel.  Prof.  Bock  aus  Berlin  ein  solches  äufserst 
merkwürdiges  und  seltenes,  abortives,  drei  monatli¬ 
ches,  menschliches  Ey  für  meine  Sammlung,  in 
welchem  zwei  abgemagerte  mit  ihren,  in  die  son¬ 
derbarsten  Knoten  verschlungenen  und  verknüpften, 
Nabelschnüren  beisammen  ohne  die  geringste  Spur 
einer  Scheidewand  Hegern  Man  sehe  die  Besch  rei- 
bung  in  rn.  Epigrammata  in  div»  res  Musei  m.  anat» 
VI.  p.  50.  In  geminos  humanos  trimestres  una 
eademque  membrana  tenuissima  inclusos. 

Ich  habe  selbst  mit  dem  Seel.  L»  M.  Lentin  daran  ge- 

L  z\veifelt ,  dafs  es  Zwillingseyer  gebe,  in  Welchen 
keine  Scheidewand  sich  zwischen  beiden  Früchten 
befinde.  Haller  hielt  solche  Eyer  für  höchst  selten, 
und  manche  Fälle  für  nicht  glaubwürdig,  Ep 

Eiern.  Physiol.  T.  VIII.  Bern.  1766.  L.  p.  191, 
Einen  neueren  Fall  erzählt  Hör.  Garneri  in  den 
Mernoir.  d.  S.  de  Turin,  iglu  p.  89.  Ohs.  duorurn 
fetuuin  uno  eodemque  liquore  nataiitium. 

In  m.  anat.  Cäbirtet  befindet  sich  ein  vier  Monat¬ 
liches  menschliches  Zwillingspaar,  wovon  der  eine 
weibliche  Fetus  keine  Spur  von  einer  Nabelschnur, 
keinen  Kopf,  keine  Lungen,  kein  Herz  und  kei- 
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IIL)  Der  Fall,  dafs  beide  Zwillingseyer  völlig 
getrennt  sind,  kömmt  sehr  selten  vor.  In  sol¬ 
chem  Fall  sind  dann  auch  die  Mutterkuchen  ge¬ 
trennt,  oder'  doch  nur  an  beiden  zusammenstofsen- 
den  Rändern  aneinander  geklebt;  und  es  ist  dann 
möglich,  und  zuweilen  sehr  wahrscheinlich, 
dafs  jedes  Ey  besonders  bekeimt  wurde,  und  das 
eine  aus  dieser,  das  andere  aus  jener  Mutterröhre 
in  die  Gebärmutter  kam  *).  IV.)  Zwillingsfrüchte 
/ 

,^I-VVVVVVVVVVV^^VV% 

I 

nen  Magen,  'auch  keine  zu  dem  Darmkanal  füh¬ 
rende  Oeffnung  hat,  und  doch  nach  Verhällnifs 
eben  so  grofs  ist,  als  ^der  durch  die  Nabelschnur 
mit  den  Eyhäuten  verbunden  gewesene  Fetus. 
Noch  andere  Fetus  ohne  Nabelschnur  von  Men¬ 
schen  und  Thieren  habe  ich  einzeln  erhalten, 
aber  nie  habe  ich  dazu  die  Eyhäute  bekommen, 
noch  erfahren  können  ,  ob  beide  Früchte  in  einer 
und  derselben  Eyhaut  ohne  Scheidewand  beisam¬ 
men  lagen.  Auch  in  den  Beschreibungen  anderer 
Beobachter  finde  ich  nichts  darüber. 

Ein  gedoppeldetes  Ey  kann  aus  einer  und  derselben 
Mutterröhre  herabkommen,  und  Früchte  von  bei¬ 
derlei  Geschlecht  enthalten ;  dies  lehrt  der  merk¬ 
würdige  Fall,  den  Cypriani  beschreibt,  in  welchem, 
nachdem  die  rechte  Mutterröhre  durch  das  Aus¬ 
schneiden  eines  Fetus  tubarius  vereitert,  verhärtet 
und  verwachsen,  die  Frau  aber  genesen  und  wie¬ 
der  schwanger  war  ,  sie  mit  Zwüllingen,  einem 
Knaben  und  Mädchen  niederkam.  A.  Cypriani 
Epistola  historiam  exhibens  foetus  bumani  post 
XXI  menses  ex  Uteri  tuba,  matre  salva  ac  superstile 
excisi.  L.  R  1700.  8.  P.  n.  ”  Manifestum  fuit  in 
tuba  dextra  foetum  haesisse.  P.  15.  Vulnus  sana- 
tum  -  separatione  parietis  interioris  tubae  Fallopia- 
nae.  Membrana  exterior  scse  contraxit,  -  perito- 
naeo  coaluit,  ac  duritie  sua  cartilaginem  aeinula- 
batur.  P.  14.  Postremo  -  gemellos,  filium  et  filiam 
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können  die  volle  Schwangerschaftszeit  ausgetra¬ 
gen  werden  j  es  ist  aber  nicht  selten  der  Fall;  dafs 
sie  um  einige  Wochen  zu  früh  geboren  werden. 
V.)  Die  ZwilhngsFrüchte  können  von  sehr  verschie¬ 
dener  Gröfse  seyn ,  und  doch  zu  einerlei  Zeit 
ihren  Anfang  genommen  haben ,  lebend  und  wohl 
sevn.  Dafs  sie  zu  einerlei  Zeit  ihren  Anfang 
nahmen,  ersieh  et  man  daraus,  dafs  sie  einerlei 
Mutterkuchen  haben ,  die  Anlage  der  Keime  aber 
verschieden  waren,  weil  beide  einerlei  Merkmale 
der  Zeitigung  haben  ^).  VL)  Die  Zwillinge 
können  aber  von  verschiedener  Gröfse  seyn,  und 
üb  sie  gleich  nach  dem  vereinigten  Mutterkuchen 
einerlei  Anfang  hatten,  dennoch  der  eine  die 
Zeichen  der  mindern  Zeitigkeit  an  sich  tragen, 
oder  des  notorischen  Zurückbleibens  im  Wachs- 
thurn  VII.)  Von  Zwillingen  kann  der  eine 

lebend,  der  andere  todt,  ja  der  todte  viele  Mo- 


enixa  est ,  maximo  hidicio ,  tubam  sinistram  inte- 
gram  prorsus  et  absq^ue  inflammatione  remansisse. 

Eine  ganz  ähnliche  Erscheinung  nimmt  man  im 
I’flanzenreich  wahr.  Zwei  Früchte,  z.  B.  Aepfel 
von  sehr  verschiedener  Gröfse  sind  zuweilen  zusam- 
inengewachsen  und  doch  von  eineilei  Zeitigung, 
Der  eine  zeitige  Zwilling  kann  z.  B.  etwas  über  6 
Pfund  wägen  ,  der  andere  nicht  völlig  5  Pfund. 

Auch  davon  hat  man  ähnliche  Beispiele  im  übri¬ 
gen  Thierreich  und  im  Pflanzenreich.  Aus  diesem 
Umstand  erhellet  auch,  dafs  jeder  Zwilling  seine, 
voma-ndern  unabhängige  Lebenskraft  hat,  ungeach¬ 
tet  die  Gefäfse  anastomosiren,  und  dafs  in  der  einen 
Hälfte  des  Eyes  ein  starkes  Anziehen  und  Zurück- 
stofsen,  ein  schnelles  und  glückliches  Wachsthum, 
in  der  andern  oin  langsames  seyn  kann. 
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nate  vor  dem  lebenden  abgestorben  und  schon 
durch  Vermoderung  aufgelöst  seyn  *).  VllJ.) 
Von  Zwillingen  kann  der  eine  frühzeitig  durch 
einen  Abdrtus  weggegangen  seyn,  und  der  an¬ 
dere  die  völlige  Zeitigung  erhalten  haben  **). 
IX.)  Zwillinge,  !die  bis  zur  Zeitigung  blieben, 
können  ein  und  mehrere  Tage  von  einander  gebo¬ 
ren  w^erden  X.)  Zwillinge  können  von  einer¬ 

lei  Geschlecht  seyn  5  sie  können  aber  auch  von 
verschiedenem  Geschlecht  seyn  ,  und-  doch  nur 

Ich  habe  in  meiner  anat,  Sammlung  Zwillinge, 
wovon  der  eine  5  monatlich ,  und  schon  zum  Theil 
aufgelöset,  neben  dem  andern  zeitigen  und  leben¬ 
den  gehören  wurde.  Zwei  andere  sind  vier  und 
fünfmonatlich ,  und  wurden  plattgedrückt  ,  in 
Häuten  ohne  Fruchtwasser  eingeschlossen  neben 
lebenden  zeitigen  Zwillingen  geboren.  Solche 
Fälle  sind  so  ganz  selten  nicht,  aber  es  wird  oft 
nicht  darauf  geachtet  ,  weil  der  zweite  Zwilling 
in  den  Häuten  der  Nachgeburt  eingeschlofsen  und 
verborgen  ist. 

Diese  Fälle  sind  deswegen  merkwürdig,  weil  da¬ 
durch  Täuschung  für  Schwangere  und  Aeizte  ent¬ 
steht  ,  indem  sich  nun  manche  für  nicht  mehr 
schwanger  hält  ,  wenn  sie  z.  B.  im  5.  oder  4ten 
Monat  einen  offenbaren  Umschlag  hatte ,  und  nun 
in  4  bis  8  Wochen  die  Bewegung  einer  Frucht 
fühlt. 

Schon  manche  unachtsame  Hebamme ,  aber  selbst 
auch 'mancher  unachtsamer  Geburtshelfer  ist  da¬ 
durch  beschämt  worden,  dafs  sie  glaubten,  die 
Geburt  sey  nun  zu  Ende,  nachdem  ein  Kind  und 
eine  Nachgeburt  weg  waren,  und  ohne  weiteres 
Befühlen  des  Leibes  die  Halbentbundene  verliefsen, 
und  wenn  sie  fort  waren ,  ein  zweites  Kind  ?ur 
Weh  kam, 
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einen  Mntterkiichen  haben.  XL)  Die  Volksmei- 
nun^,  dafs  von  Zwillingen  beiderlei  Geschlechts 
immer  der  eine  bald  sterbe,  ist  völlig nngegrün- 
det  ^  denn  ich  weils  selbst  mehrere  Beispiele, 
dafs  Zwillinge  beiderlei  Geschlechts  zu  dein  Alter 
der  Plrwachsenen  gelangt  sind,  und  bis  zu  einem 
hohen  Alter  gelebt  haben  *).  XIL)  Lnter  den 
Zwillingen  kommt  es  sehr  oft  vor ,  dafs  einer  da¬ 
von  mifsgestaltet  ist.  Der  Grund  davon  mag 
wohl  zum  Theil  schon  in  der  von  x\nfang  an  un¬ 
gleich  vertheilten  Lebenskraft,  in  der  folge  aber 
auch  in  der  mechanischen  Hindernifs  im  W  achs- 


Der  Grund,  warum  diese  Meinung  entstanden  ist, 
mag  wohl  darin  liegen ,  dafs  Zwillinge  von  einer¬ 
lei  Geschlecht  viel  länger,  als  solche,  auch  aufser 
der  Verwandschaft,  bekannt  bleiben,  da  sie  auf 
Schulen,  in  Erziehungsanstalten  u,  s.  w.  immer 
beisammen  zu  seyn  pflegen.  Zwillinge  von  bei¬ 
derlei  Geschlecht  hingegen  schon  frühe  von  ein¬ 
ander  getrei.’^t  erzogen  werden,  und  aufser  den 
nahen  Verwandten  oft  niemand  weifs  ,  oh  dieser 
oder  jener  von  den  Zwillingen  noch  am  Leben  ist. 
Der  Grund  des  Sterbens  aber  mag  zuweilen  darin 
liegen,  dafs  auf  die  Erziehung  des  einen  Zwillings 
mehr  Sorgfalt  verwandt  wird,  als  auf  den  andern, 
der  als  der  Schwächlichere  von  Geburt  an  einer 
gröfseren  Sorgfalt  bedürfte ,  sie  aber  schon  deswe¬ 
gen  nicht  erhält,  weil  man  ihn  von  Anfang  an  für 
verloren  achtet ,  und  seine  Erhaltung  bei  der  Last 
der  Erziehung  von  beiden  nicht  sehr  wünschöt. 
Iin  Jahr  1805  starben  zu  Nctancourt  im  Depait. 
der  Maas  an  einem  Tag  Bruder  und  Schwester, 
Zwillinge,  beide  unverheirathet ,  an  ihrem  8'>ston  ^ 
Geburtstage.  Sie  lebten  von  Kind  auf  friedlich 
beisammen.  Aus  den  Paris,  öff.  Nachr.  v  21.  Jan. 
1805.  Fiankf.  O.  P.  A.  Z.  i8o5‘  X.  15*  Europ. 
Aufseh.  15  St.  S.  103. 
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thum,  von  Druck  der  Gebärmutter  bei  der  schnel¬ 
leren  undgröfseren  Ausdehnung  des  schwangeren 
Leibes  liegen.  XIII.)  Das  Verhältnirs  der  Zahl 
der  Zwillingsgeburten  zu  den  einfachen  ist  nach 
Ort  und  Jahreszeit  sehr  verschieden  5  aber  im 
Ganzen  ist  das  Verhaltnifs  wie  1  zu  50  -  60  in 
kleinen  Städten  und  auf  dem  Lande,  in  grofsen 
Städten  hingegen  wie  1  zu  80  bis  90  wahrgenom¬ 
men  worden  *). 

419. 

Drillinge,  Trigemini  oder  Tergemini 
fetus,  Ter gemina proles,  kommen  noch  seltener 
vor,  als  Zwillinge,  so  dafs  man  auf  900  bis  1000 
Geburten  kaum  eine  Drillingsgeburt  rechnen 
,  kann.  Drillinffsschwan^erschaften  möo:en  an  sich 
so  selten  nicht  seyn  5  allein  sie  gehen  vielleicht 
noch  öfter,  als  Zwillinge  frühe  per  abortum  weg, 
und  werden  dann  in  keinem  Geburtsregister  auf- 
.geführt  Mit  den  Drillingen  verhält  es  sich, 

wie  mit  Zwillingen,  sie  könne) i  sich  in  einem  Ey 
mit  drei  Abtheilungen  befinden,  von  einem  und 

In  grofsen  Städten  des  südlichen  Europas  und  süd¬ 
lichen  Deutschlands'  kommen  zuweilen  auch  auf 
60  Geburten  ein  paar  Zwillinge. 

Ich  habe  in  m.  an.  Samml.  von  zwei  Frühgeburten, 
Drillinge.  Die  einen  drei,  zwei  Knäbchen  und 
ein  Mädchen,  habe  ich  selbst  von  einer  Frau,  die 
mit  grofsem  Blutverlust  den  Umschlag  bekam, 
weggenommen.  Zwei  davon  haben  Hasenscharten 
und  gespaltene  Gaumen.  Die  andern  drei  sind 
durch  Wasserköpfe  monströs  und  auf  Schrecken 
ahgegangen.  Beschrieben  finden  sie  sich  in  m. 
Epigram.  Ed.  alter- P.  54,  u.  55. 
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d0ms6llD6n  oder  verscjhiecleiiein  Gesclileclite  seyn. 
Sie  können  von  gleicher  Grölse ,  aber  auch  ,  und 
dies  öfter ,  von  verschiedener  Gröfse  ,  und  doch 
von  einem  Zeitpunkct  der  Befruchtung  her  seyn. 
Sie  können  schnell  nach  einander,  aber  auch  in 
längeren  Zeiträumen  auseinander  geboren  wer¬ 
den  *).  Unter  ihnen  kommen  auch  öfter  mon- 


*)  Ich  habe  Drillinge  von  7  bis  8  Monaten  in  m.  anat. 
Sammlung  aufbewahrt,  davon  jeder  einen  Tag  spä¬ 
ter  als  der  andere,  unter  dem  Beistände  einer  Heb¬ 
amme  geboren  wurde.  —  Von5Drillings-  und  einer 
^lerllngsgeburt  besitze  ich  die  Nachgeburt;  wo  im¬ 
mer  der  Mutterkuchen  vereinigt  u.  mit  3  u.  4  Nabel¬ 
schnüren  versehenist.  Eine  sehr  seiteneSchrift,^vori^ 
Drillinge  samt  dem  Mutterkuchen  mit  drei  Nabel¬ 
schnüren  abgcbildet  sind,  ist:  M.  R.  Besler  - 

Observat.  anat.  med.  singularis  mulieris  cujusdam, 
.ai-  A.  1634.  tres  filios  naturalis  magnitudinis 
viventes  enixae ;  pnerpera  vero  retentis  secundinis, 
cxtrernum  quasi  halitum  spmibat,  intra  aliquot 
horarum  spatium,  dextra  divinitus  adminiculante, 
summa  cum  adstantium  admiratione  et  stupore 
leliciter  evasit.  s.  1.  et  a.  (Norimbergae  1645.)  4.  c. 
tab.  staun,  mit  der  Aufschrift  :  Prima  et  genuina 
jecinoris  uterini  trium  prolum  repraesentatio. 
Die  Drillinge  wurden  in  Nürnberg  geboren,  und 
Besler,  dortiger  Physikus,  stillete  die  Blutung  der 
Neuentbundenen;  und  lies  die  Drillinge,  vorzüg- 

vereinigten  Mutterkuchens  willen 
abbilden,  welche  Abbildung  er  für  die  erste ,  und 
die  Sache  selbst  für  so  wunderbar  hielt,  dafs  er 
schiieb:  ’Summam  omnipotentis  in  microcosmi 
geneiatione  providentiam  mirari  non  rimari  opor¬ 
tet,  quod  ad  trium  liberorum  nutritionem  unicum 

tantum  jecur  uterinum,  tres  vero  funiculos  _ 

sanguinem  tarn  venosum  quam  arteriosum  pro  foe- 

tus  in  tuguriolo  latitantis  nutritione  deferentes 
labricarit. 
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Strose  Früchte  vor,  wie  bei  Zwillingen  *).  Dril¬ 
linge  sind  noch  seltener  von  gleicher  GrÖfse  als 
'  Zwillinge;  seltener  von  gleicher  Gesundheit  und 
gleicher  Lebensdauer ;  indefs  hat  man  doch  meh¬ 
rere  Beispiele,  dals  Drillinge  zusammen  am  Le¬ 
hen  blieben,  und  das  Alter  eines  Erwachsenen 
erreichten,  aber  weit  öfter  ist  einer  und  der  an¬ 
dere  von  Drillingen  kleiner  und  schwächer,  als 
der  dritte,  und  stirbt,  wenn  nicht  besondere 
Sorgfalt  ihn  erhält,  schon  in  den  ersten  Wochen 

*m.  B.  G.  Knothe  -  Epist.  gratul.  Partus  cujusdam 
’■  singularis  historiam  cum  trium  insimul  natorum 
puerorum  descriptione  tradit,  Lips,  1794*  4*  Eine 
Frau,  die  schon  einmal  gebaren  hatte,  glaubte  sich 
schwanger,  bekam  3  Monate  darnach  wieder  ihr 
Monatliches,  und  vermuthete,  dafs  sie  nach  diesem 
wieder  schwanger  geworden  sey.  Nachdem  sie 
nun  aufs  neue  sechs  Monate  schwanger  zu  seyn 
glaubte,  bekam  sie  Wehen,  und  gebahr  zuerst 
eine  zweileibige  todte  Frucht,  und  vier  Stunden 
darnach,  nachdem  wieder  Wasser  abgeflofsen  war, 
eine  einfache  lebende,  die  aber  bald  wieder  starb, 
alle  männlichen  Geschlechts.  Die  zweileibige 
Frucht  bestand  aus  zweien  von  der  Brust  bis  zum 
Nabel  nur  oberflächlich  verwachsenen  Früchte.o. 
Mehr  eine  Conglutinatio  ,  als  Coalescentia  ;  selten 
und  merkw'ürdigt  de  reli(|Uotam  laxe  cohaeiebant 
infantuli,  ut  vol  paucifsima  vi  adhibita  eos  a  se 
invicem  dirimere  valuisses ,  solius  namque  cutis 
fibrosa  quaedam  strata  leviter  modo  inter  se  contexta 
esse  videbantur.  Diese  beiden  Körper  hatten  die 
GrÖfse  von*  6  monatlichen  Früchten,  indem  sie 
nur  7  bis  8  Zoll  lang  waren.  Die  einzelne  Frucht 
hingegen  hatte  die  GrÖfse  einer  zeitigen  Frucht, 
so  dafs  man  leicht  in  Versuchung  kommen  konnte, 
hier  eine  IJeberfruchtung  zu  vermutlien  ,  zumal 
da  auch  die  Nachgeburten  abgesondert,  jedoch 
fast  von  gleicher  GrÖfse  waren. 
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seines  Lebens.  Indessen  hat  dies  auch  seine  Aus¬ 
nahmen.  Man  sah  Drillinge  gesund  aufwachsen, 
auf  deren  Erziehung  besondere  Sorgfalt  zu  ver- 
wenden  dieArmuth  der  Eltern  nicht  erlaubte  *). 

§.  420* 

Vierlinge,  Quadrigemini  ,  gehören  zu 
den  sehr  seltenen  Erscheinungen,  indessen  hört 
man  doch  von  Zeit  zu  Zeit  von  solchen  Geburten 

Vor  mehreren  Jahren  sah  ich  zu  Höfen  bei  Winnen¬ 
thal  in  Wirtemberg  Johann  vSchafers,  eines  Wein¬ 
berghüters  Ehfiau,  welche  in  sieben  Vierteljahren 
sieben  Kinder  geboren  hatte,  das  erste  Mal  vier,  und 
das  zweite  Mal  drei,  einen  Knaben  und  zwei  Mäd¬ 
chen,  die  am  2,^.  Nov.  1806  daselbst  confirinirt 
wurden  ,  da  sie  14  Jahre  alt  w^aren.  Sieben  Vier¬ 
teljahre  zuvor  hatte  sie  Vierlinge,  einen  Knaben 
und  drei  Mädchen  geboren,  die  aber  nur  vier 
Tage  am  Leben  blieben.  Schwab.  Mercur.  1816, 
S.  085.  Beide  Eltern  waren  nicht  mehr  jung,  als* 
sie  sich  heuratheten ;  eines  nahe  an  30 ,  das  andere 
in  den  50.  Arm  und  unter  vieler  Anstrengung 
bei  Feldarbeiten  beide  aufgewachson  traten  sie  in 
die  Ehe,  und  hatten  da  dasselbe  Loos.  Als  Wein- 
gäitnersleute  lebten  sie  in  einem  kleinen  Häuschen, 
das  von  einem  alten  Weinstack  umrankt  war  ;  das 
patriarchalische  Bild  der  Hausmutter,  wovon  die 
heil.  Schrift  sagt:  Psalm.  128.  3.  ”Dein  Weib 
wird  seyn,  wie  ein  fruchtbarer  Weinstock  um  dein 
Haus  her.,,  —  Beide  Eltern  hatten  in  ledigen 
Jahren  unbescholten  gelebt,  und  gleich  die  ersten 
ehlichen  Umarmungen  hatten  die  Fruchtbarkeit 
mit  \  ierlingen  zur  t  olge.  Beide  Schwangerschaf¬ 
ten  waren  wegen  Unruhe  der  Früchte  beschwer^ 
lieh,  aber  beide  Geburten  leicht,  und  in  wenifren 
Stunden  unter  dem  Beistände  einer  Hebamme 
geendiget 
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besonders  in  fruchtbaren  Jahren.  Auch  vier 
Früchte  haben  meist  einen  vereinigten  Mutterku¬ 
chen,  mit  4  Nabelschnüren,  und  vier  Abtheilun¬ 
gen  von  der  vierten  Eyhaut.  Sie  können  aber  auch 
in  2  bis  5  besondere  Eyer  vertheilt  seyn.  Sie 
werden  selten,  oder  vielleicht  nie,  die  volle 
Schwangerschaftzeit  getragen ,  denn  ihre  Unruhe 
reitzt  die  Gebärmutter  vor  der  Zeit  zum  Aussto- 
Xsen  dieser  Früchte.  Und  eben  deswegen  sterben 
sie  auch  gewöhnlich  bald  nach  der  Geburt,  und 
der  Fall,  dafs  eines  davon  über  das  Alter  eines 
Erwachsenen  gekommen  wäre,  ist  höchst  selten*). 


♦)  Im  Jahr  1809  enthielten  die  öffentl.  Nachrichten 
folgendes  aufserordentliche  Beispiel  von  Frucht¬ 
barkeit  einer  Frau,  die  ein  Vierling  seyn  sollte. 
Maria  Anna  Helm,  eines  armen  Leinewebers  Ehe¬ 
frau  aus  der  Vorstadt  Neulerchenfeld  vor  Wien, 
40  Jahr  alt,  20  Jahr  verheurathet,  gebar  in  eilf 
Niederkünften  32  Kinder,  28  lebend  und  vier  todt, 
ß6  männlichen,  und  6  weiblichen  Geschlechts. 
Am  Leben  waren  damals  noch  10  Knaben  und  a 
Mädchen.  Alle  erzeugte  sie  mit  einem  Manne, 
und  stillete  sie  selbst.  Und ,  was  dabei  höchst 
merkwürdig  ist,  sie  leidet  wöchentlich  ,  und  in 
den  Schwangerschaften  fast  täglich  an  Epilepsie, 
ihre  Kinder  bleiben  jedoch  frei  davon.  Die  Ursache 
der  Fallsucht  schreibt  sie  einem  Fall  aus  einem 
Finster  zu  ,  wobei  ihr  eine  Scheere,  die  sie  an 
sich  hängen  hatte,  in  die  Seite  drang.  Bei  der 
letzten  eilften  Niederkunft  hatte  sie  drei  Kinder, 
2  todte  und  ein  lebendes  zur  AVelt  gebracht.  Ihr 
Mann  ist  ein  Zwilling,  und  sie  ein  Vierling,  Ihre 
Mutter  soll  38  Kinder  geboren  haben,  und  nach 
einer  Niederkunft  mit  Zwillingen  gestorben  seyn. 
Alle  diese  Umstände  aber  sollen  von  Aerzten  unter¬ 
sucht  und  wahr  befunden  seyn.  Wien  vom  22. 
Dec.  1808.  Bamb.  Zeit.  Nr.  2.  2.  Jan.  1809. 
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Fünflinge,  Quiniofetuum,  gehören  überall 
ZU  den  sehr  seltenen  Fällen.  Indessen  sind  sie 
doch  so  ganz  selten  nicht,  wie  man  sonst  dachte, 
ehe  die  öffentlichen  Nachrichten'  solche  Naturer¬ 
scheinungen  fleifsig  aufnahrnen  und  bekannt 
inacliten.  Sie  werden  immer  vor  der  Zeit  geboh- 
ren,  und  wenn  sie  leben,  nur  ganz  kurze  Zeit 
am  Leben  erhalten  ^).  Diese  Früchte  scheiilen 

Davon  nur  einige  Beispiele  aus  dem  yorigen  Jahr¬ 
hundert.  Der  Pfarrer  zu  Sorcy  berichtete  im  Jahi'" 
1766  an  d.  Herausgeber  d.  Gazette  litter.  de 
.  PEurope.  T.  XV.  1766.  Nr.  9.  S.  473.  dafs  am  22. 
Apr.  1766  in  seiner  Pfarrei  Anna  Maria  Collin, 
39  Jahr  alt,  und  seit  2  Jahren  an  den  Weingärtner 
Claude  Vignelon,  der  50  Jahr  alt  ist,  als  dessen 
dritte  Frau  verheurathet ,  in  dem  Anfänge  des  6ten 
Monats  ihrer  2ten  Schwangerschaft  mit  fünf  Kin¬ 
dern  weiblichen  Geschlechtes  niedergekommen 
sey;  alle  fünfe  zusammen  hatten  nach  Untersu¬ 
chung  der  Schlofswundärzte  von  Sorcy  nahe  bei 
Commercy,  einen  gemeinschaftlichen  Muttei  bu¬ 
chen,  waren  wohlgebildet,  sahen  einander  voll¬ 
kommen  ähnlich  und  lebten.  Jedes  Kind  wog  ein 
Pfund,  eines  ausgenommen,  welches  zwei  Loth 
weniger  wog,  als  die  vier  übrigen  Schwestern. 
Sie  wurden  alle  in  der  Kirche  getauft,  und  starben 
'  erst  im  elterlichen  Hause,  immer  eines  einige  Mi¬ 
nuten  später  als  das  andere.  Die  Mutter  befand 
sich  wohl.  —  Zugleich  fügte  der  Pfarrer  hinzu, 
dafs  die  jüngste  Schwester  dieser  Frau  in, der  nem- 
lichen  Pfarrei  an  einen  Steinhauer  verheurathet, 
auch  im  6ten  Monate  der  Schwangerschaft  von 
Drillingen,  einemKnaben  und  2  Mädchen  entbun¬ 
den  worden  sey,  und  alle  5  auch  nur  einen  Mut¬ 
terkuchen  gehabt  haben.  Der  Knabe  habe  drei 
Wochen,  das  eine  Mädchen  einen  .Monat  gelebt. 
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mehr  weiblichen  und  männlichen  Geschlechts 
zu  seyn ,  und  die  Müttei*  durch  Organisation  und 
Praevalenz  mehr  zu  der  Erzeugung  dieser  vielen 
Früchte  beizutragen,  als  die  Männer. 

Sechslinge,  Seni  fetus,  sind  vor  jetzt  die 
höchste  Zahl  von  Früchten ,  von  denen  man 
gewils  weis,  dafs  sie  in  einer  menschlichen  Ge¬ 
bärmutter  zugleich  da  waren.  Ihre  Ausbildung 
können  sie  aber  noch  weniger  als  fünfe  vollenden  5 

i 

i 

und  das  dritte  Kind  lebte  noch  irn  6ten  Jahre,  als 
der  Prediger  den  Bericht  einsandte.  —  Zum  Be¬ 
weis,  dafs  die  Geburten  mit  Früchten  mehrerer 
Zahl  öfters  eine  Familieneigenschaften  sind.  — 
Im  Jahr  178g  enthielt  The  Lond.  Med.  Jcurn.  P.  L 
einen  von  Dr.  Gartshore  beschriebenen  Fall,  dafs 
eine  Frau  von  21  Jahren  um  die  Hälfte  ihrer  2ten 
Schwangerschaft  in  Zeit  von  50  Minuten  mit  fünf 
Kindern  weiblichen  Geschlechts  niedergekommen 
sey,  von  denen  2  noch  eine  Zeitlang  lebten.  Der 
Vater  war  seit  5  Jahren  kränklich,  und  zu  der  Zeit, 
als  die  Frau  niederkam,  völlig  schwindsüchtig. 
Or.  Gartshore  glaubte  daher,  der  Grund  solcher 
Fruchtbarkeit  liege  in  dem  weiblichen  Geschlecht. 
Mehr  aber  liegt  darin  der  Beweis,  dafs  bei  der 
Mutter  die  Praevalenz  zur  Zeugung  von  Kindern 
weiblichen  Geschlechts  hei.  ihrer  überwiegenden 
Gesundheit  war.  Die  Wöchnerinn  erholte  sich  so 
bald,  dafs  sie  am  2istenTage  nach  der  Niederkunft 
schon  wieder  2  engl.  Meilen  w^eit  gehen  konnte. 
S.  Philos.  Transact.  77.  VoL  und  Voigts  Magaz, 
für  Phys.  und  Naturgesch.  ö.  Ed.  4.  St.  S.  109. 
Im  Jahr  1798  wurde  eine  Wiithsfrau  zu  Ferriare 
von  5  Knaben  entbunden.  Hamb.  n.  Zeit,  1798, 
202.  St.  V.  Paris  7.  Dec,  — 
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und  eine  solche  Geburt  gehört  zu  den  allcrselten' 
fcteri,  oft  bezweifelten  Erscheinungen  *)♦ 

§•  425- 

Siebenlinge,  Septemgemini ,  sind  eben 
sow^ohl  möglich  j  als  Sechslinge  5  obgleich  aus 

*)  Zu  Schonlioven  in  Holland  gebar  d.  25.  Jun.  1686 
eine  Frau  (.laasen  einen  lebenden  Knaben.  17 
Stunden  darnach  einen  2ten  todten.  24  Stunden 
'  darauf  einen  dritten,  welcher  nur  2  Stunden  lebte. 

24  Stunden  hernach  kam  ein  vierter  zur  Welt; 

*  das  fünfte  Kind  war  in  der  Geburt,  als  die  Mutter 
verschied ,  und  das  sechste  lebte  noch  in  ih  rem 
Leichnam.  CoUectanea  med.  phys.  pf  Hollandsch 
Joarregister ,  laatste  deel ;  door  St.  Blankaart. 
T’Amsterd.  1688.  8.  S.  374.  Ses  Rinderen  te  een 
der  dragt.  V 

Zu  Verschos  imDepart.  Pas  de  Calais  kam  am  12.  Febr, 
1798  eine  Frau,  Namens  Duisans,  mit  Kin¬ 

dern ,  5  Söhnen  und  5  Töchtern  nieder,  die  aber 
bald  starben.  Paiis  vom  5.  iMcärz.  1798.  Hamb, 
St.  u.  G.  Z.  Corresp.  1798  Nn  42» 

Aus  gegewärtigeni  Jahrhundert  ist  folgendes  Beispiel 
von  einer  Geburt  mit  6  Früchten  und  einer  aulser- 
ordentlichen  Frudubaikeit  ganz  zuverläfsig.  Die 
öffentlichen  Nachrichten  enthielten  im  Jahr  1806 
darüber  folgenden  Bericht.  ”  Ohlau  in  Schlesien 
den  11.  Decemb.  1805.  Als  ein  höchst  seltenes 
Beispiel  weiblicher  Fruchtbarkeit  verdient  bemerkt 
zu  v\eidcn,  dafs  gestern  die  brau  des  hiesigen 
Schornsteinfegers  Döpfer  von  sechs  Kindern,  Kna¬ 
ben,  welche  jedoch  todt  waren,  entbunden  wor¬ 
den.  Diese  Frau,  welche  gegenwärtig  in  der  zwei¬ 
ten  Ehe  lebt,  hat  bis  jetzt  viej'  und  vierzig  Kinder 
zur  Welt  gebracht ,  und  zwar  in  der  ersten,  22  Jahr 
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neueren  Zeiten  kein  völlig  zuverlafsiges  Beispiel 
davon  bekannt  ist  5  altere  Schriften  aber  mehr 
als  eine  Nachricht  von  sieben  in  einer  Geburt  zur 
Welt  gekommenen  Früchten  enthalten*). 

.^(WVVWVVWWVV« 

bestandenen  Ehe,  27  Knaben  und  5  Mädchen;  in 
dieser  zweiten ,  drei  Jahre  dauernden  Ehe ,  vier^ 
zehn  Knaben ,  drei  durch  die  erste ,  fünf  durch 
die  zweite,  und  sechs  durch  die  nunmerige  Gehurt, 
Uebrigens  ist  diese  Frau  noch  so  gut  bei  Kräften, 
dafs  sie  erst  vor  einigen  Wochen  bei  dem  übelsten 
Wetter  eine  Reise  zu  Fufs  von  Ohlau  nach  Bresslau 
4  Meilen  in  einem  halben  Tag  machte.  Schwab. 
Mer  cur.  Nr.  8.  S.  22. 

\ 

Wenn  man  das  nicht  zu  bezweifelnde,  noch  jetzt 
erforschbare  Beispiel  von  aufserordentlicher  Frucht¬ 
barkeit  der  vorerwähnten  Frau  Döpferin  zu  Ohlau 
kennt ,  so  wird  es  nicht  mehr  unglaublich ,  dafs 
das  in  neueren  Zeiten  bezweifelte  Beispiel  einer 
nicht  viel  gröfseren  Fruchtbarkeit  einer  schwäbi¬ 
schen  Frau  wahr  seyn  könne.  In  der  zweiten 
Hälfte  des  fünfzehnten  Saeculi  lebte  zu  Binni<s:heim 

t 

einem  Wirtembergschen  Städtchen  eine  Frau, 
welche  in  verschiedenen  Geburten  55  Kinder  zur 
Welt  brachte,  und  zwar  18  Mal,  jedesmal  ein 
Kind,  fünfmal  Z  willinge,  viermal  Drillinge ,  ein¬ 
mal  Sechslinge ,  und  endlich  Sieben  auf  einmal. 
g8  waren  männlichen  Geschlechts  und  15  weibli¬ 
chen,  und  aufser  19  sollen  alle  so  lange  gelebt  ha¬ 
ben,  dafs  sie  die  Taufe  erhielten.  Ein  Gemälde 
und  eine  Nachricht  in  deutschen  Reirngn  soll  die 
dortige  Kirche  und  das  Ratbhaus  enthalten.  Diese 
deutschen  Verse  und  eine  Uebersetzung  von  Dr. 
Seip  in  lateinische  Distichen  nebst  einer  Nachricht 
aus  Welsch,  Eisenmenger,  Schenk  etc.  findet  sich 
in  W.  H.  Waldschmidts  Diss.  de  superfoetatione 
falso  praetensa.  Hamb,  1727.  4.  Auch  in  C.  P. 
FIoffmanni  Schediasma  litter.  de  insigniorihus  pu- 
erperii  temporibus.  Regiom.  et  Lips.  1725.  4.  p.  58. 
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,  Alle  übrige  Geschichten  älterer  und  neuerer 
Zeit,  denen  zufolge  über  zehen,  zwanzig  und 
noch  mehr  Früchte  mit  einem  Mal  geboren  sevn 
sollten,  tragen  zu  sehr  das  Gepräg  eines  Mär¬ 
chens,  als  dafs  sie  den  geringsten  Glauben  ver¬ 
dienten  5  und  die  famoseste  Geschichte  einer  Grä¬ 
fin  von  Henneberg,  welche  auf  Anwünschung  einer 
armen  Frau  so  viele  Kinder  geboren  haben  soll 
T^c  wC  im  Jahre  waren,  löfst  sich  nach  Struck 
so  natürlich,  dafs  man  dasselbe  noch  von  vielen 
andern  Frauen  behaupten  kann  *)♦ 

) 

Diese  fruchtbare  Frau  soll,  nachdem  sie  mit  ihrem 
Ehmanne  nahe  an  50  Jahre  in  der  Ehe  gelebt  hatte 
im  Jahr  1505  gestorben  seyn.  lieber  die  Wahrheit 
^  dieser  Begebenheit  soll  der  Magistrat  zu  Binnio^- 
heim  dem  Kaiser  Ferdinand  und  einigen  Böhnü- 
sehen  Herrn  auf  ihr  Begehren  eine  Urkunde  ausoe- 
stellt  haben.  Das  drei  und  fünfzigste  und  letzte 
Kind,  das  die  Frau  gebar,  hatte  einen  Wasserkopf 
”dars  kein  Mann  den  erspannen  kunt,,^  und  sie 
gebar  erst  nach  dreitägigem  Kreisen.  Von  allen 
diesen,  Kindern  soll  keines  sein  Leben  über  neun 
Jahre  gebracht  haben.  Spätere  Beispiele  von  sieben 
auf  einmal  geboienen  Früchten  enthält  z.  B.  der 
Histor.  Schauplatz.  Vol.  IV.  S.  162.  und  Vol.  IX. 
S.  185Ö.  Im  Jahr  1640  soll  eine  schwedische  Sol¬ 
datenfrau,  und  im  Jahr  1725  eine  Frau  zu  Sch  na 

bei  Annaberg  sieben  Kinder  in  einer  Niederkunft 
geboren  haben. 

Eine  Gräfin  Margaretha  von  Henneber^,  Kaiser 
;  Wilhelms  Schwester,  soll  im  Jahr  1276  L  Haag  in 
!  Holland  auf  Anwünschung  einer  armen  Frau,  der 
die  Gräfin  harte  Vorwürfe  darüber  machte,  dafs 
sie  so  viele  Kinder  zeuge,  die  sie  nicht  ernähren 
könne,  gerade  so  viele  Kinder  geboren  haben,  als 
I  Osicinders  Hcindb,  d,  Entbindiingsk.  Th,  /.  3 


j2  3  Schwangerschaftskhre. 
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Wenn  mehrere  Früchte  in  einer  schwangeren 
Person  zugleich  da  sind ,  so  sind  sie  fast  immer 

'WV^ 

Tage  im  Jahr  waren;  woraus  dann  die  Sage  565 
machte ,  und  das  Mährchen  dadurch  ausschmückte, 
dafs  die  Hälfte  Knahen,  die  andere  Hälfte  Mäd¬ 
chen  gewesen  sey ,  dafs  diese  sechs  Schock  Kinder¬ 
chen,  so  grofs  wie  gepflückte  Lerchen ,  auf  einmal  , 
in  zwei  Becken  von  einem  Bischoff  getauft ,  die 
Knahen  Johannes ,  die  Mädchen  Elisabeth  genannt 
seyn ,  aber  nach  der  Taufe  sogleich  gestorben,  und 

*  dann  balsamirt  und  dem  Hrn.  Oncle  Kaiser  zuge- 
schickt  seyn  sollten.  In  einem  Dorfe  unweit  Haag 
sollen  die  Kinderchen  abgernahlt  und  die  Taufbe¬ 
cken  aufgehängt  seyn ,  mit  der  Inschrift :  ”  In  dese 
twee  Beckens  syn  alle  dese  Kinderen  ghedoopt.  ” 
Hegenetius  in  itinere  Fris.  licet  Harsdoerfferus  id 
potius  commentum  otiosorum  monachorum  esse 
velit.  Refert  quoque  Aventinus  lib.  7.  Annal.  sub 
Friederico  II.  Imp.  mulierem  mille  quingentos  ac 
quatuordecim  foetus  enixam  esse  ,  quae  historia 
eodem  niti  videtur  fundamento  fabuloso  ac  historia 
praecedens.  Hoffmann  1.  c,  p.  ^0,  Dieses 

Mährchen  lösete  der  gelehrte  Dr.  Struck  auf  fol¬ 
gende  Weise:  die  Gräfin  von  Henneberg  war  am 
Charfreitag  mit  Zwillingen  niedergekommen ,  der 
1276  auf  den  26.  März  fiel.  Das  Jahr  aber  nahm 
damals  am  35.  März  seinen  Anfang.  Seit  dem  An¬ 
fang  des  Jahrs  bis  zur  Niederkunft  waren  also  nur 
2  Tage,  nun  sagte  man  Scherzweise,  die  Anwün¬ 
schung  der  armen  brau  sey  doch  eingeti offen  ,  in"« 
dem  die  Gräfin  gerade  so  viel  Kinder  geboren  habe, 
als  jetzt  Tage  im  Jahr  soyen. 

Die  Geschichte,  welche  der  Moniteur  von  Neapel, 
Paris  und  Cassel  im  Mai  und  Jun.  1811  mittheilte, 
dafs  ein  Professor  in  Neapel  eine  Person  insgeheim 
von  Kindern,  6  Knaben  und  7  fVIädchen,  die 
alle  lebend,  vollkommen  ausgelragen ,  wohlgebil¬ 
det,  aber  äufserst  klein  waren,  entbunden  habe, 
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cinrcli  eine  einzige  Zeugimgshandlung  hervorge- 
braclit.  Dies  wird  scPion  daraus  ersichtlich,  dafs 
die  meisten  Früchte,  in  Mehrzahl  geboren,  einen 
einzigen,  genau  vereinigten  Mutterkuchen  ha¬ 
ben  ,  dessen  Gelal'se  untereinander  anastomosiren, 
die  alle  also  zu  gleicher  Zeit  ihren  Anfang  neh¬ 
men  mufsten.  Aber  auch  die  Analo<>:ie  der  Thiere 
beweiset  die  Möglichkeit.  Denn  diejenigen  un¬ 
serer  Hausthiere  ,  die  gewöhnlich  mehr  als  ein 
Junges  werfen,  wie  der  Hund,,  das  Schwein  u.  s. 
w.  können  von  einer  einzigen  Begattung  mit  sehr 
vielen  Jungen  trächtig  werden  *). 

§.  426. 

F.s  können  aber  auch  durch  zwei,  oder  mehr 
bald  auf  einander  folgende,  nach  Zeit  und 
männlichen  Individuen  verschiedene  Zeiiguiigs- 
haudlungen,  zwei  und  mehrere  Früchte  hervor- 
!  gebracht  werden.  Dies  wird  nicht  nur  durch  die  ’ 
völlig  getrennten  Eyer  bei  Zwillingen,  und  durch 

t 

ist  offenbar  die  Erfindung  eines  müfsigen  Kopfes, 
dei  sich  über  das  Publicum  lustig  machen,  oder, 
wie  es  damals  nichts  seltenes  war,  durch  Erfm- 
dung  solcher  Geschichten  das  Publicum  von  einer 
V  andern  politischen  Ereignifs  abbringen  wollte. 

*)  Dies  ist  Thatsache ,  die  oft  beobachtet  wurde,  da'fs 
z.  B.  eine  Elündinn,  die  nicht  trächtig  werden 
sollte,  von  dem  Augenblick  an,  da  der  Herr  des 
Hundes  sah,  dals  die  Hündjnn  sich  einmal  begat¬ 
tete,  eingesperrt  wurde,  und  dennoch  von  der  ein¬ 
zigen  Begattung  fünf,  sechs  junge  Hunde  warf. 
\on  Zwillingen  und  Drillingen  ist  es  auch  bei 
Menschen  aufser  Zweifel ,  dafs  ein  einziger  aufser- 
ehlidier  Zeugungsact  die  Beschwängerung  znit 
mehr  als  einer  Frucht  zur  Folge  hatte. 


Sc  hwanger-scliüffs  lehre. 


die  Analogie  derThiere  höch-^t  wahrscheinlich  *), 
sondern  es  ist  auch  diuxh  die,  nicht  mit  Grund 
zu  bezweifelnde,  Geschichte  einer  Negresse  zur 
Gewifsheit  geworden^  welche  zweimal  Kinder 
von  verschiedener  Race ,  Neger  und  Mulatten, 
in  einer  Geburt  zur  VV  eit  brachte  ,  und  einge¬ 
standen  hat,  dafs  sie  neben  ihrem  Manne,  einem 
Neger,  auch  mit  dem  Besitzer  der  Colonie,  einem 
Weifsen  zugehalten  habe  Dies  nennt  man 

TJeberfruchtung  ,  oder  Nachempfängnifs, 
Superfetatio ,  ,  eVauw;? 


Es  ist  jedem  Hundehalter  bekannt,  dafs  Hündin* 
nen  in  einem  Wurf  zuweilen  Junge  von  drei  ganz 
verschiedenen  Ra^cn  werfen,  welche  alle  drei 
nicht  der  Mutter,  sondern  den  drei  verschiedenen 
Rüden  ähnlich  sehen,  mit  denen  man  die  Betze 
sich  in  einem  Tage  begatten  sah,  .  Solche  Beispiele 
habe  ich  selbst  nicht  nur  einmal  beobachtet,  und 


von  glauhwürdig,«n  Männern  mir  erzählen  lafsen. 


Eine  Negerin  in  Viiginien,  welche  ihr  Mann  in 
Verdacht  des  Ehebruchs  mit  dem  Besitzer  der 
Colonie ,  einem  Weifsen ,  hatte ,  gebar  das  erste 
Mal  ein  schwarzes  Kind  ;  das  zweite  Mal  Zwillinge, 
nemlich  einen  Knaben,  schwarz,  mit  stumpfer 
Nase  und  krausen  Haaren,  und  ein  Mädchen, 
eine  Mulattin,  mit  blauen  Augen  mid  glatten 
tiaaren.  Das  dritte  Mal  kam  sie  mit  Drillingen 
nieder ,  wovon  zwei  Mulatten ,  das  dritte  aber  ein 
vollkommener  Neger  war.  Sibly  -  Magazin  of 
natural  history.  A.  L.  Z.  1795.  Dec.  Nr.  356. 
S.  574.  ^ 

t 

+**)  Hippocrates  ,  de  Superfoefatione, 

Ed.  van  der  Linden.  L.  B.  1065.  8*  dom.  li. 
Lib.  LXXVII.  et  Epid.  V.  C.  5.  Aristol.  de  Ge- 
neratione  animal.  Lib.  IV.  5.  Histor.  anim. 
L.  VII.  C.  4. 
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§•  427- 

Eine  Ueberirucbtung  aber  ist  nur  möglich, 
SO  lan^e  noch  kein  Eychen  in  der  Gebärmutter, 
sondern  das  zuerst  befruchtete  noch  an  dem  Eyer- 
stocke,  oder  in  dem  Herabkommen  durch  den 
Eyergang  begriffen  ist  3  in  diesem  Fall  Jist  es 
denkbar,  dais  durch  den  andern  Eyergang  noch 
eine  zweite  Bekeimung  geschehen,  und  durch 
diesen  noch  ein  zweites,  später  bekeimtes  Eychen 
zugleich  mit  dem  erstbekeimten ,  und  langsam 
fortrückenden  in  die  Gebärmutter  kommen  kann. 
Sobald  das  Eychen  aber  einmal  in  die  Gebärmut¬ 
ter  gekommen  ist,  und  sich  da  auch  nur  ein  paar 
l'age  angehängt  hat ,  so  ist  die,  Anfangs  an  sich 
kleine  und  enge  Gebärmutterhöle,  gesetzt  auch 


Der  Unterschied,  den  Stein  in  s.  Lehrbuche  der  Ge- 
hurtshülfe  §.  152.  zwischen  Ueberschwängeiung, 
Superfetatio ,  die  nur  in  einer  zweifachen  Gebär¬ 
mutter  möglich  seyn  soll,  und  zwischen  Ueber- 
fruchtung ,  Superfecundatio ,  die  in  einer  einfa¬ 
chen  Gebärmutter  in  den  ersten  Tagen  nicht  un¬ 
möglich  seyn  sollte,  machte,  hat  schon  deswegen 
keinen  Nutzen,  weil  meines  Wissens  kein  einziges 
Beispiel  von  Ueberschwängeiung  in  einer  zweifa¬ 
chen  menschlichen  Gebärmutter  existirt.  Aber 
auch  die  Distinction,  die  ich  selbst  in  m.  Grund¬ 
risse  der  Entb.  Kst.  1.  Thl.  g.  557.  u.  558.  machte, 
ist  überflüfsig.  Superfecundatio  ist  auch  kein 
ä«ht  lateinisches  Wort,  so  wenig  als  Supeiimpiaeg- 
natio  ,.  das  auch  einige  gebrauchen.  —  Icii 
schreibe  immer:  Fetus,  Femina,  Fecundus,  Su- 
perfelatio ,  etc.  weil  ich  es  mit  unserem  chemal. 
l.  M.  Gesner  und  Heyne  für  besser  halte,  als  foe- 
tus ,  foeinina  etc.  Vid.  ej.  Thesaiir.  ling.  et  erud. 
Rom.  T.  II.  p,  P.  700.  702.  706.  Dies  zur  Nach¬ 
richt  ,  damit  sich  niemand  daran  stofse. 
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der  äufsere  und  innere  Muttermund  Öffneten  sich 
aufs  neue,  doch  gewifs  schon  so  angefüllt  von' 
ausgetretener  Lymphe,  welche  die  ersten  Haute 
um  das  Eychen  bildet,  dafs  weder  Same  noch 
Samendunst  mehr  zu  den  Eyergäiigen  gelangen, 
und  folglich  keine  neue  Bekeimung  geschehen 
kann. 

§.  428. 

Je  weiter  es  in  der  vSchwangerschaft  gekom¬ 
men  ist,  auch  nur  bis  zur  dritten  und  vierten 
Woche,  wo  das  menschliche  Ey  schon  die  Gröfse 
eines  kleinen  Hühnereyes  hat,  desto  weniger  ist 
weder  Durchgang  des  Samens  zum  Eyerstock, 
noch  Hereintreten  eines  neubekeimten  Eychens 
in  die  ausgefüllte  Gebärmutter  mehr  denkbar. 
Ein  solches  Eychen  würde  dann  wohl  immer  in 
dem  Eyergange  verbleiben,  und  diese  Falle  müfs- 
ten  sehr  häufig  Vorkommen,  zumahl  bei  verehe¬ 
lichten.  Früchte ,  welche  zu  verschiedenen  Zei¬ 
ten  und  in  verschiedener  Gröfse  von  Frauen  ge¬ 
boren  werden ,  können  daher  gar  nichts  für  eine 
Ueberfruchtung  beweisen,  noch  davon  herrühren, 
und  eine  wahre  Ueberfruchtung  in  einer  und  der¬ 
selben  Gebärmutter  kann  nie  aus  der  verschiede¬ 
nen  Gr(')lse  der  Früchte,  sondern  nur,  wie  bei 
den  Hunden,  aus  der  verschiedenen  Race  eines 
weifsen  und  schwarzen  Kindes,  niemals  aber  bei 
Menschen  von  einerlei  Farl»e  mit  Gewifsheit  er¬ 
kannt,  sondern  blos  vermuthet  werden,  wenn 
Zwillinge  in  völlig  getrennten  Eyern  geboren 
w’^erden. 

4^9* 

Um  eine  Ueberfruchtung ,  die  aus  der  ver¬ 
schiedenen  Gröfse  oder  dem  verschiedenen  Zeit- 
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raum  der  Geburt  beider  Früchte  erkannt  werden 
wollte,  ’w'ahrscheinlich  zu  machen,  hat  man 
oemeiniglich  die  Voraussetzung  einer  doppelten 
Gebärmutter,  aber  ohne  alle  Erfahrung^  zu 
Hülfe  genommen.  Es  hat  aber  nie  in  einer 
zweihöhlichtcn  oder  doppelten  Gebärmuttei  einei 
Frauensperson  eine  zweifache  Schw^angerschaft 
existirt,  weil  die  Scheidewand  zwischen  einer 
zw-eiliöhlichteii  oder  gedoppelten  Gebärmutter 
durch  das  Anschwellen  der  schwangeren  bald 
so  stark  an  und  in  die  leere  Gebärmutter  gedrückt 
wird,  dafs  keine  Aufnahme  des  Samens  in  die 
leere  ,  und  kein  Ilerabkommen  eines  bekeimten 
Eychens  in  diese  mehr  möglich  wird.  Wenn 
daher  je  in  einer  doppelten  Gebärmutter  eine 
doppelte  Befruchtung,  Ueberfruchtung  oder 
ITeberschwängerung  statt  finden  soll,  so  müiste 
sie,  wie  bei  der  einfachen  Gebärmutter  in  weni¬ 
gen  Stunden  oder  Tagen  von  einander  geschehen, 
und  würde  sodann  ,  weder  aus  der  verschiedenen 
Gröfse  der  Früchte,  noch  ihrer  verschiedenen 
Geburtszeit  zu  erkennen  seyn  *). 


Ich  habe  hier  auf  dem  Entbindungshospitale  Gele- 
penheit  gehabt,  zwei  verschiedene  Schwangere  mit 
gedoppeltem  Muttergang  und  Gebäi mutter  zu  un¬ 
tersuchen  und  zu  entbinden,  und  die  eine  davon 
habe  ich  sogar  in  wenigen  Jahren  zweimal  ent¬ 
bunden,  deren  Geschlechtstheile  völlig  so  gestaltet 
waren,  wie  sie  die  Eisenmannsche  Tafeln  dai stel¬ 
len.  Da  die  Scheidewand  in  dem  Muttergang  bei 
der  ersteh  Entbindung  getrennt  worden  war,  so 
konnte  also  bei  der  zweiten  Schwängerung  in  die 
beiden  neben  einander  betindlichen  Muttermün¬ 
dungen  Same  kommen,  und  die  Person  hätte  also 
in  einem  Zeugungsact  in  beiden  Gebärmüttern 
schwanger  werden  können;  doch  war  sie  beidemal 
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§.  430. 

Alle  diejenigen  Falle,  wo  Frauen  in  Folge 
einer  Ueberfruchtung  nach  Verlauf  von  5,  4  bis 
5  Monaten  von  der  ersten  Geburt  an  mit  einer 
zweiten  zeitigen  Frucht  niedergekommen  seyn 
sollen,  sind  daher  nichts  anders  als  das  Vor  geben 
eines  groben  Betrugs,  Selbstbetrugs  und  vorsetzli- 
chen  Betrugs  j  wo  Personen,  die  bei  langer  Dauer 
eines  unfruchtbaren  Ehestandes  ein  Kind  unter¬ 
schieben  wollten,  während  sie  die  Veranstaltung 
zum  Betrug  treffen ,  selbst  schwanger  werden, 
und  am  Ende  genöthigt  sind ,  den  Betrug  auszu- 
spieien,  und  beide  Kinder,  das,  was  sie  unter¬ 
schieben  wollten,  und  was  sie  selbst  geboren 
haben ,  als  Kinder,  die  sie  in  zwei  verschiedenen 
Zeiträumen  aus  Ueberfruchtung  geboren  haben, 
vorzugeben  *). 

nur  in  einer  und  derselben  Gebärmutterhöhle 
schwanger;  und  dafs  die  zweite  Höhle  nicht  ver¬ 
wachsen  war ,  fühlte  ich  und  einige  meiner  Herrn 
Zuhörer,  die  ich  untersuchen  lies,  nach  beiden 
Geburten;  d^nn  nachdem  die  schwangere  Gebär¬ 
mutter  geboren  hatte,  war  die  nicht  schwangere 
zugleich  so  weit  geöffnet,  dafs  man  bequem  den 
Zeigefinger  durch  den  Mutterhals  bis  in  den  Mut¬ 
tergrund  führen  konnte.  Das  Nähere  von  diesen 
merkwürdigen  Schwangerschaften  und  Entbindun¬ 
gen  an  einem  andern  Ort, 

*)  Davon  ist  der  von  Waldschmxdt  in  der  bereits  an¬ 
geführten  Dissertation  de  superfoetatione  falso 
praetensa,  cui  in  fine  accessit  extractus  protocolli 
judicii  inquisitorii  in  puncto  suppositi  partus,  stel- 
lionatus,  et  accelleratae  mortis  infautis  proprii,  — 
erzählte  interessante  Fall  ein  recht  lehrreiches 
Jj  eispiel. 
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S-  43^- 

3\  erden  wirklich  Früchte  gleicher  Grölse 
in  versc  hiedenem ,  nirlit  grofsem  Zeitraum  von 
einigen  T.agen  und  Wochen  geboren,  so  sind  es 
Zwillinge  5  die  zu  gleicher  Zeit  g;ezeugt  seyn 
können,  und  wovon  die  erste  Geburt  unter  dem 
Beistand  unwissender  Hebammen  oder  nachlälsi- 
ger  Geburtshelfer  vor  sich  gieng,  die  nicht  ein¬ 
mal  den  von  einem  Kinde  befreiten  Unterleib 
der  Gebärerin  befühlten,  und  daher  nicht  wufs- 
ten,  dafs  noch  ein  zwcdtes  Kind  zurük  sey  *). 

§•  452- 

Es  können  aber  auch  zwei  und  mehrere 
Früchte  in  einer  und  derselben  Person  in  sehr 
entfernten  Zeiträumen  gezeugt  werden  ,  Jahre 
von  einer  Befruchtung  zur  andern  verfliefsen, 
und  die  erstgezeugte  Frucht  kann  bei  wiederhol¬ 
ter  Schwangerschaft  und  Geburt  immer  im  Mut¬ 
terleibe  Zurückbleiben.  Wenn  nemlich  -'eine, 

♦)  Fälle,  die  bei  Schaafen  Vorkommen,  dürfen  damit 
nicht  verglichen  werden.  Es  giebt  nemlich  Fälle, 
dafs  Scliaafe  ein ,  schon  ein  Jahr  lang  getragenes, 
todtes  Lamm  zugleich  mit  einem  lebenden,  von 
der  letzten  Sprungzeit  gezeugten,  werfen.  Ich 
besitze  selbst  ein  solches  in  na.  anat.  Sammlung. 
Allein  hei  den  Schaafen  liegt  das  todte  in  dem 
einen  Horn  der  Gebärmutter,  in  dem  andern  das 
letzerzeugte  lebende,  und  die  erregte  Thätigkeit 
des  mit  dem  lebenden  Schaaf  trächtigen  Horns 
erwecktauch  aufs  neue  die  Thätigkeit  des  das  todte 
Lamm  tragenden  Horns,  und  stöfst  es  zugleich, 
vorher,  oder  einige  Zeit  nach  dem  lebenden 
Lamme  aus. 


^  ^  o  Scfmmigev  Schafts  lehre, 

aufser  der  Gehärmutter  befindliche  Frucht  abge¬ 
storben  und  gleichsam  ausgetrocknet,  ohne  auf- 
gelöfst  zu  werden,  wie  ein  nicht  weiter  schädli¬ 
cher  fremder  Körper  im  Leibe  liegt,  so  kann 
das  Monatliche  wieder  in  Ordnung  kommen,  die 
Frau  aufs  neue  schwanger  werden,  gebären,  stil¬ 
len,  und  bei  dieser  ersten,  permanenten  Gravidi- 
tas  extrauterina  ein  hohes  Alter  erreichen  ). 


♦l  Das  zuverläfsigste  und  in  jedem  Betracht  merkwür¬ 
digste  Beispiel  von  einer  wiederholten  ordentlichen 
Schwangerschaft  und  glücklichen  Geburt  neben 
einer  aufserordentlichen  ist  der  von  R.  I.  Garnera- 
rius  beschriebene  Fall.  Im  Jahr  1790  starb  zu 
Leinzell  in  Schwaben  eine  Frau  von  94  Jahien. 
Sie  hatte  40  Jahr  im  Wittwenstande  gelebt ,  und 
a6  Jahr  zuvor ,  also  in  ihrem  48sten  Jahr  sich  zum 
ersten  Mal  für  schwanger  gehalten ,  die  Bewegun¬ 
gen  einer  Frucht  verspürt,  und  zu  rechter  Leit 
Wehen  bekommen.  Da  solche  aber  drei  Wochen 
lang  ohne  andere  Zeichen  einer  nahen  Niedeihuntt, 
als  dafs  viel  Wasser  abgieng,  angehalten  hatten, 
und  nun  aufhörten,  so  brauchte  sie  em 
das  ihr  ein  Doifbarbier  gab ,  worauf  sie  glaubte 
einen  Rifs  im  Leibe  verspürt  zu  haben,  dann  aber 
alle  Schmerzen  aufhörten,  und  nur  eine  Geschvvulst 
an  der  linken  Seite  des  Bauchs  zuruck  blieb.  Bald 
darauf  wurde  sie  wieder  schwanger ,  und  gebalir 
zu  rechter  Zeit  einen  Sohn ,  und  ein  Jahr  darnach 

eine  Tochter,  welche  beide  noch  am  Leben  waren, 

als  die  Mutter  starb.  Zwischen  jeder  der  drei 
Schwangerschaften  hatte  sie  .  ehe  sie  wieder 
schwanger  wurde,  ihr  Monatliches  ordentlich. 
Die  Geschwulst  blieb  unverändert,  und  die  alte 
Matrone  behauptete  bis  an  ihr  Ende,  dafs  sie  noch 
‘schwanger  sey ;  ja  sie  beschwor  20  Jahr  vor  ihrem 
Ende  einen  Arzt  und  Wundaizt,  dafs  sie  sie  nac 
dem  Tode  öffnen,  und  die  Leute,  welche  sie  \er- 
spotten,  beschämen  sollten.  Noch  im  Sterben 


Schwangerschaftslehre, 

Eine  ZU  soldier  aulserorderitlichen  Schwan¬ 
gerschaft  hmzukommende  ordentliche^  ist  dann 
mcht  sowohl  Ueberrruchtiing  oder  Ueberschwan- 
gerung,  als  hinzukomrnende  Schwano-er- 
schaft,  Graviditas  aecessoria ,  und  wird  meist 
nur  nach  dem  Tode  durch  die  Leichenöffnunxr 
einer  brau  zur  Gewilslieit. 

§•  453-  . 

3Venn  ein  bekeimtes  Eydien  in  oder  aufser 
der  Gebärmutter  sich  befindet,  daselbst  wächst, 
oder  aufgehort  hat  zu  wachsen,  so  ist  dieses  eine 


«ledorholte  sie  diesen  Wunsch.  Es  geschah,  und 
man  fand  1,1  der  linken  Seite  ihres  Bauchs  eine 
Kugel,  die  beim  Aufschneiden  eine  getrocknete 
menschliche  Frucht  enthielt.  Dieser  merkwürdige 

Med  c'^a  r  "#‘='LTübingen  geschickt ,  uud  efn 
Med.  Gand.  G.  F.  Orth  wählte  diesen  Gegenstand 
ZU  seiner  Inau^urahDisseitation.  *ni.  inau/r 
med.  de  Fetu  XLVI- annorum;  Praes!  R.  l’  CAHf’ 
kario;  Author  G.  F.  Orth  Tub.  1720  4  c 

lum  unter  dei  Schale,  cartilaginea,  ossea,  membra- 

mVabe  Frühling 

18  1  habe  ich  dieses  merkwürdige  Stück  des  Königl 

Raturalien-habmets  im  alten  Schlosse  zuStmtgafd 
genau  betrachtet,  und  die  oft  für  dicke  Knochen 
ausgegebone  Schale  oder  Eyhäute ,  mehr  einer 
lederartigen  lackirten  als  knochenartigen  Masse 
ähnlich  gefunden.  Dieser  Fall  machte  zu  seiner¬ 
zeit  greises  Aufsehen.  Selbst  die  Acad.  de  Chir 
zu  I  ans  bat  sich  vom  Herzog  zu  Würtemberg  aus, 
dafs  ihr  das  merkwürdige  Praeparat  zur  Ansicht 
uborsc  uckt  würde,  welches  auch  geschah ,  und 
as  Litheil  darüber  findet  sich,  einer  ölfentliclien 
Bekanntmachung  werth ,  noch  bei  dem  seltenen 


Schwanger  schaftshhre. 

wahre  Schwangerschaft,  Graviditas  vera. 
Ist  hingegen  der  Unterleib  einer  Frauensperson 
zwar  aufgetrieben  und  geformt ,  wie  bei  einer 
Schwangeren,  und  zeigen  sich  daneben  noch  ver¬ 
schiedene  krankhafte  Zufälle ,  wie  Uebelseyn, 
Erbrechen,  Schwindel  u.  d.  gl.  welche  sich  auch 
in  manchen  Schwangerschaften  zu  ereignen  ptle- 
gen,  allein  es  ist  weder  in  noch  aufser  der  Gebär¬ 
mutter,  weder  eine  ganze  noch  unvollkommene 
Frucht  da,  so  heilst  solches  eine  scheinbare 
Schwangerschaft,  Graviditas apparens^  auch 
falsche  Schwangerschaft,  Graviditas  falsa.  Sol¬ 
cher  Schein  von  Schwangerschaft  wird  durch 
mancherlei  krankhafte  Anschwellungen  und  Auf¬ 
treibungen  des  Unterleibes  hervorgebracht,  •  rmd 
ist  manchmal  so  täuschend ,  dafs  auch  die  geüb¬ 
testen  Geburtshelfer  sich  schon  dadurch  haben 
irreführen  lafsen,  und  eine  wirkliche  Schwanger¬ 
schaft  vor  sich  zu  haben  vermeint  *). 


Stück  in  dem  Naturalien -K  ab  in  et.  Die  Schriften, 
die  von  diesem  Gegenstand  handeln  ,  sehe  man  in 
Baldingers  neuem  Magaz.  für  Aerzte.  14.  Bd.  2.  St 

Leipz.  1792. 

Das  allerauffallendste  Beispiel,  was  jeder  angehende 
Geburtshelfer  zu  seiner  Belehrung  und  zum  Am 
trieb  zu  einer  grofsen  Vorsicht  in  solchen  ballen 
lesen  sollte,  ist  die  allererste  Geschichte  in  D. 
T  C  Stark’s  Archiv  für  die  Geburtshulfe  etc. 
Jena.  1787-  8-  ”  Geschichte  einer  zweifelhaften 

und  vermeinten  beinahe  zweijährigen  Schwanger¬ 
schaft  mit  Wassersucht  verbunden,  welche  aber 
hauptsächlich  Scinhescenz  und  Wassersucht  des 
rechten  Exerstocks  war..,  Da  fandet  er,  wie  sehr 
sich  veschikte  und  erfahrene  Geburtshelfer  und 
Zerghedevoi'  in  solchen  Fällen  täuschen  können. 
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%■  454- 

Noch  täuschender  und  räthselhafter  aber  ist 
die  vermischte  Schwangerschaft,  Gra* 
vidilas  mixta ,  wo  zu  einer  wahren  Schwanger¬ 
schaft  eine  solche  krankhafte  Ausdehnung  des 
Leibes  hinzukommt,  oder  zu  einem  scheinbaren, 
von  einer  krankhaften  Ausdehnung  herrührenden 
vermeinten  schw'angeren  Zustand  im  Verlauf  der 
Krankheit,  zu  dem  Tumor  graviditatem  mentiens 
eine  wirkliche  Schw^ano^erschaft  hinzutritt.  Beide 
Tumores  können  dann  mit  einander  und  einer 
durch  den  andern  so  räthselhaft  werden,  ^dafs  die 
kranke  Schwangere  eben  sowohl ,  als  der  Arzt 
und  Geburtshelfer  manchmal  bis  zum  Augen¬ 
blick  der  Geburt,  oder  bis  nach  dem  Tode  der 
Unentbundenen  nicht  wifsen,  wie  sie  daran  sind’^). 

Welch  grofse  Vorsicht,  Klugheit  und  Kenntnifs 
demnach  nothwendig  sind,  wenn  man  mit  seinen 
Aussagen  und  Unternehmungen  nicht  zu  Schanden 
werden  will. 

Davon  ist  der  schon  erwähnte  S.  105.  Not.  kurz 
bescliiiebene  Uterus,  dei'  sich  aus  dein  Sommer- 
schen  Nachlafs  in  m.  anat.  Saminl.  befindet,  ein 
höchst  merkwürdiges  und  lehrreiches  Beispiel. 
Zwei  so  grofse  Fleischgewäcbse,  dafs  das  eine  einen 
schwangeren  Uterus  vorstellen  konnte,  das  andere 
die  Grofse  eines  Kinderkopfes  hatte,  befanden  sich 
an  der  Gebärmutter  einer  unverheuratlieten  Per« 
son ,  und  brachten  sie  in  den  Verdacht  einer 
Sciiwaugerschaft ;  allein  die  Dauer  des  Uebels  und 
das  sonstige  Befinden  schwächten  diesen  Verdacht 
immer  mehr.  Das  Befinden  änderte  sich  ,  und 
der  Leib  schwoll  noch  mehr  an,  der  Verdacht  der 
Schwangerschaft  erneuerte  sich,  Aerzte  und  Ge¬ 
burtshelfer  stritten  über  den  Zustand,  und  die 
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Zuweilen  suclit  aber  auch  eine  betrügerische 
Person  ein  zufälliges  oder  vorsetzliches  Auftreiben 
des  Leibes  zu  irgend  einem  Vortheil  zu  benutzen, 
und  giebt  sich  in  der  Absicht  für  schwanger  aus. 
Dies  nennt  man  erdichtete  oder  betrüge¬ 
rische  Schwangerschaft,  Graviditas  ficta, 
fraudulenta 

'  Kranke  betheuerte  hoch  und  theuer,  dafs  keine 
Schwangerschaft  bei  ihrem  schon  lang  dauernden 
Uaurigen  Zustand  statt  haben  könne.  Die  meisten 
Aerzte  waren  derselben  Meinung;  was  man  von 
aufsen  im  Leibe  fühlte,  wm-  so  hart,  wie  Holz, 
und  konnte  keine  Gebärmutter  seyn,  und  was  man 
innen  durch  den  Muttergang  fühlte,  war  eben  so. 
Heftige  Schmerzen,  wie  Geburtswehen  stellten 
sich  ein,  aber  nirgends  war  etwas  von  einem  Kinde 
zu  fühlen ,  und  die  Aerzte  wagten  kaum  mehr  den 
Gedanken  an  eine  Schwangerschaft  zu  äufsern, 
zumal  da  die  Sterbende  noch  befahl,  sie  zu  öffnen, 
um  ihren  guten  Namen  von  dem  bösen  Verdacht 
zu  retten.  Die  Leiche  wurde  geöffnet,'  und  das 
Ungeheuer  eines  Sarcomatis  uteri  kam  zu  Tag. 
Schon  freute  sich  der  eine  Arzt,  dafs  er  den  bösen 
Verdacht  zeitig  habe  fahren  lassen,  als  der  andere, 
ein  mifstrauischer  erfahrener  Gebirrtshelfer ,  das 
Sarcom  weghob ,  und  damit  eine  hochschwangere 
Gebärmutter  ans  Licht  brachte ,  in  der  noch  ein 
fast  zeitiges  Kind  liegt,  dem  das  zweite,  ins 
Becken  herabgedrückte  Sarcom  den  Weg  in  die 
Welt  versperrt,  und  den  Aerzten  das  Befühlen  der 
schwangeren  Gebärmutter  unmöglich  gemacht 
hatte. 

D  Auch  die  plumpste  Betrügerei  von  der  Art  kann 
lange  genug  dauren;  dies  lehrt  der  Fall,  den  der 
ehm.  Prof.  Boeder  in  Strasburg  beschrieb.  1. 
Boecleri  ad  exteros  medicos  epistola  occasione 
fiaudulentae  ,  mulieris ,  quae  per  totam  fere  vitam 
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Die  Dauer  der  menschlichen  Schwan¬ 
gerschaft  hat  die  Natur  nach  gewifsen,  bis 
jetzt  noch  verborgenen  Gesetzen  und  Ursachen 
auf  40  W  ochen j  oder  zehen  Mondsperioden 

ficto '  monstroso  ventre  omnium  decepit  oculos, 
conscripta.  Arg.  1728.  4.  Fraudis  plenissima 
anus  per  triginta  noveni  circiter  annos  usque 
artificioso  ventre ,  quem  de  collo  suspensum  gesta- 
bat,  omnes  decepit,  et  largissimas  extorsit  elee- 
mosynas ,  cahdissirna  viilpes.  Vivebat  interim 
clanculum  laute.  Tandem  innotuit,  ipsam  ex  hoc 
mundo  excessisse.  Accedunt  Aiiatomici,  'qui  in 
turgidis  visceribus  extraordinaria  miracula  latitare 
sibi  persLiaserant;  inveniunt  —  cadaver  non  magis 
inflatum  ac  aliarum  macilentarum  demortuarum 
abdomen,  fictus  aulcm  venter  prope  lectum  collo- 
catus  effusum  omnibus  expressit  cachinnurn.  Exa- 
minatus  saccus  novendecim  et  quod  excurrit  libras 
pendens  sordidam  variorum  linteaminum  vetusto- 
rum  detritorunique  congeriem  spectandam  praebuit, 
in  quibus  ingens  pediculorum  agmen  castra  loca- 
rat.  —  In  diesem  Fall  liefs  es  die  Betrügerinn 
dahin  gestellt  sesn,  was  man  aus  ihrem  Zustand 
machen  wollte ,  eine  Wassersucht  oder  feste  Ge¬ 
wächse,  aber  sie  lieng  damit  an,  ihren  Bauch,  wie 
bei  einer  Schwangerschaft  ajlmälig  zu  vergröfsern, 
und  da  in  Strasburg  vorher  solche  Fälle  von  ausser¬ 
ordentlicher  Anschwellung  des  Leibes  .  von  Molis 
und  Wasser  vorkamen  ,  welche  in  der  Schrift 
erzählt  werden ,  z.  B.  dafs  eine  Frau  einen  so  unge¬ 
heuer  angeschwollenen  Uterus  hatte  ,  dafs  man 
nach  dem  Tode  75  Molen  und  960  Unzen  bluti¬ 
ges  Wasser  in  demselben  fand,  so  glaubten  die 
Aerzte ,  es  sey  bei  der  Betrügerinn  etwan  ein 
ähnlicher  Fall. 

*)  Die  Zeitrechnung  der  Schwangerschaft,  Geburt 
und  aller  Vorgänge  während  derselben,  wixd 


^^5  Schwangerschaftdehre, 

oder  2 Bo  Tage  festgesetzt.  Alle  Muthmafsungen 
darüber  sind  bis  jetzt  unzureichend,  und  jeder 
periodische  Vorgang  in  der  Natur  scheint  in  einem 
gröfseren  Nexus  der  ganzen  Natur  zu,  suchen  zu, 
sey n ,  als  man  gewöhnlich  vermuthet  *). 


genauer  nach  Mondsmonaten,  zu  98  Tagen,  be- 
ftiinmt,  als  nach  den  sehr  ungleichen  Kalender- 
monaten.  Geburtshelfer  und  Aerzte  müfsen  auch 
nie  anders,  als  nach  solchen  Mondsmonaten  die 
Zeit  cfer  Schwangerschaft,  Geburt,  Zeitigkeit  oder 
IJnzeitigkeit  der  Frucht  bestimmen,  aber  auch 
dabei  nie  vergessen,  dafs  Nichtärzte  und  selbst 
auch  manche  Aerzte  gewöhnliche  Kalender monate 
verstehen,  wodurch  oft  eine  grofse  Verschiedenheit 
in  der  Angabe  entstehet ,  die  besonders  in  medici- 
nisch  -  gerichtlichen  Fällen^  von  Wichtigkeit  seyn 
kann. 

^J^Wenn  ich  eine  wahrscheinliche  Muthmafsung  über 
das  Warum  ?  wagen  darf ,  so  linde  ich  sie  in  der 
Weisheit  der  Anordnung  in  der  Natur.  Ich  sehe, 
dafs  die  Natur  bei  der  angeordneten  Dauer  der 
Brutzeit  der  Vogel,  und  der  Setzzeit  der  vierfüfsi- 
gen  Thiere  e^  genau*  veranstaltete ,  i.)  dafs  das  ; 

Junge  aus  dem  Ey  des  Nestes  oder  Ey  der  Gebär¬ 
mutter  zu  der  Zeit  hervorgehen  mufs  ,  wo  Mutter 
und  Junges  die  zweckmäfsigste  Nahrung  finden;,; 
2.)  wo  die  Witterung  der  Jahreszeit  dem  Gedeihen.! 
des  Jungen  am  günstigsten  ist;  3.)  wo  das  AVachs- 
thum  vor  Eintritt  der  ungünstigen  Jahreszeit  noch' 
90  weit  gedeihen  kann,  dajS  diese  ihiem  hoitjvom- 
men  nicht  nachthoilig  wird;  4.)  wo  die  Jungen 
so  viele  Vollkommenheit  und  Kraft  erhalten  kön¬ 
nen,  dafs  sie  mit  den  wandernden  Eltern  die 
grofse  Reise  anzutreten  im  Stande  sind.  Nehmen 
wir  nun  an,  dafs,  was  ich  schon  §.  396  anführte- 
des  Menschen  ursprüngliches  Vaterland  eine  Ge¬ 
gend  der  Erde  seyn  mufs,  wo  die  Zeugungsmonate' 
Mitte  März  bis  Mitte  Junius  das  Ende  der  heifser 


Schwangerschaftskhrt^ 

%.  456* 

Die  Rechnung  von  vierzig  Wochen  aber  mufs 
nicht  von  dem  Tage  der  Schwängerung  anfangen, 
sondern  von  dem  Tage  der  zuletzt,  vor  dem 
Schwangerwerden  ordentlich  erschienenen  Men¬ 
struation.  Die  Gehurt  ereignet  sich  alsdann  mit 
der  Zeit,  [wo  das  Monatliche,  nachdem  es  neun- 

Monate  und  der  Anfang  der  electriscben  Gewit* 
terregen,  die  Geburtsmonate  December  bis  Febru¬ 
ar  aber  der  Anfang  der  trockenen  oder  heifsen  Jah¬ 
reszeit  sind,  so  hat  die  Vorsehung  die  weise  Ein¬ 
richtung  getroffen ,  dafs  die  Schwangerschaft  des 
Menschen  gerade  so  lange  dauern  mufs ,  bis  diese 
Zeit  angeht.  Die  Geburt  fällt  daher  in  die  Zeit, 
wo  die  steigende  Hitze  ohnehin  die  Mutter  zur 
Ruhe  ndthigt,  und  die  reifen  Früchte  ihr  genüg¬ 
same  Nahrung  verschaffen.  Stillet  sie  den  Säug¬ 
ling  12  Monate  vollkommen,  so  hat  er  nun  Zähne, 
die  Früchte  selbst  zu  geniefsen,  und  setzt  sie  das 
Stillen  unvollkommen  neben  dem  Selbstgenufs  der 
Früchte  von  dem  Kinde  noch  6  Monate  fort,  so 
kann  sie  nun  das  allein  stehende,  gehende,  ohne 
Muttermilch  sich  nährende  Kind  aus  der  Hand 
lassen,  und  mit  den  jetzt  wieder  eintretenden 
electrischen  Gewitterwolken  zu 'neuen  Zeugungs- 
handlungcn  aufgereitzt  aufs  Neue  zeugen,  und  so 
in  beständigem  wechseln  der  Zeugung,  Geburt, 
und  Ernährung  der  Frucht  in  der  günstigen  Jah¬ 
reszeit  den  Zweck  ihres  Daseyns,  als  Weib,  Er¬ 
haltung  des  Menschengeschlechts  am  besten  er¬ 
füllen.  —  Gehen  wir  weiter  in  unsern  Reobacli- 
tungen ,  so  fällt  das  AufhÖ  ren  des  Eebens ,  wenn 
es  ordentlich  verlauft,  auch  wieder  in  die  Monate, 
wo  der  Mensch  in  Mutterleib  seinen  Anfang  nahm, 
denn  ein  sehr  grofser  Theil  von  Menschen,  die  in 
hohem  Alter  sterben,  endigen  ihiT.eben  in  diesen 
Monaten,  von  Mitte  Marz  bis  Anfang  Junius. 

Oslanders Handb.  d.  EntbindungsL  Th.  L  n» 
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mal  ausgeblieben  ist,  zum  loten  Mal  wieder 
erscheint,  und  nun  die  zeitige  Frucht  mit  aus- 

stöfst  *). 


Jede  Frau ,  der  es  darum  zu  thun  ist ,  Frucht 

zu  erhalten,  mufs  sich  während  jeder  Schwanger¬ 
schaft  die  monatlichen  Perioden  nach  ihier  üid- 
nung  genau  merken.  Sobald  dafs  erste  Mal  das 
Monatliche  nicht  wieder  erscheint,  so  zahlt  sie 
bereits  einen  Schwangerschaftsmonat  von  28  la¬ 
gen  oder  4  AVochen,  sie  mag  alsdann  8,  14  f 
oder  3^  Wochen  zuvor  schwanger  geworden  seyn. 
In  allen  diesen  nun  ausbleibenden  Reinigungspe¬ 
rioden  mufs  sie  sich  in  ihrer  Diät  eben  so  in  acht 
nehmen ,  und  alles  was  starke  Blutcongestion  nach 
dem  Unterleibe ,  und  der  Gebärmutter  besonders, 
veranlassen ,  oder  heftige  Leidenschaften  rege  ma¬ 
chen  kann,  aufs  sorgfältigste  vermeiden,  denn  au  ci 

das  frühere  Ausstofsen  der  Frucht  geschieht  ge¬ 
wöhnlich  in  einer  solchen  Periode  zumal  in  der 
dritten,  und  vierten,  sonst  ausbleibenden ;  un 
alle  Schädlichkeiten,  welche  in  einen  solchen 
Zeitpunct  fallen,  wirken  heftiger  und  nachtheili- 
ger  auf  Mutter  und  Frucht,  als  zu  jeder  andern 
leit'  —  Die  Rechnung  zu  280  Tagen  mufs  also 
'  nicht  mit  dem  Tag  des  Aufhörens  des  zuletzt  er¬ 
schienenen  Monatlichen,  sondern  mit  dem  lag,, 
seines  Anfangs  anfahen,  sonst  kommen  freilich; 
oft  nicht  40  Wochen  oder  280  Tage  heraus,  wenn,, 
wie  Hippocrates  und  Peyfsonel  wollten ,  der  erste- 
Tag  nach  dem  Monatlichen ,  als  terminus  a  quo„ 

als  Schwangerschafts -Anfang  angenommen  wird., 
’tm.  J.  Peyssonel,  Massil,  Dr.  de  temporibus  hum., 
partus,  juxta  doctrinamHippocratis  tractatus.  Lugd.. 
1666.  8.  p.  58.  Primo  inquirat  (medicus)  ab  ipsa- 
muliere,  quo  tempore  menses  ipsi  ultimo  fluxennb 
et  qua  die  cessarint ,  sequentemque  diem  pro  con- 
ceptionis  die  notabit  —  oidiiiarie  namque  lit  con- 
centio,  postquani  cessarunt  menses ,  modo  muhen 
viro  jungatur,  ut  docet  Hippoc,  hb.  de  septim 


Schwangerschaftslehre. 


539 


S-  437- 

In  einzelnen  Fällen  weicht  die  Natur  aus 
mancherlei  oft  verborgenen,  oft  notorischen  Ur¬ 
sachen  von  dieser  Periode  ab,  und  endigt  die 
Schwangerschaft  früher  oder  später,  als  mit  vier¬ 
zig  Wochen.  Der  häufigere  Fall  ist,  dafs  die 
Schwangerschaft  früher  endigt ,  als  die  Frucht 
ihre  Vollendung  in  Mutterleibe  erreicht  hat 5 
der  seltenere,  dafs  sie  viel  später  endigt.  Zur 
früheren  Beendigung  tragen  nemlich  vielmehr 
Ursachen,  welche  die  Thätigkeit  der  Gebärmut¬ 
ter  vor  der  Zeit  aufreizen,  bei,  als  Ursachen, 
welche  die  Thätigkeit  des  Uterus  unterdrücken 
und  zurückhalten,  zur  Verlängerung  der  Schwan« 
gerschaftsperiode. 

§•  438. 

Eine  Geburt ,  die  viele  Monate  vor  dem 
bestimmten  Zeitraum  der  Schwangerschaft ,  und 
zwar  vom  ersten  bis  Ende  des  sechsten  Monats 
angehet,  heilst  eine  unzeitige  Geburt,  Par¬ 


partu.  In  eigentlichen  Sinn  sind  auch  die  4oWochen 
oder  10  Monate  keine  Menses  gestationis,  sondern 
menses  calculi;  denn  die  Rechnung  fängt  immer 
vor  dem  die  impraegnationis  an,  welches  deswe¬ 
gen  besser  und  nothwendiger  ist ,  weil  man,  zurnahl 
in  der  Ehe,  den  diem  primum  gestationis  niclit  so 
gewifs  wissen  kann,  wie  den  primum  inchoantis 
ultimae  menstruationis  diem.  Das  frühere  oder 
spätere  Schwangerwerden  nach  der  monatlichen 
Periode  kann  zwar  die  Geburtszeit  um  einige  Tage 
früher  oder  später  zum  Eintritt  bringen ,  allein 
der  Unterschied  betrifft  bey  gesunden  Frauen  nur 
wenige  Tage. 
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tus  immaturus ,  oderauch,  weil  das,  was  im 
Entstehen,  Oriri,  begriffen  ist,  dadurch  zernich¬ 
tet  wird,  Abortus,  Abortio.  Wenn  hingegen 
die  Geburt  nach  dem  Anfang  des  siebenten,  und 
vor  dem  Ende  des  zehenten  Monats  vor  sich  geht, 
so  heilst  sie  eine  zu  früh  angehende,  zulruh- 
zeitige  Geburt,  Partus  praematurus.  \ er¬ 
zieht  sich  aber  die  Geburt  über  40  Wochen  nach 
der  vorbeschriebenen  Rechnung,  so  ist.es  eine 
verlängerte  Schwangerschaft,  Gravi  1- 
tas  prolongata  ,  Prorogatio,  Prolatio  graviditatis, 
s.  Procraslinatio  partus  *).  Und  wenn  endlich 
die  Niederkunft  oder  Entbindung  wirklich  erfolgt, 
.eine  verspäteteGeburt,  Partus  serotinus. 

f  " 

§•  459- 

Die  verlängerte  Schwangerschaft  ist  der  Zeit 
nach  aufserord entlieh  verschieden,  je  nachdem 
die  Erucht  in  der  Gebärmutter  ist ,  oder  aulser 
derselben.  Im  ersteren  Fall  kann  die  Schwanger¬ 
schaft  noch  ein  bis  drei  Mondsmonate  über  die 
geUhnhehen  vierzig  Wochen  fortdauren  5  im 
letzteren  Fall  aber  kann  sie  von  einem  Jahre  bis  zu 
vierzi<y  bestehen  ,  und  neben  der  beständigen  An - 
viresenheit  der  todten  Frucht  die  schwangere  Ma¬ 
trone  sich  einer  güten  Gesundheit  und  eines  hohen 
Alters  erfreuen. 

.§.  440. 

Eine  Schwangerschaft  innerhalb  der  Gebär¬ 
mutter  wollen  noch  viele  Aerzte  und  besonders 


*)  C.  H.  Pr-Tzsc«  -  Diss.  de  graviditate  prolongata. 
Halae,  M.  1755-  4- 
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gerichtliche  Aerzte ,  denen  oft  nicht  die  wirkli- 
ciien  Erscheinungen  in  der  Natur,,  sondern  immer 
nur  die  Betrügereien,  welche  die  Criminalacten 
enthalten,  vorschweben,  über  vierzig  \^^'ochen 
verlängert  nicht  als  wahr  gelten  lassen,  sondern 
sehen  in  sulchen  Angaben  nur  Selbstäuschung 
oder  groben  Betrug  ,  und  geben  dadurch  ihre 
grofse  Unerfahrenheit  und  Unwissenheit  zu  erken¬ 
nen  *), 


Ein  sehr  merkwürdiges  Beispiel,  wie  Gelehrte, 
wenn  sie  mit  Vorurtheil  gegen  eine  Sache  einge¬ 
nommen  sind ,  und  nicht  durch  eigene  Erfahrung 
eines  bessern  übetzeugt  werden,  sich  manchmal 
krümmen,  wenden  und  drehen,  um  nur  nicht  ihr 
liebgewonnenes  Vorurtheil  fahren  zu  lassen,  lie¬ 
ferten  Metzger  und  besonders  Grüner,  der  ge¬ 
lehrte  und  brave  Mann ,  in  dem  kurzgefafsten 
System  der  gerichtlichen  Arzneiwissenschaft ,  ent¬ 
worfen  von  Dr.  J.  D.  Metzger,  nach  dem  Tode  des 
Verfassers  revidirt,  verbessert  etc.  von  Dr.  C.  G. 
Grüner.  Königsb.  u.  Leipz.  1814*  8.  von  S. 394  — 
bis  —  S.  516.  Um  ja  nicht  zugeben  zu  dürfen, 
dafs  es  eine  verspätete  Geburt  gebe,  sieht  er  über¬ 
all  Täuschung  und  Betrug,  und  läugnet,  die 
Wahrheit  der  Erfahrung  anderer  gerade  zu.  Alle 
irren  sich ,  nur  er  irrt  sich  nicht ;  alle  Gebärende, 
die  so  was  angehen,  wollen  betrügen,  und  er 
weis  voraus,  dafs  es  Betrügerinnen  sind.  Wenn 
rechtliche  Aerzte  Fälle  von  verspäteten  Geburten 
anführen,  sagt  er  mit  Horatz:  Credat  Judaeus 
Apella ,  non  ego.  Hingegen  läfst  er  sich  gutwillig 
von  einem  Hebarzt  das  Märchen  aufheften,  „dafs 
erst  kürzlich  ein  Knabe  von  14  Pfund  zur  Welt  ge¬ 
kommen  sey.”_  Nur  zehen  Mondsmonate  läfst  er 
gelten.  Eilf  und  zwölf  monatliche  Geburten  sind 
ihm  beznJilte  Lügen.  —  Der  gute  Grüner  war 
kein  Geburtshelfer,  und  kein  Beobachter  der  Na¬ 
tur  ,  und  von  den  Griechen  und  Römern  kanja  ma» 
sehr  viel,  aber  nicht  alles  wissen. 
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Für  den  Geburtshelfer  ist  es  eine  gar  wich¬ 
tige  Sache  zu  wissen  und  zu  glauben”,  dafs  es, 
wenn  gleich  selten ,  Schwangerschaften  gebe, 
die  sich  zu  vielen  Wochen  über  die  Zeit  verlän¬ 
gern,  und  bei  denen  der  Geburtshelfer  handeln 
müfse,  wenn  nicht  Mutter  und  Kind  über  der 
Unwissenheit ,  dem  Unglauben  und  dem  Vorur- 
theil  des  Arztes  und  Geburtshelfers  zu  Grunde 
gehen  sollen  *).  Und  es  ist  bei  diesem  Glauben 

Alle  Aerzte  und  Geburtshelfer  mögen  ein  Beispiel 
an  dem  verstorb.  OHR.  Stein  nehmen ,  der  auch 
von  dem  Vorurtheil  befangen  war;  dafs  eine  Frau 
nicht  über  40,  höchstens  42  Wochen  schw’-anger 
gehe,  und  daher  eine  Dame  durchaus  nicht  für 
schwanger  halten  wollte,  weil  sie  schon  viele  Wo¬ 
chen  über  die  Zeit  schwanger  gieng,  obgleich  er 
sie  genau  untersucht  hatte ,  und  die  Aerzte  ihn 
auf  die  fühlbaren  Theile  und  die  Bewegung  der  . 
Frucht  aufmerksam  machten,  sondern  hartnäckig 
darauf  beharrete,  dafs  ganz  und  gar  an  keine 
Schwangerschaft  oder  ein  Kind  in  der  Gebärmut¬ 
ter  zu  gedenken  sey,  sondern  dafs  es  blose  Ver¬ 
steinerung  in  der  Substanz  der  Gebärmutter  und 
ein  morbus  abdominalis  complicatus ,  graviditatem 
mentiens  sey.  Die  Folge  dieser  Verblendung  und 
Hartnäckigkeit  War,  dafs  der  zuerst  erbetene  Ge¬ 
burtshelfer,  der  die  Frau  inimeihin  für  schwan¬ 
ger  hielt,  und  eine  künstliche  Entbindung  für  ab¬ 
solut  nothwendig  erachtete,  D.  J.  F.  Schütz 
Rath  u.  St.  u.  A.  Phys.  zu  Sonnenbeig,  sie  nicht 
entlinden  durfte,  und  die  Frau  unter  vielen 
Schmerzen  unentbunden,  bis  zum  zwölften  Mo¬ 
nat  der  Schwangerschaft  verblieb  ,  und  nach  einer 
Unterleibsentzündung,  Vereiterung  und  Veiwach- 
sung  der  Gebäimutter  mit  dem  Bauchfell  verstaib. 
Bei  der  Leichenöffnung  fand  man  ein  völlig  ausge- 
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ganz  und  gar  nicht  zu  befürchten,  dafs  dadurch 
dem  Betrug  die  Thüre  überall  geöffnet,  und  das 
Unterscheiden  einer  wahren  Yerlängerinig  der 
Schwangerschaft  und  wirklichen  Verspätung  der 
Geburt  von  der  vorgeblich 'en  betrügerischen  nicht 
möglich  wäre.  Die  Zeichen  der  wirklichen 
Verspätung  sind  so  characteristisch  ,  dafs  sie 
auch  einen  wenig  geübten  Arzt  und  Geburtshelfer 
nicht  täuschen  können. 


tragenes  Kind  weiblichen  Geschlechts,  das  auch 
bis  an  ihren  Tod  lebendig  geblieben  war. 

D.  J.  F.  Schützens  Geschichte  einer  sehr  merk¬ 
würdigen  zwölfmonatlichen  Schwangerschaft.  Co¬ 
burg.  1778-  8. 

Ebendesselben  Abfertigung  der  vermeintlich  kri¬ 
tischen  Beurtheilung  seiner  Geschichte  einer  zwölf¬ 
monatlichen  Schwangerschaft,  welche  in  der  94 
und  95.  Nummer  der  Frankf.  Gel.  Anzeig.  1779  1^®" 
findlich  ist.  1780.  8.  Diese  bittere  Erfahrung, 
die  Stein  hiedurch  machte,  hatte  zweierlei  Folgen: 
Erstlich  glaubte  er  nun  an  die  Möglichkeit  der 
langen  Verzögerung  einer  Geburt,  und  setzte 
in  s.  theoret.  Anleitung  z.  Gebhlf.  1795*  §•  4^5* 
bei  der  überzeitigen  Geburt  hinzu :  obgleich  die 
überzeitige  Geburt  an  und  für  sich  nichts  weniger 
als  unmöglich  ist,,,  was  in  der  Ausgabe  von  1783 
noch  nicht  steht.  Zweitens  glaubte  er  so  sehr  daran, 
dafs  er  sich  nun  sogar  dadurch  täuschen  lies,  eine 
Frau  für  schwanger  zu  halten  ,  die  über  die  Zeit 
gehen  sollte  und  nicht  schwanger  war,  indem  er 
glaubte  ,  der  Fall  habe  Aehnlichkeit  mit  dem  in 
Meinungen,  wo  er  sich  dem  eigenen  Geständnifs 
nach  in  der  Diagnosis  irrte.  S.  Starks  Archiv  f. 
G.  1.  c.  1  Thl.  S.  20.  Dies  ist  die  gewöhnliche  Folge 
eines  hartnäckigen  Unglaubens.  Erst  will  man  gar 
nichts  glauben  ,  und  nach  einer  bitteren  Erfahrung 
glaubt  man  nur  zu  viel. 
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Die  Resultate  meiner  eigenen  Erfahrung, 
verglichen  mit  den  Erfahrungen  anderer  Aerzte 
und  Geburtshelfer'",  die  es  nicht  mit  betrügeri¬ 
schen  Angaben  von  Witt  wen  und  unehlich 
schwangeren  Personen  ,  sondern  mit  honetten 
verehlichten  Personen  und  ihren  Krankheitszu¬ 
fällen  zu  thun ,  und  diese  zu  beobachten  hatten, 
lehren  folgendes; 

a.)  Jede  Schwangere ,  sie  trage  ein  lebendi¬ 
ges  oder  todtes  Kind  in  der  Gebärmutter ,  be¬ 
kommt  mit  dem  Ende  von  40  Schwangerschafts- 
Wochen  Zusammenziehungen  in  der  Gebärmut¬ 
ter,  die  der  Schwangeren  bald  mehr  bald  weni¬ 
ger  fühlbar,  und  unter  dem  Namen  von  Geburts¬ 
wehen  bekannt  sind ,  aber  auch  ohne  alles  Ge¬ 
fühl  daseyn  können, 

2.)  Diese  Zusammenziehuügen ,  verbunden 
mit  Ausdehnung  des  Muttermundes,  verstärken 
sich  im  natürlichen  Zustande  immer  mehr,  und 
stolsen  dadurch  die  Frucht,  und,  indem  sie  wie¬ 
der  schwächer,  und  der  Gebärerinn  selbst  un¬ 
merklich  werden,  auch  die  Nachgeburt  aus. 

5.)  Es  giebt  aber  innere  und  äufsere  Ursa¬ 
chen  ,  welche  diese  Zusammenziehungen  so 
schwächen  und  v*erändern,  dafs  a.)  theils  keine 
geniTgsame  Ausdehnung  des  Aluttermundes  dar¬ 
auf  erfolgt,  theils  b.)  sie  an  sich  nicht  im  Stande 
sind,  eine  Frucht  zur  Welt  zu  befördern. 

4.)  In  diesen  schwachen,  veränderten  und 
gehemmten  Zusammenziehungen  liegt  gar  nicht 
seilen  die  Verzögerung  der  Geburt  auf’ mehrere 
Tage,  aber  auch  in  seltenen  Fällen  auf  viele 
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Wochen,  und  mit  vieler  Gefahr  für  Mutter  und 
Frucht. 

5. )  Verzögert  sich  die  Geburt  auf  mehrere 
Wochen,  so  setzt  solches  eine  grofse  Schwäche  der 
Gebärmutter  selbst  voi  aus  ,  und  in  Folge  dieser 
Schwäche  entstehen  mehrere  auffallende  Krank- 
heits>  Symptome. 

6. )  Das  erste  ist:  die  Gebärmutter  wird  der 
Sch w^angeren  lästig,  da  sie  schnell  an  Volumen 
zAinimmt.  Dieses  Zunehmen  des  schwangeren 
Leibes  ist  keine  Folge  vom  Wachsthum  der  Frucht, 
sondern  von  grofser  Ansammlung  des  Fruchtwas¬ 
sers  ,  weil  die  Frucht  vermög  ihrer  eigenen  Le¬ 
benskraft  und  der  Lebenskraft  ihrer  einsaugenden 
Mutterkuchengefäfse  fortdaurend  anzieht  und 
absetzet,  während  die  einsaugenden  Gefäfse  der 
Gebärmutter  nicht  mehr  in  gleichem  Maafse 
zurüknehmen,  was  sie  aus  dem  Ey  aufnehmen 
sollten*).  Es  entsteht  daher  Wassersucht 


Dieses  Phaenomen  beobachteten  auch  andere. 
,Dr.  Arnold  nennt  es  unrichtig  ”Oedema  uterinum.  * 
Dals  die  Gebärmutter  in  ihrer  Substanz  Wasser 
angesammelt  enthalten  hatte  ,  hat  Arnold  selbst 
nicht  beobachtet,  und  was  im  Cavo  Uteri  oder  in 
dem  Ey  enthalten  ist,  ist  kein  Oedem.  D.  G. 
C.  Arnold  Tractatus  de  partu  serotino  524  dierum 
ex  oedemate  uterino  cum  singulari  graviditate  ct 
puerperio.  Lips.  1875.  8.  Dieser  Fall  betraf  keine 
Wittwe ,  sondern  eine  verehlichte  arme  Frau  von 
«25  Jahren  ,  die  schon  einmal  geboren  hatte  ,  und 
am  3.  März  1772  wieder  schwanger  geworden  zu 
seyn  glaubte,  und  den  22.  Jun  die  erste  Bewegung 
fühlte.  Im  Sept.  fühlte  sie  grofse  Leibschmerzen; 
im  Octbr.  bricht  ihr  das  Fruchtwasser,  und  sie  be¬ 
kommt  Geburtschmerzen,  wobei  viel  Blut  abgeht. 


^^(3  Schwanger  schaß  sichre, 

des  Eyes,  Ilydrops  ovi,  bei  welcher  jedoch 
das  Leben  der  Frucht  immer  fortdauren  kann. 

y.)  Unter  dem  Druck  der  schwerer  werdenden 
Gebärmutter  auf  die  lymphatischen  Gefäfse  des 
Beckens  und  der  Fülse  schwellen  anch  diese  oede- 
inatös  an  ,  und  die  Geschwulst  der  aüfsern  Ge- 
hurtstheile  erreicht  zuweilen  einen  aufseror deut¬ 
lichen  Grad 


Kurz  darnach  fängt  die  linke  Seite  an  zu  schwellen 
und  wird  immer  dicker,  während  beständig  bis  im 
December  Wasser  abfliefst.  Da  sie  keine  Bewe¬ 
gung  der  Frucht  mehr  fühlt,  hält  sie  sich  für  was¬ 
sersüchtig.  Den  19.  Jan.  1775  geht  aufs  Neue  viel 
Wasser  ab,  sie  bekommt  Geburtschmerzen,  läfst 
die  Hebamme  rufen;  diese  findet  die  Nabelschnur 
vorliegen,  leitet  den  Kopf  zur  Geburt,  und  unter 
ihrem  Beistand  kommt  ein  todtes  Kind  zur  Welt. 
Ist  die  Frau  am  5.  März  1772  schwanger  geworden, 
und  hat  14  Tage  zuvor  ihr  Monatliches  gehabt,  so 
hat  von  da  an  bis  20.  Jan.  i775  ihre  Schwangerschaft 
48  Wochen  gedauert,  und  die  Frau  hat  in  der  i8ten 
Woche  die  ersten  Bewegungen  der  Frucht  verspürt. 

*4^)  Im  Jahr  1804  wurde  ich  auf  ein  nahes  Dorf  gerufen, 
eine,  20  Jahr  alte,  Erstgebäierinn  zu  entbinden, 
und  es  wurde  mir  berichtet,  dafs  sie  seit  4  Wochen 
an  Leib  und  Füfsen  angeschwollen,  im  Bette  aus¬ 
gestreckt  liegend,  nicht  über  ihren  Leib  hinsehen 
könne,  und  die  Füfse  weit  von  einander  gesperrt 
halten  müfse ,  auch  die  Hebamme  kaum  mit  einem 
Finger  in  die  Geburtstheile  eingehen  könne.  Diese 
ersuchte  mich  daher,  mich  mit  Instrumenten  zum 
Kaiserschnitt  zu  versehen,  weil  es  ihr  unmöglich 
scheine,  dafs  dasKindauf  dem  natürlichen  Wege  zur 
Welt  gebracht  werden  könne.  Ich  nahm  meinen  vSohn 
und  meinen,  leider!  zu  früh  verstorbenen,  fleifsi- 
gen  Schüler,  Dr.  Fiorillo  mit;  wir  fanden,  was 
ich  selbst  nie  gesehen  hatte ,  den  Bauch  einer  jun- 
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Die  Zusammenziehun^en  der  Gebärmut¬ 
ter  oder  die  Wehen ,  die  Bemühungen  der  Natur, 


gen  Frau  so  angeschwoUen  ,  dafs  mehrere  Eimer 
h lüfsigkeit  darin  Raum  hatten,  die  beiden  labia 
pudendorum  aber  einen  Fufs  breit.  Eine  Zeich¬ 
nung  davon,  die  Hr.  Dr.  Fiorillo  verfoleinert  verfer¬ 
tigte,  besitze  ich  noch.  Ich  hörte,  dafs  die  Frau 
vor  5  Wochen  schon  Wehen  gehabt  habe,  so  lange 
über  die  Zeit  schwanger  gehe,  aber  seit  4  Wochen 
so  erstaunlich  angeschwollen  sey.  Unter  dem 
Ausdehnen  der  Spalte  der  Schamtheile ,  uni  zu 
untersuchen,  platzten  diese,  und  in  kurzem  flofs 
so  viel  Wasser  aus,  dals  ich  im  Stande  war,  mit 
der  ganzen  Hand  einzugehen,  und  einen  mit  den 
Füfsen  sich  darbietenden  Zwilling  lebend  auszu- 
Äiehen.  ^  Dieser  lag  in  einem  mälsigen  Rcium, 
doch  mit  ziemlich  viel  Fruchtwasser  umgeben  • 
aber  der  zweite  Zwilling  war  in  einem  so  erstaun¬ 
lich  ausgedehnten  Ey,  dafs  ich  schcätzte,  eswmj-den 
noch  3  solcher  Zwillinge  neben  ihm  Platz  halben- 
denn  gegen  2  Eimer  voll  Wasser  stürzten  beim' 
Zerreifseri  der  Eyhäute  hervor.  Beide  Knaben  leb¬ 
ten  ,  und  waren  von  solcher  Wachsartigen  Weifse 
und  Reinheit  der  Haut,  wie  ich  sie  nur  an  tod’ten 
im  4ten  und  5ten  Monat  geborenen  Früchten  sonst 
gesehen  habe;  sie  blieben  auch  Jahr  und  Tag  am 
l.eben.  Die  Frau  erholte  sich  bald;  ihre  FuJsge- 
schwuls-t  verschwand  in  kurzem,  und  sie  und  ihr 
Mann  veisicherten ,  dafs  sie  wenigstens  5  Wochen 

über  die  Zeit  schwanger  gewesen  sey.  _  Eine 

andere  Frau  von  20  Jahren,  welche  genau  wissen 
wollte,  dafs  sie  am  10.  Febr.  schwanger  geworden 
sey  ,  hatte  von  Anfang  derselben  oft  Schmerzen  in 
den  Füfsen.  Am  Ende  Jun.  fühlte  sie  die  ersten 
Bewegungen  der  Frucht,  und  gegen  den  20  Oct 
erwartete  sie  ihre  Niederkunft.  Um  diese  Zeit 
entstand  in  der  Gegend  des  runden  Mutterbandes 
eine  Geschwulst,  die  sie  einen  Whndbruch  nannte 
und  die  von  selbst  wieder  verschwand.  Von  dieser 
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die  Frucht  fortzuschaffen  ,  erneuren  sich  von  Zeit 
zu  Zeit  7  zuweilen  ohne  bestimmte  Zeitordnung, 


Zeit  an  nahm  der  Umfang  ihres  schwangeren  Lei¬ 
bes  erstaunlich  zu,  und  ihre  G eburts.theile  ver¬ 
geh  wollen  so,  dais  sie  nicht  mehr  ^sitzen  konnte. 
Am  »o.  Oct.  wurde  ich  zu  ihr  gerufen ,  und  fand 
sie  vor  dem  Bette  knieend,  mit  dem  Gesichte  auf 
demselben,  und  hörte  sie  klagen,  dafs  sie  weder 
liegen  noch  sitzen  könne  wegen  der  wassersüchti¬ 
gen  Geschwulst  der  Geburtstheile ,  und  dals  ihr 
Leib  ihr  aufseren dentlich  lästig  sey ,  sie  erwarte 
täglich  ihre  Niederkunft  und  glaube  nicht,  dafs 
gie  in  dem  Zustande  gebären  könne.  Die  Hebam¬ 
me  batte  ohne  ärtztlichen  Pvath  Goulardisches 
Wasser  aufgelegt.  Der  Bauch  war  so  grofs,  daiS 
ich  Zwillinge,  oder  aufserordentlich  viel  Frucht¬ 
wasser  vermuthete.  Beide  Schamlefzen  waren  zu 
dem  Umfang  von  z  grolsen  Mannesfäustien  ange- 
sc^ollen.  ^  Auch  die  Füfse  waren  bis  über  die 
Knöchel  oedematös.  Ich  machte  Lanzeteinstiche 
in  die  Lefzen,  und  liefs  das  Wasser  auslaufen, 
und  die  Theile  mit  Kalkwasser  waschen.  Din 
rechte  Lefze  schwoll  immer  wieder  an ,  und  mufste 
innerhalb  8  Tagen  dreimal  durch  Einschnitte  ge¬ 
öffnet  werden.  In  dieser  Zeit  bekam  sie  einen 
heftigen  Frost ,  und  wollte  von  der  Zeit  an  keine 
Bewegung  der  Frucht  mehr  gefühlt  haben.  Am 
17.  Nov. ,  gerade  4  Wochen,  nachdem  ich  das 
Wasser  zum  eisten  Mal  aus  den  Schamlefzen  ge¬ 
lassen  hatte ,  bekam  sie  Geburtschmerzen.  Die 
Hebamme  vermeinte  einen  Wasserkopf  vorliegend 
zu  fühlen,  und  war  so  verwegen,  einen  Stich 
darein  zu  machen,  wenigstens  rühmte  sie  sich 
damit.  Aber  statt  dem  Kopf  kam  auf  einmal  ein, 
nicht  völlig  zeitiges  ,  todtes  Mädchen  mit  einem 
Hinterbacken  und  Fufs  voran  ,  unter  einem  so 
heftigen  Wassergufs,  dafs  das  aufgefangene  6 
tier  oder  12  Pfund  gewesen  seyn  solle.  Das  Kind 
war  schon  in  einem  hohen  Grade  der  Verwesung^ 
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7Ai\veilen  aber  auch  genau  auf  eine  gewisse  Periode, 
so  dal's  sie  täglich  auf  eine  bestimmte  Stunde  wie- 
derkehren  ,  oder  auch  die  Wehen  tagelang  aus- 
bleiben ,  und  sich  dann  wieder  einstellen.  Es 
sind  aber  immer  nur  unvollkommene,  halbe  We¬ 
hen,  indem  nemlich  die  Gebärmutter  sich  in  ihrer 
oberen  Hälfte  zwar  in  etw^as  zusammenzieht, 
aber  in  ihrer  unteren  nicht  ausdehnt,  und  zuwei¬ 
len  der  Schwangeren  auch  gar  nicht  bemerklich 
sind. 

9.)  Der  Muttermund  bleibt  daher  immer  in 
einem  und  demselben  Grade  der  Ausdehnung,  in 
'welchem  er  von  Anfang  war,  da  die  ersten  Wehen 
sich  einstellten,  und  kann  auf  solche  Weise  vier 


überall  gleng  die  Haut  ab ,  und  mochte  52  bis  54 
Wochen  gelebt  haben,  und  seit  6  Wochen  todt  in 
der  Gebärmutter  und  den  Ey häuten  gelegen  ha¬ 
ben.  —  Ich  war  weder  Geburtshelfer  noch  Arzt 
der  Frau,  hörte  aber,  dafs  sie  sich  vollkommen 
erholt  habe. 

4 

Adriani  SpioeLii,  ßrüxellensis,  -  Epistola  de  incerto 
tempore  partus.  Patav.  1816.  8.  S.  85.  Spiegel 
erzählt ,  dafs  er  nach  Oilmütz  zu  einer  schwan¬ 
geren  und  zugleich  wassersüchtigen  Frau  gerufen 
worden  sey,  die  schon  über  die  Zeit  schwanger  zu 
gehen  geglaubt  habe,  und  da  sie  keine  Bewegung 
der  Frucht  fühlte,  nicht  nur  zu  zweifeln  angefan¬ 
gen  habe,  dafs  die  Frucht  lebend  sey,  sondern 
überhaupt,  ob  sie  nur  schwanger  sey?  Er  habe 
aber  gleich  vermuthet  ,  dafs  sie  schwanger  sey, 
aber  später  niederkommen  wüide,  und  es  sey  auch 
eingetroffen.  ”iNam  qnadragesima  tertia  septimanat 
postquarn  per  quadragima  dies  conunuos  magna 
aciuae  copia  per  utcrum  exiisset ,  masculus  fetus  m 
lucciu  prodiit  —  , 
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bis  5  Woeben  lang  immer  nur  zwei  Finger  breit 
geöffnet  seyn. 

10. )  Die  Frucht  ist  entweder  sehr  ruhig, 
jedoch  lebend,  oder  von  Zeit  zu  Zeit  sehr  unru¬ 
hig,  aber  nicht  anhaltend j  zuweilen  sind  gar 
keine  Bewegungen  mehr  zu  fühlen  ,  und  die 
Frucht  ist  doch  lebend. 

11. )  Da«5  Fruchtwasser  ist  zuweilen  geraume 
Zeit  vor  der  Niederkunft  abgeflofsen,  hat  sich  jedoch 
imrner  wieder  angesammelt,  oder  die  Ansamm¬ 
lung  hat  ohne  irgend  einen  Abflufs  auf  eine  recht 
auffallende  Weise  zugenommen  *). 

§*  443* 

Die  Ursache  solcher  Verlängerung  der 
Schwangerschaft  ist  im  Allgemeinen  eine 
grofse  S  chwäche  der  Gebärmutter  j  gemeiniglich 
mit  allgemeiner  Schiväche  des  Körpers  verbunden, 
die  bald  voran  geht,  bald  zugleich  mit  dieser  ein  tritt. 
Die  Umstände  oder  Gelegenheitsursachen, 
welche  diese  Schwäche  herbeiführen,  sind  a.)  öf- 


*)  Diese  Erscheinung  ist  auch  hei  Kühen ,  welche 
gleiche  Tragzeit  von  40  Wochen  haben,  wie  der 
Mensch  ,  und  auch  zuweilen  drei ,  vier  bis  fünf  . 
Wochen  über  die  Zeit  trächtig  gehen,  was  jeder 
/  Viehhirte  und  jeder  Landmann  weifs ,  und  worüber 
in  vielen  Fällen  gar  kein  eifei  entstehen  kann, 
wenn  sich  solches  unter  Kühen  ereignet,  die  das 
ganze  Jahr  auf  dem  Stalle  gehalten  werden;  sie 
haben  sodann,  wie  die  Hirten  zu  sagen  pflegen, 
sehr  viel  Wasser  im  Tragsack,  d.  i.  im  Uterus, 
oder  vielmehr  in  den  das  Kalb  umgebenden  Eyhäu- 
ten  und  der  Allantois. 
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ters  psychische:  grofser  Gram,  Kummer, 
Sorgen,  Geinüthsunruhe,-  viel  Aerger  und  Ver- 
drufs  während  der  Schwangerschaft  ^),  heftiger 


Viel  Aerger  und  Verdrufs  während  der  Schwanger¬ 
schaft  ist,  wie  ich  jetzt  aus  langer  Erfahrung  weifs, 
eine  gar  häufige  Ursache,  dal's  unehlich  Schwan¬ 
gere  sowohl,  als  verehlichte,  auch  bei  der  zeitigen 
Niederkunft  so  schwache,  unvollkommene,  sehr 
langsam  wirkende  Wehen  hahcn.  Welchen  Ein- 
flufs  aber  Kummer ,  Schrecken ,  Betrübnifs  und 
Sorge  für  die  Zukunft  auf  eine  zuvor  gesunde 
•  Schwangere  zur  Verlängerung  der  Schwangerschaft 
haben  können ,  davon  habe  ich  selbst  ein  recht 
auffallendes  Beispiel  an  der  Gattinn  eines  Freun¬ 
des  erlebt,  der  mir  seine  hochschwangere  Frau 
noch  vor  seinem  Ende  zur  Besorgung  bei  der  Nie¬ 
derkunft  empfahl  ,  und  als  Arzt,  Geburtshelfer 
und  Gatte  die  Zeit  derselben  genau  bestimmte, 
Bekümmernifs  und  Betrübnifs  über  den  nur  allzu¬ 
früh  erlittenen  Veeilust  eines  rechtschaffenen 
Mannes  und  Versorgers  seiner  Gattinn  und  Kinder^ 
hatte  die  im  letzten  Monat  der  Schwangerschaft 
befindliche  Frau  so  angegriffen  und  geschwächt, 
dafs  sich  die  zur  rechten  Zeit  gewifs  erwarteten 
Merkmale  der  Niederkunft  nicht  einstellten,  die 
Bewegung  der  Frucht  immer  schwächer  und  zuletzt 
ganz  unmerklich,  der  scliwangere  Leib  aber  immer 
dicker  und  lästiger,  die  Gernüthsunruhei  und  Be- 
sorgnifs  so  wie  der  Schwächezustand  immer  gröfser, 
die  Anzeigen  aberzu  einer  Selbstliülfe  der  Natur  im¬ 
mer  weniger  wurden.  Unter  diesen  Umständen  ver¬ 
längerte  sich  die  Schwangerschaft  auf  45  Wochen, 
und  hätte  wahrscheinlich  nur  mit  dem  Tod  geen¬ 
digt,  wenn  ich  es  nicht  gewagt  hätte,  die  Frau 
ohne  alle  Wehen  mittelst  aer  Wendung  von  einem 
Sohn  zu  entbindun ,  der  noch  bis  diese  Stunde  lebt.  — 
Setze  man  den  F all ,  diese  Frau  wäre  Wochen  nach 
dem  K-vankwe»-den  des  Mannes  entbunden  worden, 
\v  eich  abschculichcsUrtheil  u  ürden  vei blendte  Starr- 
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Schrecken  und  davon  bleibende  Anlage  zu 
Aengstlichkeit  und  hysterischen  Zufällen.  Oder 
es  sind  b.)  physische  Gelegenheitsursachen j 
wie  1.)  schwächende^  anhaltend  nasse  und  warme 
Witterung  während  der  Schwangerschaft,  wo¬ 
durch  dann  allgemein  eine  Verzögerung  der  Ge¬ 
burt  bei  Menschen  und  Thieren  hervorgebracht 
wird.  Es  giebt  daher  eben  so  gut  einen  Partus 
serotinus  epidemicus,  als  einen  Abortus 
epidemicus  *).  2.)  Grofse  Schwäche,  welche 

f 

köpfe,  die  durchaus  keine,  über  40  Wochen  dau» 
rende,  Schwangerschaft  zugeben  wollen,  über 
eine  ehrliche  und  höchst  bedaurungswdirdige  Frau 
gefällt  haben  ?  —  Ist  es  demnach  nicht  in  foren¬ 
sischer  sowohl ,  als  in  medicinischer  und  obstetri- 
cischer  Hinsicht  von  der  gröfsten  Wichtigkeit,  zu 
wissen,  dafs,  und  unter  welchen  Umständen  eine 
Frau  lange  über  die  Zeit  schw’^anger  gehen  kann  ? 

Die  eben  erzählte  Geschichte  sehe  man  nebst  einer 
andern  Beobachtung  eines. solchen  Falles  im  1.  St, 
des  2.  Bd.  meiner  Annalen  der  Entb,  Lehranst. 
Gott.  180 1.  S.  95. 

♦)  Solche  Jahreszeit  hat  ihren  Einflufs  eben  sowohl 
auf  die  Trachlzeit  der  Thiere,  als  die  Schwanger¬ 
schaft  der  Menschen.  Ein  Beamter,  der  sein  Vieh 
auf  dem  Stall  hielt ,  machte  mich  zuerst  darauf 
auPmerksam,  nachdem  ich  ihm  erzählte,  dafs  ich 
seit  kmzern  einige  Frauen  in  dem  Ort  entbunden 
habe,  welche  mehrere  Wochen  über  die  Zeit  wol¬ 
len  schwanger  gegangen  se^m  ,  und  immer  unge¬ 
wöhnlich  viel  Fruchtw'asser  haben.  Dasselbe, 
antW' ortete  er  mir,  sey  dieses  Jahr  der  Fall  bei 
mehreren  seiner  Kühe ,  die  doch  immer  auf  dem 
Stalle'  gehalten  wmrden,  und  deren  Trachtzeit 
er  genau  wisse,  w^eil  die  Zeit,  wenn  sie  zum 
Ochsen  gelassen  werden,  aufeeschrieben  werde/ 
Man  sehe  darüber  m.  Anual.  a.  a,  O.  S.  90. 
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1  durch  vorhergegangerre  starke  Blutfliirse  aus  der 
I  Gebarniutter  in  dieser  sowohl,  als  in  der  ganzen 
,  Constitution  der  Schwangeren,  besonders  nach  zu 
I  frühen  Niederkünften  erzeugt  wurde.  5.)  Grofse 
j  Schwäche  von  vorhergegangenen  Krankheiten 
I  vor  und  in  der  Schwangerschaft  4.)  Grofse 
I  Schwäche  von  übertrieben  langem  Stillen  noch 
I  während  der  Schwangerschaft^  von  vielem  N^acht- 
I  w’achen  bei  kranken  Kindern  5  von  vielen  Arbei- 
I  tcn  und  x\nstrengungen  in  häuslichen  Geschäften, 

■  von  Mangel  an  Nahrungsmitteln  in  Verbindung 
I  mit  quälenden  Nahrungssorgen  und  allerlei  häus- 
I  lichem -Elend.  5.)  Schwäche  der  Gebärmutter^ 

^  von  verborgenen  nahen  Abscessen  und  andern  in 

) 

I  der  Nähe  befindlichen  örtlichen  Krankheiten, 

1  und  6.)  von  langer  Krankheit  und  allmäligem 
(  Absteiben  der  Frucht  im  Alutterleibe,  dasschwä- 
;  chend  auf  die  Gebärmutter  wirkt,  c.)  Media- 
!  n  i  s  c  li  e  Ursachen:  wie  überrnäfsige  Ausdeh- 
:  nung  der  Gebärmutter  durch  Zwillinge,  Drillin- 
j  ge  etc. ,  welche  eine  Schwäche  zurücklies,  und 
i  von  der  sich  die  Kreisende  nicht  erholte,  ehe  sie 
»  wüe der  schwanger  wmrde  Nach  allen  diesen, 

'  eine  grofse  Schwäche  in  der  Gebärmutter  erzeu- 
i  cenden ,  Ursachen  kann  sich  die  Geburt  eben  so- 

I 

I  ’♦')  Nach  einem  Petechialfiaher  verzog  sich  nach  Prof. 

I  Alberti  Beobachtung  die  Niederkunft  sechs  Wo- 

'  chen.  Petsch  de  giav.  prob  p.  17.  Nach  Mor billig 

I  vier  Wochen,  p.  lö. 

1 

!  Dies  scheint  die  Ursache  in  dem  Fall  gewesen  zu 

^  seyn,  der  im  Staikschcn  Archi-'.  2.  Bd.  5.  St.  1790 

I  S.  1 1.  vorkömmt.  ”  Geschichte  einer  45  Wochen 

j  und  etheh  Tage  daurenden  Schwangerschaft.  Von 

^  Dr.  Treun'Er.,, 

Osiandfirs  Handb.  d.  Enthindtingsk.  Th.  L  05 
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wohl  auf  viele  Wochen  als  viele  Tage  ,  ja  auf 

mehrere  Monate  verziehen,  ehe  Geburt  oder  Tod 
erfolgt. 


444. 


Der  Aus^an«: 

Ö 


verz  ö  gern  den 


^  ^  einer  _ 

Gehurt  ist  sehr  verschieden.  Die  Erfahrung 
lehrte:  2)  dafs  solche  Frauen  zuweilen,  nach¬ 
demsich  endlich  kräftige  Wehen  eingestellt  hat¬ 
ten,  ohne  Hülfe  der  Kunst  niederkamen^  2.)  Dafs 
man  solchen  Frauen  wegen  gänzlichem  Mano-el  an 
Energie  der  Gebärmutter,  oder  wiegen  übler  La o-e 
der  Frucht ,  Vorfall  der  Nabelschnur  u.  d.  ?]. 
endlich  durch  künstliches  Entbinden  helfen 
mufste^  und  5.)  dafs  solche  Frauen,  denen  man 
nicht  half,  und  sie  durchaus  der  Hülfe  der  Na¬ 
tur  überlassen  wollte,  samt  ihrer  Leibesfrucht 
umkamen.  Die  Folge  im  Wochenbette  aber  war, 
dafs  Frauen  ,  denen  durch  Kunst  geholfen  war^ 
und  die  auch  ohne  alle  Wehen  in  Zeiten  entbun¬ 
den  wurden,  vollkommen  genasen 5  andere,  bei 
denen  die  Natur  über  alles  Vermögen  durchaus 
helfen  sollte,  und  endlich  nach  langem  Quälen 
der  Gebärenden  die  Hebamme  das  Kind  empfieno' 
unter  fortdaurendem  Schwächezustand,  wasser¬ 
süchtigem  Anschwellen  und  schleichendem 
Fieber  starben. 


445- 

Die  über  die  Zeit  von  40  Wochen  in  der 
Gebärmutter  verbliebenen,  und  endlich  gebore¬ 
nen  ,  oder  durch  Kunst  zur  Welt  gebrachten 
Früchte,  waren  i.)  bald  lebendig,  bald  todt^ 
2.)  bald  von  gewöhnlicher  GroiVe  eines  zeitigen 
Kindes,  bald  kleiner,  abgemagert,  zärtlich  und 
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Sch  w  n  iigevschciftslelu  c,  555 

i 

<?chwäclilicb;  5.)  zuweilen  auch  von  einer  unge- 
'  wohnlichen  Grölse  und  Schwere,  und  halten 
starke  Kopfhaare,  feste  Kopflcnochen,  verkno- 
1  cherte  Fontanellen  und  Nahte,  und  starke  Nagel. 
Dieser  dritte  Eall  war  jedoch  seltener,  als  die 
beiden  ersten. 

44^* 

Fine  sehr  verlängerte  Schw^angerschaft ,  und 
auf  mehrere  V\  oclien  verzögerte  Geburt,  zeich¬ 
net  sich  also  vorzüglich  dadurch  aus  ,  1.)  dafs 

durch  irgend  einen  Umstand  eine  besondere 
1  Sei  mache  der  Gebärmutter,  oder  der  «anzen 
I  Constitution  der  Schwangeren  erzeuo^t  wurde; 
i  2.)  dafs  zur  rechten  Zeit  sich  deutliche,  aber 
!  unvollkommene  und  schwache  Wehen,  oder  auch 
■keine  der  Gebarerinn  bemerkliche  Zusammenzie- 
|hungcn  der  Gebärmutter,  und  Oeffnung  des 
I Muttermundes  sich  einstellen.  5.)  Dafs  von 
|Zeit  zu  Zeit  diese  Wehen  periodisch  ,  oder  zu 
i  unbestimmter  Zeit  wiederkehren,  aber  immer 
Jimvollkommen,  und  ohne  dafs  der  Muttermund 
[sich  mehr  erw^eitert.  4.)  Dafs  von  den  Tagen 

1  *)  Zusammen  Ziehungen  der  Gebärmutter  und  anfan- 

jj  gende Eröffnung  des  Muttermundes,  oder  der  noch 
'  vorhandenen  fühlbaren  beiden  Muttermündungen  ^ 
;  können  geschehen,  ohne  dafs  die  Schwangere  es 
j  weifs;  aber  die  Hebamme  oder  der  Geburtshelfer 
I  fühlt  es  beim  lluntersuchen ;  äufserlich,  indem 
!  der  Muttergrund  von  Zeit  zu  Zeit  hart  wird;  inner- 
i  lieh,  indem  der  Muttermund  oder  die  Muttennün- 

j  düngen,  die  vorher  verschlofsen  waren;  nach  eini- 

I  ger  Zeit  auf  zwei  Finger  breit  sich  öffnen,  und  in 
j  dieser  Erweiterung  sodann  Wochenlang  verbleiben, 

I  wenn  nicht  durch  Kunst  angeholfen  wird. 


I 
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an  ,  wo  die  Schwangere  hätte  niederkommea 
sollen,  ihr  Leib,  statt  abzunehmen,  und  des 
Fruchtwassers  relative  zur  Frucht  weniger  zu 
erden ,  dieses  und  die  Grolse  und  Last  der 

schwangeren  Gebärmutter  zunimmt ^  5.)  d als  die 

Geburtstheile  oder  Füfse,  oder  beide  zugleich 
wassersüchtig  anschwellen  5  und  6.)  endlich  vor 
oder  bei  der  Geburt  eine  ungewöhnliche  Menge 
von  Fruchtwasser  abfliefset. 

§.  447* 

Findet  sich  bei  einer  Frau,  welche  über  40 
FVochen  schwanger  zu  seyn  vermeint,  von  dem 
öllem^  gar  nichts ,  so  kann  man  annehmen, 
dafs  sie  sich  in  ihrer  Rechnung  irrte  5  oder  wellte 
eine  andere  aus  der  ungewöhnhchen  Gröfse  iürer 
Frucht  einen  Beweis  herleiten,  dafs  sie  über  die 
Zeit  schwanger  gegangen  sey,  so  kann  man  ihr 
dagegen  Vorhalten,  dals  Frauen,  die  nicht  mehr 
als  40  Wochen  schwanger  giengen ,  schon  oft 
aufserordentlich  grofse,  wohlgenährte,  mit  lan¬ 
gen  Haaren,  starken  Kopfknochen,  verknöcher¬ 
ten  Fontanellen  und  geschlovssen  Näthen  verse¬ 
hene  Kinder  geboren  haben.  Und  ist  vollends 
durchaus  nichts  auf  Seiten  der  Mutter  und  Frucht, 
was  einen  Grund  ,  auch  nur  einen  Schein.^rund, 
von  Verlängerung  der  Schwangehschaft  aligeben 
könnte,  und  eine  Mutter  wollte  doch  darauf 
I);  stehen,  dafs  sie  über  die  !Zeit  schwanger  o'e- 
gangen  sey ,  so  kann  man  ihr  ins  Angesicht  sagen, 
dafs  sie  sich  entweder  selbst  betrüge,  oder  andere 
vorsetzlich  betrügen  wolle. 

448. 

Eine  Frucht  aufser  der  Gebärmutter  hinge¬ 
gen  kann,  wenn  sie  abgestorben  ist ,  lange  uri 


557 


Schwanger  fchoßstehre, 

I  I.ribo  fler  Mnlter  verborgen  lirgen,  nnd  bommt 
I  ent^^’ecler  an  einem  ungewöhnlichen  Ort  zimi 
I  Vorschein:  i.)  durch  den  Mund  *)  5  2.)  durch 

! 

j  5^^  vm.  Baktpiovint  de  insolitis  parlus  humani  viis. 
Ilafn.  1664.  8. 

1.)  Diush  den  Mund.  I.  O.  Marold  Diss.  de 

Abortu  ])er  voniituni  rejecto  Altorf,  1660.  5. 

:  Eine  junae  Baueifrau  bekam  £:1eicli  nach  der  ersten 

[  ■'  C 

;  Empfän^nifs  ein  Anscbwellen  des  Leibes,  Llebel- 

seyn,  Erbrechen  mit  Blut,  im  eten  Alonat  die 
lieftigsten  Schmerzen  ,  wie  Geburtssch merzen, 

'  Ohnmächten,  und  endlicli  brach  sie  ein  zweimo- 

■  natlichesEy  aus.  Cumvomitu  autem  ejecit  ])artum 

,  bimestrem,  obvolutum  secundinis ,  ovi  gallinacei 
.  ;  figuiam  et  speciem  referentem ,  quo  facto  melius 
se  habuit.  Im  zweiten  Jahr  wurde  sie  'wieder 
schwanger,  iterumque  ejusmodi  ovurn  cum  SsvTS^cic^ 
evomuit.  Bei  der  dritten  Schwangerschaft  brach 
sie  wieder,  ut  evomuerit  non  quidem  sicut  antea 
ovum,  sed  integra  ossicula,  carniumque  frusta, 
caput,  membraque  reliqua  ,  exigua  quidem ,  mag* 
nitudine  tarnen  bene  distincta  ,  et  membratini 
omnia.  Sie  starb  bald  darauf,  wurde  aber  nicht 
secirt.  DerVerf.  glaubt,  die  Gebärmutter  und  die 
<  Intestina  haben  durcli  eine  Oeffnung  Communica- 
tion  mit  einander  gehabt ,  wodurch  diese  seltsamen 
Zufälle  möglich  geworden  seyen. 

£.)  Durch  Nabelgeschwüie  sah  man  oft  solche  Fetus 
(ixtrauterinos  Stiickwveise  abgehen.  Ein  solches  am 
Nabel  entstandenes  Geschwür  gab  zu  dem  aller- 
i  ersten,  in  Deutschland  von  einem  rechtlichen  Arzt 

verrichteten  Ausschneiden  ,  oder  vielmehr  Bauch- 
aufschneiden  und  Ilerausnehmen  einer  schon  auf- 
gelöseten  Frucht  Anlafs.  Petri  Dirlewanq, 

Urbis  Viennensis  Chirurgi  ordinarii  Excisio  fetus 
extrauterini  jam  emortui  et  semiputridi  salva  matre, 
dein  in  eadein  femina,  denuo  gravida  ,  facta  post 
mortem  sectio  casarea  a  Diomede  Cornario  in  s. 
Observat.  niedic.  iiarrala;  Lips.  1599.  4. 
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den  Nabel;  5.)  durch  Geschwüre  an  verschiede* 
nen  Orten  des  Bauches,  besonders  der  Leistenge- 


Einen  andern  Fall  erzählt  Th.  Bartholin  a.  a.  O.  p. 
5-6.  Dafs  eine  Frau,  die  mit  Zwillingen  zu 
gehen  glaubte  ,  zu  rechter  Zeit  Wehen  bekommen 
habe,  welche  aber  nach  zwey  Tegen  wieder  ver¬ 
schwunden  seyen.  Nach  6  Wochen  habe  die  Be¬ 
wegung  irn  Leibe,  als  ob  sie  von  Zwillingen' wäre, 
wiederaufgehört,  und  fünf  Jahre  lang  fortgedaurt, 
als  wie  wenn  Brodteig  in  ihrem  Leibe  geknettet 
Würde ;  als  dieses  aufgehört  habe ,  sey  ihr  der  Na¬ 
bel  aufgeschwoilen ,  endlich  aufgebrochen,  und 
blutige  Jauche ,  Eiter  uud  Kinderknochen  heraus- 
gekommen.  Acht  Jahre  lang  sey  das  Geschwür 
offen  geblieben,  und  immer  Knöchelgen  heraus¬ 
gezogen  worden ;  dann  sey  dies  geheilt ,  und  ein 
anderes  Geschwür  unter  dem  Nabel  entstanden, 
und  einige  gröfsere  Knochen  hervorgekommen, 
endlich  sey  auch  dieses  geheilt,  und  ein  drittes 
Geschwür  in  der  Hüftgegend  entstanden,  und  da 
Kopfknochen  herausgekommen.  Inzwischen  habe 
die  Flau  ihre  Geschäfte  als  Hebamme  verrichtet. 
Nur  einmal  sey  sie  dem  Tod  ganz  nahe  gewesen. 
Jedoch  habe  sie  sich  vollkommen  erholt.  Der  aus¬ 
gezogenen  Knöchelchen,  welche  Th.  Bartholin 
zugeschickt  wurden,  seyen  so  viele ,  ut  pro  gemel- 
lis  sufficiant. 

Eines  der  neuesten  und  merkwürdigsten  Beispiele  ist 
der  von  D.  Jaenecke  in  Richters  Chir.  Bibi.  15.  Bd. 

S.  455.  erzählte  Fall,  dafs  eine  Frau  ungefähr  4W0- 
chen  vor  dem  Ende  der  2ten  Schwangerschaft  einen 
heftigen  Schmerz  in  der  Seite ,  und  einen  starken 
Blutflufs  aus  den  Geburtstheilen  bekam,  worauf 
der  dicke  Leib  beinahe  verschwand,  und  sie 
glaubte ,  nicht  schw^anger  gewesen  zu  seyn.  Aber 
ein  harter  Kluihpen  blieb  immer  in  der  rechten 
Seite.  Sie  gebar  darnach  noch  zw^eimal  todte 
zeitige  Mädchen.  Dann  nahm  die  alte  Geschwmlst 
zu,  und  am  Nabel  bildete  sich  eine  schwappende 
Erhabenheit ^  man  öffnete  die  Geschwulst,  und  es 
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gend  5  4.)  durch  den  Muttergang  5  5.)  durch 

I  den  After,  und  6.)  durch  die  Harnröhre,  indein 
I  sie  nach  und  nach  an  den  nahen  Theilen  Entzün- 
I  düng  und  Eiterung  durch  mechanischen  Druck 
I  erregt,  durch  die  Entzündung  in  ihrer  Nähe  nach 
I  und  nach  selbst  aufgelöst  wird  ,  und  durch 
I  die  spitzigen  Knöchelgeri  die  nahliegenden 
Theile  durchbohrt,  und  entweder  geradezu 
durch  die  Bauch  decken  stückweise  nach  aussen 
geht,  oder  in  den  Darmkanal,  und  wenn  sie  in 
den  oberen  Tlieil  desselben  z.  B.  in  den  Zwölffin¬ 
gerdarm  kommt,  weggebrochen  wird,  wenn 
i  sie  aber  in  den  Grimmdarm  j  oder  Dickdarin 
I  kommt,  durch  den  After  abgeht,  oder  den  Grund. 

des  Mutterganges  durchbohrend,  aus  dem  Mut- 
:  tergang,  und  im  seltensten  Falle,  die  Blase 
'  durchlöchernd,  in  diese  kommt,  und  dann  durch 
;  die  Härhröhre  sich  einen  Ausweg  bahnt  *). 

flofs  acht  I  fund.  Eiter  mit  grofser  Erleicthterung 
aus  y  uiid  iin  -Jalii  1794  entdeckte  der  Wundarzt 
in  der  Wunde  einen  Kindsarm,  erweiterte  diese 
und  zog  ein  völlig  ausgewachsenes  Knäbchen  her¬ 
vor,  w^orauf  die  Frau  völlig  genas. 

^»«•  Beobachtung  bei  einer  Fiau,  die  eine  Frucht  in 
ihrer  Muttertronipete  drei  Jahre  und  einige  Monate 
getragen  ,  welche  durch  den  Flintern  entbunden 
worden,  mit  erläuternden  Geschichten  und  An¬ 
merkungen  von  Jos.  Gerson,  Dr.  und  Geburts- 
'  helfer  in  Hamburg.  Hamb.  1784.  8.  Dr.  G.  zog 
110  Kindeiknochen  durch  den  After  aus.  Die 
hiau  stai b ,  und  man  tand  ,  dafs  die  Frucht  in  der 
rechten  Mutterröhre  gelegen ,  und  sich  nach  drei 
Jahren  einen  Weg  in  den  Mastdarm  gebahnt  und 
diesen  durchbohrt  hatte. 

*  Der  Fall  einer  Flarnblasenschwangerschaft ,  welchen 

1  ein  Dr.  Ebersbach  in  der  Eph.  N.  C.  C.  V.  Obs.  XX. 
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'449* 

Oder  die  aufser  der  Gebärmutter  befindliche 
'Frucht  fängt  an,  nachdem  die  Eyhäute  gebor¬ 
sten,  die  Fruchtwasser  in  die  Bauchhöle  geflossen, 
und  resorbirt  sind,  auszutrocknen,  und  kann, 
wenn  sich  dann  die  nahen  Th  eile  an  den  Druck 
dieses ,  ihnen  fremden  Körpers  einmal  gewöhnt 
haben,  Jahre  lang  in  dieser  wandelnden  Gruft 
liegen  ,  ohne  viele  Beschwerden  zu  machen,  und 
ohne  dem  Leben  der  Mutter  gefährlich  zu  werden,  ^ 
ja  ohne  sie  in  dem  Geschäft  einer  neuen  Zeugung 
zu  Stohren.  Dies  heifst  dann  eine  sehr  lan^wie- 
rii^e  oder  lebenslängliche  Schwanger- 

O  00 

sohaft,  Graviditas  diuturna  seu  perennis  *). 


de  fetu  humano  in  vesica  urinaria  contento ,  auch 
in  den  Act.  Emd  Lips.  1717,  S.  507.  erzählt,  kann 
sich  so ,  wie  er  dargestellt  ist ,  nicht  zugetragen 
haben,  dafs  neinlich  eine  dreimonatliche  Frucht 
in  der  Harnblase  mit  seiner  Nabelschnur  an  dem 
Grunde  derselben  angehängt  gewesen  scyn ,  und 
die  Blase  mit  der  Gebärmutter  keine  Verbindung 
gehabt  haben  soll ;  ich  glaube  \dehnehr  ,  dafs  der 
Fetus  extrauterinus  seinen  Sitz  an  der  Hinterwand 
der  Blase  in  einem  von  dem  Peritonaeo  besonders 
gebildeten  Sack  hatte ,  den  man  für  den  Grund 
der  Blase  hielt,  weil  er  sehr  mit  Wasser  angefullfc 
war.  Denn  so  gieng  es  auch  zuweilen  mit  Früch¬ 
ten,  die  im  Uterus  gesessen  haben  sollten,  und 
unter  der  Decke  des  Uterus  ihren  Sitz  hatten. 

Collectanea  de  diuturna  graviditate.  Amstel. 

■  1662.  lE.  Insunt:  1.)  Portentqsum  lithopaedion 

urbis  Senonensis.  2.)  Exercitatio  T.  Albosii  de 
istius  indurationis  causis.  5.)  Sim.  Provancherii 
opinio  de  iisdem.  4.)  Th.  Barthohiri  hist.  cent.  de 
©ödem  fetu.  5.)  Ostentum  Dolanum.  6.)  Aui. 
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Wird  eine  colclie  beinahe  ausgetrocknete  Frucht 
nach  und  nach  mit  einer  erdigen  Pvin  de  überzogen, 
so  heilst  sie  ein  Steinkind  *),  Lithopaedion, 


'  Senguerdi  Discursus.  7.)  Historia  fetus  Mussipu- 
tani  in  abdoinine  genlti,  post  sex  prope  lustra 
lapidcscantis.  ^ 

Historia  fetus  extra  uterum  in  abdomine  geniti, 
ihidemque  per  sex  prope  lustra  detenti,  ac  tandem 
lapidescentis  consideratione  physico  -  anatoinica 
illustrata  ab  Ant.  Deuslxgio.  Groning*  166a,  16. 


5frn.  pp  Eyssonii  Diss.  med»  de  foetu  lapidefacto, 
in  qua  ejusdem  in  utero  generatio,  in  abdomen 
irreptio ,  ultra  viginti  annos  retentio  ac  lapidescen.- 
tia  etc.  explicantur  et  confirmantur.^  Gröning. 
i66j.  12. 


i.  G.  Walters  -  Geschichte  einer  Frau,  die  in 
ihrem  Unterleibe  ein  verhärtetes  Kind  32  Jahre 
‘getragen  hat.  Berlin.  1778-  4-  ^nit  4  schönpn 
Kupfern  in  Folio,  von  Hopffp:r  gezeichnet.,  und 
von  Berger  gestochen.  Damit  vergleiche  man 
ein  englisches  Werk  ,  das  Römer  Annalen  der 
'Geburlsliülfe  für , das  Jahr  1791.  Winterthur.  1794. 
8-  S.  38.  "sowohl  in  Rücksicht  auf  Druck  und 
Rapier,  als  auch  vorzi:glith  der  prächdgen  Kupfer¬ 
tafeln  weg(‘n  ,  ein  prachtvolles  IVerk^,  nennt. 

H.  Krokn  —  Foetii?  extra  uterum  historia  cum 
inductiorubus  quaes+i'^mbusque  aliquot  subnexis. 
Acceclurit  porro  tabiüae  explanatrices  elc.  Londini 
1710.  fol.  Was  Papier  und  Druck  betrifft,  so  ist 
das  Werk,  wie  die  nudsten  englischen,  srhir  schön, 
weil  man  dies  mit  Geld  'zwingen  kam:  was  aber 
die  Zeichiuipge.n  d.cs  H.  Chalo.n  und  die  KiU'^' 
des  B.  Dutenau  beth'dn  kommen  cie  jenen  v-m 
Flop  [er  und  Berger  bei  weitem  nicht  gleich,  ja 
sie  sind  in  einzelnen  Stücken  vor  den  Augen  eines 
Kunsikenneis  weit.pntQr  dem  iVhttohnäfsigon, 


5^^  Schwangerschafts  lehre,  ^ 

und  es  scheint ,  dafs  gerade  dieses  Absetzen  der 
erdigen  Theile  an  diesen  Nncleuin  zu  der  Leben- 
verlängerung  dieser  Frauen  beitrage,  indem  da- 

wie  das  Gehirn  ,  das  Herz 
und  die  Lungen  davon  verschont  bleiben,  welche 
sonst  ini  Alter  manchmal  mehr  oder  weniger  da¬ 
von  belästigt,  und  wodurch  zuweilen  die  Gefäj'se  ^ 
verstopft,  knochicht  und  apoplectische^  Zufälle 
herbei  geführt  werden.  ' 
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